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Vorwort zur zweiten Auflage 


Die freundliche Aufnahme, die das Quellenbuch gefunden hat, iſt mir 
Anlaß geweſen, es für die über Erwarten ſchnell nötig gewordene zweite 
Auflage nach Form und Inhalt einer gründlichen Durchſicht zu unterziehen, 
um ſeine Zuverläſſigkeit und Reichhaltigkeit in dem ihm geſteckten Rahmen 
möglichſt zu erhöhen. Eine ſtärkere Berücksichtigung der vorgeſchichtlichen 
Sachfunde lag nicht innerhalb dieſes Rahmens; doch hat es das Entgegen⸗ 
kommen des Verlages ermöglicht, die Zahl der Abbildungen um fünf zu 
vermehren. Im übrigen will dieſe Sammlung — in beabſichtigter Be⸗ 
ſchränkung — ein Textbuch ſein; ſie wird, wie ich hoffe, in nicht zu langer 
Zeit durch einen Bilderatlas ergänzt werden können. 

Dagegen iſt eine größere Anzahl neuer Quellenitellen, ſowohl aus den 
Sagas wie aus deutſchen und engliſchen Denkmälern, aufgenommen. Eine 
weſentliche Vermehrung hat in dem Abſchnitt „Religion und Kechts⸗ 
ordnung“ der Abſchnitt „Thingheiligkeit“ erfahren; außerdem iſt hier (unter 
Auswertung der Rechtsquellen) ein neuer Teil „Mannheiligkeit und Un⸗ 
heiligkeit“ eingefügt worden, ſo daß dieſe Seite des religiöſen Cebens, auf 
deren große Bedeutung ich in der Einleitung hingewieſen habe, jetzt noch 
eindrücklicher hervortritt. Auf der andern Seite ſind mehrere Quellen⸗ 
ſtellen, deren Wert ſich bei erneuter Nachprüfung als zweifelhaft heraus⸗ 
geſtellt hat, geſtrichen worden. Die Anordnung und Eingruppierung der 
Texte hat einige Anderungen erfahren, von denen ich glaube, daß ſie dem 
religionsgeſchichtlichen Tatbeitand beſſer gerecht werden. 

Die Überſetzungen ſind mit den Originalterten aufs neue verglichen 
und an zahlreichen Stellen berichtigt und gebeſſert worden. 

Beſondere Sorgfalt wurde bei der Reviſion der isländiſchen Texte auf 
die genaue Wiedergabe der Ausdrücke der religiöſen Sprache des Nordens 
verwendet. 

Auch die Einleitung erſcheint gegenüber der erſten Auflage in etwas 
veränderter und erweiterter Geſtalt. Dem von mehreren Seiten geäußerten 
Wunſche, die Texte in größerem Umfang zu bringen, konnte ſchon aus 
Raumgründen nicht entſprochen werden. Der zu jeder einzelnen Stelle 
angeführte Hinweis ermöglicht es dem Benutzer, den größeren Zuſammen⸗ 
hang, in den ſie gehört, gegebenenfalls nachzuſchlagen. Noch weniger 
konnte bei der Fülle des Materials daran gedacht werden, den Texten 
einen Kommentar beizugeben, der ihren Quellenwert beſtimmt. Das 
würde — ſchon angeſichts der Strittigkeit der meiſten Fragen — ein eigenes 
Buch erfordern; damit, daß einzelne Stellen erläutert oder die Anſichten 
der Sorjcher über ſie — in mehr oder weniger einſeitiger Weiſe — mit- 
geteilt werden, würde nur Verwirrung angerichtet, da dieſe Anſichten 
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wieder des Kommentars bedürften. Ein Verſuch diejer Art, wie er von 
anderer Seite gemacht worden iſt, reizt nicht zur Nachfolge. 

Man kann gewiß Bedenken dagegen vorbringen, daß zeitlich und räum⸗ 
lich weit getrennte Zeugniſſe ſozuſagen „auf eine Ebene projiziert“ werden. 
Aber ich bin überzeugt, daß eine ſuſtematiſche Anorönung des gemein⸗ 
germaniſchen Materials neben der chronologiſchen oder ſtammesmäßigen 
ihre Berechtigung dadurch erbringt, daß auf dieſe Weiſe der Blick auf 
äußere und innere Juſammenhänge eröffnet wird, die religionsgeſchichtlich 
wertvoller find als die — großenteils nur Äußeres oder Muthiſches be⸗ 
treffenden — Beſonderheiten der einzelnen Volksſtämme. 

Bei der Anlage des Buches erfüllt das Inhaltsverzeichnis in gewiſſem 
Maße zugleich den Zweck eines Sachregiſters; da jedoch viele Erſcheinungen 
auch außerhalb des ihnen gewidmeten Abſchnittes vorkommen, wird es 
dem Benutzer willkommen ſein, daß am Schluß noch ein alphabetiſches 
Sachverzeichnis angefügt worden iſt. 

Bei der vielen mühſamen Kleinarbeit, die die Zuſammenſtellung von 
mehr als 1000 Quellenſtücken, die Anfertigung der Verzeichniſſe und 
die Korrekturen erforderten, iſt mir meine Tochter Katharina eine un⸗ 
ermüdliche Helferin geweſen. — Dem Verlag fühle ich mich für das groß⸗ 
zügige Verſtändnis, mit dem er die Ausftattung und die Erweiterung der 
Sammlung gefördert hat, zu aufrichtigem Dank verpflichtet. 


Leipzig, den 1. Dezember 1937. Walter Baetke. 
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Einleitung 


Im Jahre 1835, gleichzeitig mit Gervinus „Geſchichte der deutſchen 
Nationalliteratur“, erſchien Jacob Grimms „Deutſche Muthologie“ und 
legte den Grund für die wiſſenſchaftliche Erkenntnis der germaniſchen 
Religion. Ein Jahr ſpäter veröffentlichte Ludwig Uhland ſeine berühmte 
Abhandlung über den „Muthus von Thor“. Dieſe Werke waren Srüchte der 
deutſchen Romantik, die mit der Ciebe zum deutſchen Volkstum zum erſtenmal 
auch ein tieferes Intereſſe für die germaniſche Vorzeit erweckten. Heute, 
nach hundert Jahren, ſtehen wir mitten in der Wiedergeburt des nordiſch⸗ 
germaniſchen Altertums. Sie iſt durch die Wiſſenſchaft dieſes Jahrhunderts 
vorbereitet worden, trägt aber heute — mehr als damals die völkiſche 
Romantik — das Gepräge einer geiſtigen Volksbewegung. Auch iſt die 
Srageſtellung unſerer Zeit natürlich eine andere. Heute wird das Intereſſe 
ſehr ſtark durch den Raſſegedanken beſtimmt; man fragt nach der geiſtigen 
und ſeeliſchen Art unſeres Volkes, und man verſpricht ſich gerade von der 
Religion der Germanen über fie klufſchluß. Das iſt an ſich nicht unberechtigt; 
auch iſt es gewiß kein Schade, wenn man die Vergangenheit im Lichte der 
weltanſchaulichen und religiöſen Fragen der Zeit betrachtet; das kann die 
wiſſenſchaftliche Sorſchung nur befruchten und hat es in jüngſter Zeit in 
mehr als einer Hinficht getan. Leider iſt es aber dahin gekommen, daß die 
wiſſenſchaftliche Behandlung der germaniſchen Religion ſelbſt in den welt⸗ 
anſchaulichen Meinungsſtreit hineingezogen worden iſt. Im Zuſammenhang 
damit hat ſich ein gewiſſer Dilettantismus dieſes Gebietes bemächtigt und 
ein Schrifttum gezeitigt, das beſtrebt iſt, die Dergangenheit nach dem Bilde 
der Gegenwart zu formen und Wunſchträume an die Stelle geſchichtlicher 
wirklichkeit zu ſetzen. Die Solge iſt auf der einen Seite eine ſchlimme Der- 
wirrung, auf der andern Ratloſigkeit und Enttäuſchung. Um jo ſtärker regt 
ſich gerade bei den ernſthaft Suchenden der Wunſch nach wiſſenſchaftlich 
gediegener Unterrichtung; ein ſolches Streben wird ſich aber naturgemäß 
zuletzt immer auf die Guellen richten. So dürfte denn gerade unter den 
gegenwärtigen Umſtänden ein Quellenbuch zur germaniſchen Religions⸗ 
geſchichte vielen eine willkommene hilfe ſein. Es iſt der Zweck der vor⸗ 
liegenden Sammlung, dieſem Bedürfnis entgegenzukommen. Sie möchte 
allen denen helfen, die nach einer tieferen Begründung ihres Wiſſens von 
der germaniſchen Religion verlangen, ohne Zeit und Möglichkeit zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Quellenſtudium zu haben. N 

Zwar erwarten viele dieſe Belehrung heute zuerſt von der Dorgeſchichte, 
weil ſie die ſchriftlichen Quellen für ſekundäre und, da aus chriſtlicher Zeit 
ſtammend, für unzuverläſſig halten. Aber dieſe Anficht iſt einſeitig und 
oberflächlich. So gewiß gerade auch die Religionswiſſenſchaft der vor⸗ 
geſchichtlichen Altertumsforſchung wertvolle Sörderung verdankt, jo gewiß 


V 


iſt die Deutung prähiſtoriſcher Urkunden und ihre Auswertung für die 
Geiſtesgeſchichte auf die Mithilfe der ſchriftlichen Geſchichtszeugniſſe an⸗ 
gewieſen und bleibt ohne ſie eine unſichere Sache. Das dürfte das Schickſal 
gewiſſer Theorien der letzten Jahre deutlich genug gemacht haben. Kritiſche 
Sichtung iſt auf beiden Feldern der Wiſſenſchaft nötig; aber die Auffajjung, 
daß die vorgeſchichtliche Forſchung die Rückſicht auf die ſchriftlichen Quellen 
überflüſſig mache oder deren Wert vermindere, beruht auf einer Vor⸗ 
eingenommenheit, die die methodiſchen Erforderniſſe verkennt. Nur in 
enger Zuſammenarbeit von vorgeſchichtlicher, philologiſcher und religions⸗ 
kundlicher Forſchung können die Aufgaben der altgermaniſchen Kultur- 
und Geiſtesgeſchichte gelöſt werden. 

Die vorliegende Sammlung beſchränkt ſich bewußt auf die ſchriftlichen 
Quellen und berückſichtigt die Sachfunde nur in einigen wenigen Abbil⸗ 
dungen. Sie bedarf daher der Ergänzung durch die Werke, die das Sach⸗ 
und Bildmaterial zur germaniſchen Religion zuſammenſtellen; es ſei zu 
dieſem Zweck beſonders verwieſen auf den Bilderatlas von E. Mogk 
(A. Deichertſche Verlagsbuchhandlung, Leipzig) ſowie auf Wolfgang Schultz: 
„AUltgermaniſche Kultur in Wort und Bild“. (Lehmann, München 1935). 
Auch Sammlungen der ſchriftlichen Quellen zur germaniſchen Religion 
gibt es bereits mehrere; ihnen gegenüber verſucht dieſe inſofern neue Wege 
zu beſchreiten, als fie die Fortſchritte und Wandlungen berückſichtigt, die 
ſich in den letzten Jahrzehnten in der Bewertung der verſchiedenen Quellen⸗ 
gruppen und in ihrer religionswiſſenſchaftlichen Interpretation vollzogen 
haben. So will ſie vor allem der großen Bedeutung Rechnung tragen, die 
die isländiſchen Sagas als Quellen der nordiſchen und darüber hinaus der 
gemeingermaniſchen Religion für uns gewonnen haben. die einſeitige 
Berückſichtigung der ſüdlichen Zeugniſſe, wie ſie früher üblich war, iſt da⸗ 
durch unmöglich geworden. Noch aber fehlt viel daran, daß der religions⸗ 
kundliche Wert dieſer Citeratur voll gewürdigt würde. Dieſes Quellenbuch 
möchte an ſeinem Teile helfen, dieſes Verſtändnis zu fördern. Die bis⸗ 
herigen Auswahlen haben ſich, ſoweit ſie überhaupt das nordiſche Schrift⸗ 
tum heranzogen, in der Hauptſache auf die muthiſchen Quellen beſchränkt; 
darum darf dieſe Sammlung hoffen, eine Cücke auszufüllen, die gerade in 
den letzten Jahren von vielen ſchmerzlich empfunden worden iſt. 

Wenn andererſeits trotz der vorhandenen Zuſammenſtellungen der 
antiken und kirchlichen Quellen auf dieſe hier nicht verzichtet worden iſt, ſo 
hat das einen ſachlichen Grund. Der Verfaſſer kann den Partikularismus, 
der in der germaniſchen Religionsgeſchichte das nordiſche von dem ſüd⸗ 
germaniſchen (deutſchen) Gebiet grundſätzlich trennen will, nicht für 
berechtigt halten. Wir dürften dann von einer gemeingermaniſchen Geiſtes⸗ 
kultur überhaupt nicht ſprechen. Tun wir es doch, dann wird die germaniſche 
Suntheſe, wie ſie als methodiſche Forderung beſonders von G. Neckel ſtets 
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vertreten worden iſt, auf alle Gebiete der germaniſchen Altertumskunde 
Anwendung finden müſſen. Wir dürfen auch die innere Einheitlichkeit des 
germaniſchen Geiſteslebens (ebenſo wie der Sprache) hiſtoriſch für genügend 
erwieſen halten, um ſie der Betrachtung ſeiner einzelnen Erſcheinungen 
zugrunde zu legen. Gewiß gab es Dolfs- und Stammesunterſchiede, von 
ſolchen wußte ſchon Tacitus, und es gab natürlich auch eine geſchichtliche 
Entwicklung. Trotz allem aber beſtand — bis zum Eindringen der chriſt⸗ 
lichen Kultur — eine Gemeinſamkeit, die über Zeit und Raum hinweg⸗ 
reichte und auf jedem Gebiet der Kultur ſich geltend machte; es iſt dies 
eben das, was wir als das „Gemeingermaniſche“ bezeichnen. Darauf 
beruht die Berechtigung des Derjuchs, auch die germaniſche Religion der 
vorchriſtlichen Zeit als Einheit zu ſchauen. Das iſt bei dem trümmerhaften 
Zuftand der Überlieferung nicht leicht, aber es wird doch ermöglicht durch 
zum Teil überraſchende Übereinſtimmungen, die von den Runeninſchriften 
bis zur Edda, von Tacitus bis zu Snorri reichen. Die Einheitlichkeit in der 
religiöſen Grundhaltung der Germanen — im Glauben wie im Kult — 
ſoweit wie möglich ſichtbar werden zu laſſen, war dem Verfaſſer ein wich⸗ 
tiges Anliegen bei der Zuſammenſtellung des Materials. Daher konnte von 
den antiken und mittelalterlichen Schriften nicht abgeſehen werden, doch 
durfte ſich die Sammlung hier auf eine zweckdienliche Auswahl beſchränken. 
Sehr ſparſam ſind kirchliche (und weltliche, aber kirchlich beſtimmte) Der- 
ordnungen gegen das Heidentum herangezogen, da ſie nur bedingten 
Quellenwert haben. Teils wenden fie ſich ohne Rückſicht auf ſpezifiſch ger⸗ 
maniſche Religionsverhältniſſe in traditionellen Sormeln gegen ein all⸗ 
gemeines „Heidentum“, teils bekämpfen ſie Dinge, die mehr in den Bereich 
der Magie und des Aberglaubens als der Religion gehören. Huch für die 
nordiſchen Zeugniſſe konnte nicht wiſſenſchaftliche Vollſtändigkeit erſtrebt 
werden, wohl aber das Ziel, von dem Reichtum der religiöjen Überlieferung 
Islands eine eindrückliche Vorſtellung zu geben. 

Die ſunthetiſche Schau, wie ſie hier verſucht iſt, ſchließt, wie geſagt, die 
Anerkennung gewiſſer Unterſchiede zwiſchen dem deutſchen und dem nor⸗ 
diſchen Bereich und auch unter den einzelnen Stämmen nicht aus; ſie laſſen 
ſich auch an Hand dieſes Quellenbuches ſtudieren, indem man etwa darauf 
achtet, aus welchen Gebieten beſtimmte religiöſe Doritellungen oder Rult⸗ 
handlungen vornehmlich oder ausſchließlich belegt ſind (daß es alſo zum 
Beiſpiel Zeugniſſe für den Sreundgottglauben nur aus dem Norden gibt.) 
Nur muß man ſich dabei der Unſicherheit eines Schluſſes ex silentio bewußt 
bleiben, wie überhaupt zu raten iſt, ſich die Dürftigkeit und Cückenhaftigkeit 
unſerer Überlieferung immer vor klugen zu halten. 

Eine andere Gefahr für den Benutzer liegt in dem ungleichen Zeugniswert 
der einzelnen Stellen; über ihn kann ein Quellenbuch, ohne ſeinen Rahmen 
zu zerſprengen, nicht Auskunft geben. Aber es ſoll und kann ja überhaupt 
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die Unterrichtung aus wiſſenſchaftlichen Darſtellungen über den Gegenſtand 
nicht erſetzen, ſondern nur ergänzen. So bildet die vorliegende Sammlung 
gewiſſermaßen auch eine Ergänzung zu meinen Schriften „Arteigene Ger⸗ 
maniſche Religion und Chriſtentum“ (2. Aufl. 1936) und „Art und Glaube 
der Germanen“ (2. Aufl. 1935), in denen ich keine Quellenhinweiſe geben 
konnte. In der letzteren Schrift iſt auf Seite 14 und 17—22 etwas über den 
religionsgeſchichtlichen Wert der nordiſchen Quellen geſagt; für die Be⸗ 
urteilung der antiken und deutſchen Jeugniſſe (vgl. ebenda S. 8) verweiſe 
ich beſonders auf Helms „Altgermaniſche Religionsgeſchichte“ (I. Band, 
1913, II. Band, 1. Teil 1937), ſowie auf die Schrift von Wilhelm Boudriot 
„Die altgermaniſche Religion in der amtlichen kirchlichen Citeratur des 
Abendlandes vom 5. bis 11. Jahrhundert“, 1928. Eine zuſammenhängende 
Darſtellung der germaniſchen Religion hat neuerdings der holländiſche 
Forſcher Jan de Dries gegeben (Walter de Gruyter, Berlin 1935—1937). 

Wie die Sammlung einerſeits den Blick auf das Ganze der germaniſchen 
Religion lenken will, ſo möchte ſie andererſeits zu einem wirklich reli⸗ 
gionswiſſenſchaftlichen Verſtändnis ihrer Erſcheinungen anleiten. Dieſem 
Zweck dient die Anordnung und in einigem Maße auch die Auswahl des 
Stoffes. Der Verfaſſer iſt ſich des Problematiſchen, das einer ſolchen ſuſte⸗ 
matiſchen Anlage anhaftet, wohl bewußt; aber davon iſt ſchließlich keine 
Auswahl und keine Ordnung frei, und ohne beides läßt ſich die Fülle des 
Materials nicht bewältigen. Daß damit zugleich den Benutzern des Quellen⸗ 
buchs in der Verarbeitung des Stoffes in gewiſſer Weiſe vorgegriffen wird, 
wird der eine mehr, der andere weniger begrüßen. Im allgemeinen wird 
es dem Nichtfachmann kaum möglich ſein, ſich — angeſichts des Widerſtreits 
der Meinungen — ohne Anleitung in der bunten Fülle der Überlieferung 
zurechtzufinden. Soweit der Verfaſſer in der Beurteilung und Deutung der 
religiöſen Erſcheinungen eigene Wege gegangen iſt, muß er dieſen Verſuch 
in der Hauptſache für ſich ſelbſt ſprechen laſſen; doch mögen einige Geſichts⸗ 
punkte hervorgehoben fein, die ihn bei der Anlage des Ganzen geleitet 
haben. 

Wenn in der Auswahl das Muthologiſche ganz zurücktritt, ſo entſpricht 
das der ja heute wohl allgemein anerkannten Notwendigkeit, grundſätzlich 
zwiſchen Religion und Mythologie zu unterſcheiden; das iſt die erſte Doraus⸗ 
ſetzung für ein wirkliches Verſtändnis auch der germaniſchen Religion. Die 
meiſten Götterſagen, die uns die beiden Edden und Saxo überliefern, tragen 
mehr Sagen= oder Märchen- als Muthencharakter, und fie hätten in dem 
Maße, wie es geſchehen iſt (und noch geſchieht) nie als religiöſe Urkunden 
benutzt werden dürfen!. Hier find fie nur ſoweit berückſichtigt, als fie in 


fluch die Deutung ihres Gehaltes im weltanſchaulichen Sinne, wie fie Hans 
Naumann in ſeinem Buch „Germaniſcher Schickſalsglaube“ neuerdings unter⸗ 
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ſichtlichem Zuſammenhang mit anderswo bezeugten religiöſen Vorſtellungen 
und Bräuchen ſtehen oder ſonſt die Dermutung berechtigt erſcheint, daß ein 
religiöſes Motiv in ihnen ſteckt. zweifelhaft mag dies — neben anderem — 
für die kosmologiſchen Muthen erſcheinen; allein ſchon das große Intereſſe, 
das man dieſen Fragen heute entgegenbringt, dürfte es rechtfertigen, ſie 
gleichſam anhangsweiſe mit aufzunehmen. 

Aus demſelben Grunde und wegen ihres Juſammenhangs mit dem 
Kagnarök⸗Muthus iſt auch in bezug auf die Baldurſage eine Ausnahme 
gemacht worden; denn ein Baldrkult ſcheint mir — auch durch Orts⸗ 
namen — bisher nicht mit Sicherheit erwieſen (vgl. Jan de Dries II 
§ 210), und es iſt nach wie vor zweifelhaft, ob dieſe Geſtalt je zu den 
Göttern des Dolfsglaubens gehört hat!. Im übrigen iſt alles fort⸗ 
gelaſſen, was nur der Sphäre der muthologiſchen Dichtung angehört, alſo 
auch die Thor⸗ und Odinslieder der Edda, die weder kultiſchen noch über⸗ 
haupt religiöſen Charakter haben und wahrſcheinlich erſt entſtanden ſind, 
als der alte Glaube ſchon kraftlos geworden war. 

Die gleiche Unterſcheidung wie zwiſchen Muthologie und Religion iſt 
grundſätzlich zwiſchen Religion und Magie zu machen; ja man kann fragen, 
ob magiſche Doritellungen und Bräuche überhaupt in ein Werk über Re- 
ligion gehören. Tatſächlich aber greifen beide Gebiete ineinander über, und 
eine ſcharfe Grenze läßt ſich nicht ziehen; man denke zum Beiſpiel an die 
Amulette, den Runenzauber oder gewiſſe Opferriten. Ähnliches gilt auch 
für die ſogenannten „animiſtiſchen“ Vorſtellungen (Naturgeiſter⸗ und 
Seelenglaube, Träume u. a.). Nachdrücklich ſei aber betont, daß mit der 
flufnahme dieſer Erſcheinungen nicht etwa einer entwicklungsgeſchichtlichen 
Betrachtungsweiſe das Wort geredet werden ſoll. Sie ſtellen nicht eine 
„primitive Schicht“ dar, aus der ſich der Götterglaube und Kult erſt „ent⸗ 
wickelt“ hätte; eher trifft die umgekehrte Annahme zu. Es ſpricht manches 
dafür, daß auch die ſogenannte „Quellen- und Baumverehrung“ wenigſtens 
urſprünglich mit dem Götterglauben zuſammenhing, daß alſo 3. B. ein 


nommen hat, unterliegt ſchweren Bedenken. Inſofern es ſich bei den Mythen um 
Dichtungen handelt, find fie wie alle Gedichte mehr oder minder Ausdruck einer 
welt⸗ oder Cebensanſchauung. Aber es bedeutet eine völlige Verkennung des 
weſens der Religion, wenn man in den Göttern nichts als „Seinsideale“ eines 
Volkes erblickt. Ein Verſuch, in die germaniſchen Mythen eine moderne Welt⸗ 
anſchauung oder Philoſophie (wie etwa die heideggerſche) hineinzulegen, iſt nicht 
Wiſſenſchaft, ſondern Dichtung; allen ſolchen Deutungen gegenüber gilt das 
Wort, das Goethe feinen Saujterflärern zurief: „Im Auslegen ſeid friſch und 
munter, legt ihr nicht aus, ſo legt ihr unter!“ Das Weſen und den Gehalt einer 
Religion kann man auf dieſem Wege jedenfalls nicht erfaſſen. 

1 Auch die bei Utrecht gefundene Steintafel mit dem Namen „Baldruus“ vermag 
nach der ganzen Art des Befundes dieſen Zweifel nicht zu zerſtreuen. 
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innerer Zuſammenhang zwiſchen den Abteilungen A I, 3 und B III, 1 
beſteht. Da aber die Quellenſtellen dieſen Zuſammenhang nicht immer 
erkennen laſſen und er in ſpäterer Zeit wohl auch nicht mehr lebendig 
war, iſt hier die übliche Einordnung beibehalten worden. 

Geringen Quellenwert lege ich (im bewußten Gegenſatz zu neueren Dar⸗ 
ſtellungen) dem volkskundlichen Material bei; ich bin mit hans Naumann 
und anderen (vgl. auch J. de Dries a. a. O. I, S. 43 u. 279) der Anſicht, daß 
für die wirkliche germaniſche Religion ſehr wenig aus ihm zu erſchließen iſt. 
Die Sucht, in Frühlingsfeiern und Erntebräuchen altgermaniſche Kulte 
ausfindig zu machen, verkennt das Weſen der Religion und ihrer Geſchichte 
genau jo wie die religiöſe Deutung von Sagen und Märchen. Auch der wilde 
Jäger mit feinem Heer (dieſes unverwüſtliche Erbſtück der alten Natur⸗ 
muthologie, dem eine moderne Religionswiſſenſchaft noch einen kultiſchen 
Geheimſinn zu geben ſucht) hat in einem religionsgeſchichtlichen Quellen⸗ 
buch ebenſowenig zu ſuchen wie Rotkäppchen oder der Maigraf mit ſeiner 
Gräfin. Die germaniſche Religion war keine „Naturreligion“. Die roman⸗ 
tiſche Naturmuthologie hatte vor den evolutioniſtiſchen Theorien, die ſie 
ſpäter abgelöſt haben, die richtige Erkenntnis voraus, daß der eigentliche 
Gehalt der polutheiſtiſchen indogermaniſchen Religionen im Götterglauben 
lag. Aber ſie irrte darin, daß ſie ihn in den Muthen zu finden meinte und 
die muthiſchen Geſtalten für Symbole einer „Naturverehrung“ nahm. 
Heute darf die naturmythologiſche Theorie in der Wiſſenſchaft als erledigt 
gelten. Aber die ihr entſprechende Anſchauung von der germaniſchen Re⸗ 
ligion iſt noch immer nicht ausgeſtorben, ſondern macht ihren Einfluß auf 
den verſchiedenſten Gebieten geltend. Eine eigentümliche Verbindung iſt 
ſie mit der magiſtiſchen Religionsauffaſſung eingegangen in den volks⸗ 
kundlichen Theorien, die ſich bemühen, die germaniſchen Kulte zu „Vegeta⸗ 
tionskulten“ und dementſprechend die Götter und Göttinnen zu Frucht⸗ 
barkeitsgottheiten zu ſtempeln. Dieſe Auffafjung erkennt zwar den Vorrang 
des Kultes vor dem Muthus an, verwechſelt aber magiſche Riten und Volks⸗ 
bräuche profanen Charakters mit religiöſen Kulten und arbeitet zudem 
wieder ſtark mit der Deutung von Muthen, in denen ſie den Niederſchlag 
ſolcher „Agrarkulte“ zu finden glaubt. Sie ſteht darum auf noch ſchwächeren 
Süßen als die alte Naturmuthologie, da hier eine Konitruftion die andere 
ſtützt, während tatſächliche Unterlagen aus dem Bereich der germaniſchen 
Religion ſelbſt — es ſei denn wieder durch entſprechende Deutung von 
Felszeichnungen oder Sachfunden — nicht beigebracht werden können. 
Man wird daher in dieſem Buch nach Degetationstulten, Srühlingsgöttern 
oder Fruchtbarkeitsdämonen vergeblich ſuchen; aus demſelben Grunde 
fehlen auch Belege für einen angeblichen „Sonnenkult“ der Germanen 
oder ihm entſprechende Riten, für eine „heilige hochzeit“ (zwiſchen Himmel 
und Erde) und ähnliche Beſtandteile einer aus allerhand — der Herkunft 
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nach durchaus zweifelhaftem — Brauchtum „erſchloſſenen“ Religion, von 
der unſere Quellen nichts wiljen!. ü 

Im Gegenſatz zu allen dieſen Theorien beruht die der Anlage dieſes 
Buches zugrundeliegende Auffajjung auf der Überzeugung, daß Religion 
weder Mythos noch Magie noch Weltanſchauung, auch aus ihnen nicht 
ableitbar, ſondern ein eigenes und urtümliches Phänomen ift, das nur aus 
ſich felbft heraus verſtanden werden kann. Dabei gilt es ſich noch vor einer 
anderen Verwechslung zu hüten. Religion ift auch nicht dasſelbe wie Religio⸗ 
jität oder Frömmigkeit. Man hat der Keligionsforſchung des 19. Jahr⸗ 
hunderts mit Recht den Vorwurf gemacht, daß ſie das innere Verhältnis 
des heidniſchen Menſchen zu ſeinen Göttern, ſeine Frömmigkeit — als 
Gefühl und Verhalten — und ſeine dadurch bedingte Weltanſchauung faſt 
ganz vernachläſſigt hat. Es war gewiß eine berechtigte Reaktion gegen die 
„Muſeumswiſſenſchaft“, die nur das Äußere und Hußerliche ſah, daß man 
die Frageſtellung umdrehte und die Stage nach der Religioſität — der „art⸗ 
eigenen Frömmigkeit“ — in den Vordergrund ſtellte. Über es hat den An⸗ 
ſchein, daß man heute, in das andere Extrem verfallend, den Blick einſeitig 
auf den religiöſen Menſchen richtet und die objektive Seite der Religion 
überſieht. Dieſe erſchließt ſich uns freilich nicht in der Muthologie, ſondern 
im Kult. Allerdings iſt dabei nicht nur an die kultiſchen Einrichtungen und 
Handlungen zu denken — ſoweit dieſe Ausdrud und Betätigung der menſch⸗ 
lichen Frömmigkeit find, gehören auch fie zur ſubjektiven Seite der Religion. 
Aber der Kult iſt mehr als das; ihm liegt eine Cebenswirklichkeit, und zwar 
die tiefſte, die es gibt, zugrunde: das Verhältnis zwiſchen Menſch und 
Gottheit. Das echte Weſen des Kultes beiteht darin, daß er ein Be 
ziehurigsverhältnis iſt, das die Verbindung des religiöſen Objekts mit ſeinem 
Subjekt herſtellt. Das Objektive ſind die Götter, d. h. aber nicht die Bilder 
oder Dorftellungen von ihnen, ſondern ihr Walten und Wirken, das der 
Menſch in feinem Leben und Handeln erfährt. Götter ſind weder Per⸗ 
ſonifikationen oder Symbole von Naturerſcheinungen noch von National⸗ 
idealen, ſondern übernatürliche, aber wirkliche (d. h. wirkende, ins Leben 
hineinwirkende) Mächte, von denen ſich der Menſch in ſeiner Exiſtenz ab⸗ 
aa ee Hs re © nee I en ee 

1 Auch germaniſcher Urſprung eines Dolfsbrauches — der aber in jedem 
einzelnen Falle nicht vorauszuſetzen, ſondern zu beweiſen it — beſagt noch nicht 
ohne weiteres etwas für feinen religiöfen Wert. Es gab auch im vorchriſt⸗ 
lichen Germanentum (wie bei allen Völkern) rein magiſche Fruchtbarkeitsriten. 
Im übrigen bezweifelt niemand, daß die Germanen ihren Göttern (bzw. einzelnen 
von ihnen) als Spendern des Wachstums und der Erntefrüchte opferten. Aber 
eine Theorie, die die geſamten Phänomene der germaniſchen Religion und ihren 
weſentlichen Gehalt unter dieſem Geſichtspunkt beurteilt, ſchränkt den Begriff 
des Religiöſen auf ein (noch dazu ſekundäres) Teilgebiet ein und verflacht ihn 
dadurch in unzuläſſiger Weiſe. 
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hängig weiß und die er — darum — in Opfer und Gebet verehrt. Die 
ſubjektiviſtiſche Betrachtung der Religion, die auch im Kult immer nur ein 
Gebilde der ſubjektiv⸗religiöſen Kräfte ſah, verkannte die Tatſache, daß er 
eine ſoziale Erſcheinung iſt, die von dunkler Vorzeit her — wie die Sprache 
und das Recht — in der heiligen Überlieferung fortbeſteht und für den 
einzelnen, der in ſie hineinwächſt, Geſetz iſt, das ſich jeder ſubjektiven 
Verfügung entzieht. Der Ort, wo der Menſch dem heiligen Willen und 
Wirken der Gottheit in erſter Cinie begegnet, iſt nicht die Natur, ſondern 
ſind die ihn umſchließenden und tragenden, aber auch bindenden und ver⸗ 
pflichtenden Ordnungen des Lebens: Sippe, volk, Staat, Recht, Sitte. 
Dieſe ſind dem Germanen nicht „natürliche“ — er hat den Begriff Natur 
nicht gekannt — ſondern heilige Ordnungen. Heilig iſt, was von den 
Göttern, den regin“ (d. h. herrſchenden, waltenden Mächten) kommt. Der 
Kult iſt das Mittel, um das rechte Verhältnis zur Gottheit, auf dem dieſe 
Ordnungen beruhen, zu erhalten. Er iſt darum ebenſoſehr eine nationale 
und völkiſche wie eine religiöſe Angelegenheit. In ihm fallen nomos, Geſetz, 
und religio zuſammen. Nur von hier aus laſſen ſich die zentralen Er⸗ 
ſcheinungen des religiöſen Lebens verſtehen, die der naturmuthologiſchen 
ebenſo wie der anthropologiſch⸗philoſophiſchen Interpretation unzugäng⸗ 
lich ſind. Weil Religion heiliges Dolfsgejet ift, fallen bei den Germanen 
die natürliche und die kultiſch⸗religiöſe Gemeinſchaft, fallen weltliche — d. h 
politiſche und richterliche — und prieſterliche Gewalt, Thingjtätte und Opfer⸗ 
ſtätte, Hinrichtungen und Opfer zuſammen, iſt aber auch der Krieg Waffen⸗ 
gleich Rechtsgang) eine Sache der Götter und die Tötung der Feinde, auch 
der Gefangenen, ein ſakraler Akt i. Es gilt zu verſtehen, daß Sitte und Recht, 
Krieg und Srieden? nicht nur von religiöſem Brauch umrankt ſind, wie man es 


1 Don hier aus muß man verſuchen, zu einem Derſtändnis der ſogenannten 
„Menſchenopfer“ zu kommen, an denen man heute begreiflicherweiſe Anſtoß 
nimmt. Es waren Hinrichtungen, aber ſakraler Natur (andere gab es nicht; die 
Verbrecher galten ebenſo wie die Kriegsgefangenen als dem Jorn der Götter 
verfallen). Natürlich dürften die Quellenzeugniſſe zu dieſer Frage, auch wenn ſie 
zweifelhafter wären als ſie es ſind, wegen ihrer Wichtigkeit nicht fehlen; im 
übrigen gilt auch für fie, daß ihr Wert verſchieden ift und das eine oder andere, 
für ſich allein genommen, nichts beſagen würde. Die bekannte Stelle aus der 
Capitulatio de partibus Saxoniae (c. 6) habe ich nicht aufgenommen, weil ſie das 
Bild zum mindeſten verfälſcht (Ähnliches gilt auch für andere chriſtliche Quellen). 
Entartungserſcheinungen liegen zweifellos auch in den unter B II, 3, 21—23 
mitgeteilten Fällen vor. 

2 „Friede“ hat im vorchriſtlichen Germanentum einen andern Sinn als heute; 
es bedeutet den unter dem Schutz der Götter ſtehenden heiligen Zuſtand, wie er 
im Tempel, beim Opfer, auf dem Thing, aber auch im Volksgeſetz und in der 
Sippenordnung herrſcht. In dieſem Sinn opferte man für ein gutes Jahr und 
„Srieden“ (til ärs ok fridar). Frieden ſteht alſo nicht im Gegenſatz zum Krieg, 
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früher darſtellte — „Religion im Recht“ —, ſondern ſelbſt Religion find, ſofern 
in ihnen göttliches Geſetz, heilige Ordnung waltet, ja daß hier der eigentliche 
Gehalt der germaniſchen Religion liegt. Don dieſem Zentrum aus find ihre 
geſamten Phänomene zu bewerten und einzuordnen. Man wird dann ſolche 
Erſcheinungen wie den Schickſalsglauben oder den ſogenannten Freundgott⸗ 
glauben der Nordländer in ihrem religiöſen Wert gewiß richtiger einſchätzen, 
als wenn man in individualiſtiſcher Auffajjung des Religiöſen von einem frag⸗ 
lichen „Gottgefühl“ oder der „Weltanſchauung“ des Germanen ausgeht. 

Die hier gegebene lluswahl und Unordnung bemüht ſich, nach dieſen Grund⸗ 
ſätzen ein Bild von der wirklichen Religion der Germanen zu geben, ſowohl 
nach ihrer objektiven wie nach ihrer ſubjektiven Seite; jene kommt beſonders 
in Teil A, dieſe in B zur Anjhauung, während die — mit jeder Religion ver⸗ 
bundenen — Nebenerſcheinungen unter CundD ihren Platz gefunden haben. 

Über die Unterbringung einer Quelle wird man häufig ſtreiten können, 
und es gibt Grenzfälle, wo es ohne eine gewiſſe Gewaltſamkeit nicht ab⸗ 
geht. Vermeiden ließ ſich auch nicht, daß ſich manche Abjchnitte überſchneiden 
6. B. AI, 9 mit A II, 6; A II, 2 mit B II, 6 u. 7; A III, 9 mit B I, 7). Nicht 
wenige Stellen legen für verſchiedene religiöſe Erſcheinungen Zeugnis ab, 
ohne daß es doch immer anging, ſie mehrfach aufzuführen. Dies iſt nur in 
einigen beſonderen Fällen geſchehen. Ebenſo iſt von Verweiſungen ſparſam 
Gebrauch gemacht worden, weil ſie die Klarheit der Anlage beeinträchtigt 
und der Fälle der möglichen Beziehungen doch nicht hätten gerecht werden 
können. Hier wie in mancher anderen Beziehung bleibt dem eigenen Suchen 
und Forſchen des Benutzers genügend Spielraum. So wie ich es für einzelne 
Punkte angedeutet habe, laſſen ſich vielfache Querverbindungen ziehen; 
man kann die Geſichtspunkte eines Abfjchnitts auf einen andern übertragen, 
die Quellen chronologiſch oder geographiſch bzw. nach Stämmen ordnen 
u. a. m. Bei den Unterabteilungen iſt die Suſtematik nur maßvoll zur 
Geltung gebracht, in vielen Fällen hat der praktiſche Geſichtspunkt vor der 
Logik den Vorzug erhalten. Für die Reihenfolge der Texte in den einzelnen 
Abſchnitten iſt aus den oben angegebenen Gründen der ſachliche Zuſammen⸗ 
hang dem zeitlichen übergeordnet worden. 

Über die benutzten Quellen finden ſich nähere Angaben in den Verzeich⸗ 
niſſen, beſonders auf Seite 164ff. Bei der Nachprüfung einiger antiker 
Stellen hat mir Herr Dr. Erwin Aßmann freundlichſt geholfen, wofür ich 
ihm auch an dieſer Stelle danke. 

Ich laſſe das Buch hinausgehen mit dem Wunſche, daß es an ſeinem Teil 
dazu helfen möge, eine richtigere Kenntnis und eine gerechtere Beurteilung 
der germaniſchen Religion in unſerm Volke zu verbreiten. 


der auch in „Ordnung“ iſt, wohl aber zu Rechts⸗ und Sittenloſigkeit, Unordnung 
und Sriedloſigkeit. Ein bezeichnender Ausdruck iſt das isländiſche friöhelgi: 
„Fried(ens)heiligkeit“. (Dal. A III, beſ. 1, 2, 7 u. 10.) 
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A. DIE RELIGION IM VOLKSLEBEN 


J. Die Götter und ihr Rult 
1. Die Hauptgötter 


1. Die germaniſchen Sitten und Bräuche find von dieſen (denen der Gallier) 
ſehr verſchieden; denn ſie haben keine Druiden, die die Verehrung der 
Götter beſtimmen, noch legen ſie Wert auf Opfer. Zu den Göttern rechnen 
ſie bloß die, die ſie ſehen können und deren Hilfe ihnen deutlich fühlbar 
iſt: die Gottheiten der Sonne, des Seuers und des Mondes; die andern 
kennen fie nicht einmal vom Hörenjagen. B. G. VI, 21. 

2. Don den Göttern genießt Merkur (Wodan) die höchſte Derehrung: ihm 
an beſtimmten Tagen ſogar Menſchenopfer zu bringen, halten ſie für recht. 
Den Mars und Herkules ſtimmen ſie durch Opferung zuläſſiger Tiere günſtig. 
Ein Teil der Sueben opfert auch der Iſis. 7.6.9. 

3. Wenn Seuchen und Hungersnot drohen, wird (in Upfala) dem Götzen 
Thor geopfert, wenn Krieg, dem Wodan, bei hochzeiten Sricco. 4. B. N, 27. 

4. So ſchicken denn die Tenkterer, ein durch den Rhein davon (von Röln) 
getrennter Stamm, Geſandte und heißen ſie ihre Aufträge in der Derſamm⸗ 
lung der Agrippinenfer eröffnen. Dieſe brachte der unbändigſte von den 
Geſandten folgendermaßen vor: „Daß ihr zurückgekehrt ſeid zu dem großen 
Ganzen und Namen Germaniens, dafür danken wir den gemeinſamen 


Göttern und dem oberſten der Götter, Mars.“ T. 4. IV, 64. 
5. Den erſten Kriegsgefangenen opfern ſie (die Goten) für Ares, den 
ſie für den größten Gott halten. Pr. G. II, 15. 


6. Wodan aber, den ſie mit Beifügung eines Buchſtabens Guodan nannten, 
iſt der nämliche Gott, der bei den Römern Merkurius heißt und von allen 
Völkern Deutſchlands als Gott verehrt wird. n 

7. (Hengiſt zu Dortigern:) Unter Führung des Merkurius überſchritten 
wir die Meere und ſuchten dein Reich auf ... Den Merkurius verehren wir 
beſonders, den wir in unſerer Sprache Wodan nennen. Ihm weihten unſere 
vorfahren den vierten Wochentag, der bis heute noch ſeinen Namen, den 
Wodenes dai, erhalten hat. G. M. VI, 10. 


1 Baette, Die Religion der Germanen in Quellenzeugniſſen. 1 


8. Über Opfer an Merkurius (Wodan) und Jupiter (Donar). Ind. 8. 
9. Der vornehmſte und ältefte der Aſen iſt Odin. Er herrſcht über alle 
Dinge, und ſo wie die andern Götter mächtig ſind, dienen ſie alle ihm 
wie die Kinder ihrem Vater. Sn. E. (Th. 20, 69) 
10. Und das iſt mein Glaube, daß dieſer Odin und feine Brüder die Re- 
gierer von himmel und Erde ſind. Wir glauben, daß dies ſein Name iſt. Es 
iſt der Name des Größten und Dornehmiten, den wir kennen. Sn. E. (Th. 20, 54 9 
11. Der Biſchof ſagte: „An wen glaubſt du?“ Finn antwortete: „An 


Thor und Odin, wie die andern Nordmänner.“ Fıb. I, 313. 
12. Dort (in Schweden) waren in jener Zeit große Opfer, und Steyr 
wurde am meiſten verehrt. Frb. I, 337. 


15. Eo forsacho (ich ſage ab) allum dioboles (Teufels) wercum and 
wordum, Thunaer Donar) ende Wöden ende Saxnöte ende allum them 
unholdum thè hira genötas (die ihre Genoſſen) sint. Sachs. Taufgelöbnis. 

Ogl. ferner Nr. AL, 5, 7 u. 8. 


2. Volksgötter 


1. Sie feiern in alten Liedern, der einzigen Art Überlieferung und 
Geſchichtsſchreibung dieſes Volkes, einen erdgeborenen Gott Tuiſto. Ihm 
ſchreiben ſie einen Sohn Mannus als Stammvater und Gründer ihres Volkes 
zu; dem Mannus drei Söhne, nach deren Namen die an der Meeresküſte 
wohnenden Ingäwonen, die in der Mitte Herminonen, die übrigen Iſtäwo⸗ 
nen heißen ſollen. 

Einige behaupten — die Urzeit hat ja weiten Spielraum —, es habe mehr 
Volksnamen und mehr Götterſöhne gegeben: Marſer, Gambrivier, Sueben, 
Wandilier, und das ſeien echte und alte Namen. l 

2. Rönig Olaf machte das ganze Reich chriſtlich; alle Opfer rottete er aus 
und alle Götter, wie Thor, den Gott der Engländer, und Odin, der Sachſen 
Gott, und Skjöld, den Gott der Schonen, und Frey, den Schwedengott, 
und Godorm, den Gott der Dänen. Fms. J, 239. 

5. Und als er (Hallfred) eines Sommers von Island nach Norwegen kam, 
da lag er mit feinen Gefährten bei Agdanes vor Unker, und dort trafen ſie 
Leute, mit denen fie ſich unterhalten konnten, und fragten nach Neuigkeiten. 
Es wurde ihnen erzählt, daß ein Herrſcherwechſel in Norwegen eingetreten 
ſei. Hakon, der Jarl, war tot, und Olaf, der Sohn Cruggvis, war an ſeine 
Stelle gekommen und mit ihm neue Glaubensſitten und Anordnungen. 
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Da einigten ſich die Schiffer darauf, ein Gelübde abzulegen: ſie wollten 
Freu ein großes Opfer bringen, wenn ſie Fahrwind nach Schweden be⸗ 
kämen, aber Thor und Odin, wenn ſie nach Island fahren könnten. Doch 
wenn fie keinen günſtigen Sahrwind bekämen, dann ſollte der Rönig über ſie 
beſtimmen. Hf. S. 5 (B. H. 5,33) 


3. Heilige Stätten, haine, Berge u. a. 


1. Hainen und Wäldern legen ſie Heiligkeit bei und rufen mit den Namen 
von Göttern jenes Geheimnis an, das fie nur in Ehrfurcht ſchauen. T. G. 9. 

2. Zu beſtimmten Zeiten ſind in einem Walde, den Zeichen aus Däter⸗ 
tagen und Schauer der Vorzeit weihten, alle Völker vom gleichen Blut durch 
Abordnungen vertreten, und ein feierliches Menſchenopfer der Gemeinſchaft 
eröffnet des barbariſchen Dienſtes entſetzliche Stiftung. Noch eine andere 
Verehrung gilt dem Hain: keiner darf ihn anders als in Seſſeln betreten, 
gleichſam als Untertan und um von der Macht des Gottes zu zeugen. Fällt 
einer zu Boden, jo darf er ſich nicht erheben noch aufrichten laſſen, ſondern 
muß ſich auf der Erde hinauswälzen. Das ganze Treiben deutet darauf, daß 
dort die Wiege des Volkes ſei, dort der allbeherrſchende Gott und alles 


andere ihm untertan und gehorſam. 2 
3. Dag durchbohrte Helgi im Seſſelwalde. H. Hb. 26 (Th. J, 150) 
4. . .. Auf einer Inſel des Meeres (der Oſtſee) liegt ein heiliger 

Hain T. G. 40. 
5. Bei den Naharnawalen wird ein Kain uralten Kultes gezeigt; ihn 

leitet ein Prieſter in weiblicher Tracht. T. G. 43. 


6. Als der Cäſar die Weſer überſchritten hatte, erfuhr er durch einen Über⸗ 
läufer, daß von Arminius eine Stätte zur Schlacht ausgewählt ſei. Auch 
andere Stämme ſollten in einem dem Herkules (Donar?) heiligen Hain 
zuſammengekommen ſein. F 

7. Civilis aber lud die Edelen des Stammes (der Bataver) und die 
entſchloſſenſten Männer aus dem Volk unter dem Vorwand eines Gaſt⸗ 
mahles in den heiligen Hain ein. Als er ſah, daß fie ſich durch die nächt⸗ 
liche Feſtlichkeit in gehobener Stimmung befanden, begann er vom An⸗ 
ſehen und Ruhm ihres Stammes zu ſprechen T. H. IV, 14. 

8. Bald darauf erfuhr man von Überläufern, daß 900 Römer bei dem 
Hain der Baduhenna im Kampf, der ſich bis zum folgenden Tage hin⸗ 
gezogen hatte, niedergehauen ſeien. J. A. I 73. 
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9. Unwan befahl, alle heidniſchen Gebräuche, deren Aberglauben in diefer 
Gegend noch blühte, bis auf den Grund zu beſeitigen, und ließ fo aus den 
Hainen, die unſere Marſchbauern in törichter Verehrung beſuchten, durch 
feinen Sprengel hin Kirchen wiederherſtellen. A. B. II, 46. 


10. In demſelben Sommer (58. n. Chr.) fand eine große Schlacht zwiſchen 
Hermunduren und Chatten ſtatt. Beide Parteien ſuchten nämlich den ihnen 
gemeinſamen Grenzfluß, der ſalzhaltig war, mit Gewalt an ſich zu bringen. 
Abgeſehen von ihrer Neigung, alles durch Waffengewalt zu regeln, wirkte 
dabei der fromme Glaube mit, daß jene Gegenden dem himmel beſonders 
nahe wären, und die Gebete der Menſchen nirgends aus größerer Nähe 
gehört würden. Daher entſtünde durch die Huld der Götter in jenem Fluß 
und jenen Wäldern das Salz. T. A. XIII, 57. 


11. Thorolf nannte den Platz zwiſchen Digrafjord und Hofsbucht Thorsnes. 
Auf dieſer Candſpitze ſtand ein ſteiniger Hügel. Dieſem zollte Thorolf fo 
große Verehrung, daß keiner auf ihn, ohne ſich zuvor gewaſchen zu haben, 
ſchauen durfte. Niemand, weder Menſch noch Tier, durfte man dort auf 
dem Hügel töten, außer dem Vieh, das von ſelbſt wegging. Dieſen Hügel 
nannte Thorolf „Heiligenberg“ (Helgafell). [Dgl.B I, 8,2.] Eyrb. 4. (Tx. 7, 16) 


12. Am nächſten Morgen ritt Stur nach Helgafell ... Snorri fragte, ob er 
einen ſchwierigen Fall mit ihm zu erörtern habe. „Ich glaube wohl“, ver⸗ 
ſetzte Stur. Snorri erwiderte: „Dann ſteigen wir auf den Heiligen Berg: 
Gelgafell). Die Beſchlüſſe, die man dort faßte, find wohl nie zunichte ge⸗ 
worden.“ Eyrb. 28 (Th. 7, 68) 

13. Thorhadd der Alte war Tempelgode in Drontheim in Möre. Er 
bekam Cuſt, nach Island zu fahren. Dorher aber brach er den Tempel ab 
und nahm die Tempelerde und die Säulen mit. Er kam in den Stödvarfjord 
und legte dem ganzen Sjord die Heiligkeit von Möre bei und ließ dort nichts 
töten außer dem Hausvieh. Lnb. (Th. 23, 133) 

14. In jo hohen Ehren hielten die Götter ihre Heiligtümer und Sriedens⸗ 
ſtätten, daß ſie fie nicht mit dem Blute des Wolfes beſudeln wollten, obgleich 
die Weissagungen lauten, daß er Odins Töter werden ſoll. 

Sn. E. (Th. 20, 80) 

15. Darauf zogen ſie durch Götland und kamen eines Abends an eine 
Stätte, die hieß Storahof (großer Tempel). Die Tür war verſchloſſen, und 
ſie konnten nicht hinein. Das Geſinde ſchrie, das wäre eine heilige Stätte, 
und ſie machten ſich weiter auf den Weg. Hk. (Th. 15, 11) 
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16. In Holmgard war eine jo große Sriedensſtätte, daß jeder erſchlagen 
werden ſollte, der einen nicht verurteilten Mann erſchlug. O. Tr. S. 4%. Fms. I, 80. 
17. Digfus war nun „Cebensringmann“ (d. h. in der geringeren klcht). 
Er durfte aber nicht zu Haufe (in Thvera) bleiben, wegen der Heiligkeit des 
Ortes. (Bei Thvera ſtand ein Tempel des Freu.) Jg. S. 49 (B. H. 1, 68) 
18. Und während der fromme Prediger des Wortes Gottes (Willibrord) 
auf dieſer Reiſe ſich befand, kam er an die Grenze zwiſchen den Dänen und 
Sreſonen, zu einer Inſel, welche nach einem ihrer Götter, Sofite, von den 
Bewohnern Foſitesland genannt wurde, weil auf ihr Heiligtümer dieſes 
Gottes errichtet waren. Dieſer Gott wurde von den Heiden in ſolcher 
Verehrung gehalten, daß keiner von ihnen etwas von dem Vieh, das dort 
weidete, oder von anderen Dingen zu berühren wagte, noch aus der Quelle, 
welche dort ſprudelte, das Waſſer anders als ſchweigend zu ſchöpfen ſich 
erlaubte... Er (Willibrord) verachtete aber die törichte Scheu der heiligkeit 
jenes Ortes und den wilden Sinn des Rönigs, welcher jeden Verletzer der 
Heiligtümer jenes Ortes dem grauſamen Code zu weihen pflegte, und taufte 
drei Menſchen in jener Quelle unter Anrufung der heiligen Dreifaltigkeit; 
auch ließ er von dem Vieh, das dort weidete, zu ſeinem Bedarf ſchlachten. Als 
die heiden das ſahen, glaubten ſie, daß jene entweder in Wahnſinn verfallen 
oder eines plötzlichen Todes ſterben würden... Der heilige Mann aber 
wurde zu dem Rönig berufen und von ihm heftig angefahren, daß er ſeine 
Heiligtümer entweiht und feinen Gott beleidigt habe. 4. W. 10. 
Dgl. AL 8, 17 u. 10, 1. 


4. Tempel und feiligtümer 


1. Germanicus ließ eine Strecke von fünfzig Meilen mit Seuer und Schwert 
verwüſten. Kein Alter, kein Geſchlecht fand Erbarmen. Profane und heilige 
Stätten wurden ohne Unterſchied dem Erdboden gleichgemacht, auch der 
bei jenen Stämmen (der Marſen) hochberühmte Tempel, den ſie das 
Heiligtum der Tamfana nennen. 7 

2. In Köln war ein Tempel, in welchem die Barbaren ihre Opfer dar⸗ 
brachten und ſich bis zum Erbrechen an Speiſe und Trank gütlich taten. 
Dort beteten ſie zu Bildern wie zu Gott. Gr. V. P. VI, 2. 

3. Karl eroberte die Eresburg, gelangte zur Irminſul und zerſtörte das 


Heiligtum ſelbſt. Was er an Gold und Silber dort fand, ſchleppte er weg. 
. 4. F. zu 772. 
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4. Hierauf ſandte Albrich Liutger mit anderen Gottesknechten aus, die 
Tempel und verſchiedene Opferſtätten der heidniſchen Götzen im Lande der 
Frieſen zu zerſtören. Sie vollführten den Befehl und trugen einen großen 
Schatz herbei, den fie in den Heiligtümern gefunden hatten. V. L. 16. 

5. So kam es, daß einige ſeiner Schüler, von göttlichem Eifer ergriffen, 
die zerſtreuten heidniſchen Tempel in der Umgebung zu zerſtören 
begannen. V. Whd. 4. 


6. Nachdem fie aber auf der Inſel angekommen waren, zerſtörte er die 
Tempel des Foſite, welche dort erbaut waren, und errichtete an ihrer 
Statt eine Kirche Chriſti. A. V. W. 10. 


7. Er (Thorolf) legte ein großes Gehöft bei der Hofsbucht! an, das er 
Hofsitadir (Tempelſtätten) nannte. Dort ließ er einen Tempel aufführen. 
Das war ein gewaltiges Gebäude. 

Es war eine Tür an der Seitenwand und nahe dem einen Giebel: inner⸗ 
halb der Tür ſtanden die Hochſitzpfeiler. In dieſen befanden ſich Nägel, die 
man „Regin= (= Götter⸗ Nägel“ nannte. Da im Innern war eine große 
Friedensſtätte. Dom Eingang weiter nach dem entfernteren Giebel lag 
ein Raum ähnlich der Sakriſtei in den jetzigen Kirchen, und dort war eine 
Erhöhung (stalli) in der Mitte des Tempelflurs wie ein Altarplatz. Auf 
dem Altar lag ein fugenloſer Ring, zwanzig Unzen im Gewicht. Darauf 
mußten alle Eide abgelegt werden. Dieſen Ring ſollte der Tempelgode 
bei allen Thingverſammlungen am Arm tragen. Auf dem Altar ſtand 
auch gewöhnlich die Opferſchale. Darin befand ſich der Sprengwedel nach 
Art eines Weihwedels. Mit ihm ſollte das Blut aus der Schale geſprengt 
werden, das man Gpferblut nannte. Es war dies Blut, das floß, wenn die 
den Göttern geweihten Tiere geſchlachtet wurden. Um den Altar ſtanden 
die Götterbilder in dem abgetrennten Raume. Eyrb. 4 (Th. 7, 18) 


8. Birka iſt eine Stadt der Goten mitten in Schweden gelegen, nicht weit 
von dem Tempel, den die Schweden als den berühmteſten für ihren Götter⸗ 
dienſt haben, namens Upſala. A. B. 1, 62. 

9. Er (der Gode Thorgrim) war ein großer Opferer; er ließ einen großen 
Tempel in feinem umhegten Hofpla errichten. Der war 120 Fuß lang und 
60 breit. Dazu ſollten alle Männer Tempelzoll geben. Thor wurde dort am 
meiſten geehrt. Im Innern war ein Rundteil wie eine „Haube“ (Apſis); die 
war ganz mit Teppichen verhängt und mit Fenſtern verſehen. 


1 „Hof“ iſt das isländiſche Wort für Tempel. 
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Da Stand Thor in der Mitte und andere Götter zu beiden Seiten. Davor 
ſtand ein Altar (stalli), mit großer Runſt gefertigt und oben mit Eiſen 
getäfelt. Darauf ſollte ein Feuer brennen, das nie ausgehen ſollte. Das 
nannte man das geweihte Seuer. Auf dem Altar ſollte ein großer, aus 
Silber gefertigter Ring liegen. Den ſollte der Tempelgode am Arm haben 
bei allen Derfammlungen. Darauf ſollten alle Eide geſchworen werden, 
in allen Tatklageſachen. Kj. S. Kap. 2. 

10. Ingimund nahm den ganzen Datnsdal oberhalb des Helgavatn und 
Urdarvatn in Beſitz. Seinen eigenen Wohnplatz wählte er ſich in einer ſehr 
ſchönen Niederung und errichtete dort einen Hof; auch baute er einen Tempel, 
hundertzwanzig Suß lang. Yd. S. 15 (B. H. 6, 62) 

11. Seinem Sohne Ingjald gab Helgi der Magere das Land jeewärts vom 
Arnarhval bis zum äußerſten Thvera. Er wohnte im Oberen Thvera und 
errichtete dort einen großen Tempel. Lnb. (Th. 23, 123) 

12. Ketilbjörn war jo reich an Sahrhabe, daß er ſeinen Söhnen anbot, für 
den Tempel, den fie bauen ließen, einen Deckbalken aus Silber zu ſchmieden. 

i Lnb. (Th. 23, 154) 

13. Helgi gab feinem Sohne Krolf alle Ländereien öſtlich von der Euja⸗ 
fiordsa aufwärts vom Arnarhval; er wohnte zu Gnupufell und errichtete 
dort einen großen Tempel. Lb. (Th. 23, 123) 

14. Bödvar der Weiße nahm an der Ceirubucht landeinwärts alle Täler, 
die dort liegen, und auf der anderen Seite ſeewärts bis Muli und wohnte in 


Hof. Er errichtete dort einen großen Tempel. Lnb. 256. 
15. Audun der Rote wohnte in Hofsfell und errichtete dort einen großen 
Tempel. Lnb. (Th. 23, 138) 


16. Wie fie (die Droplaugsſöhne) ein Diertel des Weges hinter ſich hatten, 
überfiel fie ein heftiger Schneeſturm, und fie wußten nicht, wo ſie waren, 
bis ſie an eine hauswand kamen, und ſie gingen rechts ums Haus herum; 
da fanden fie eine Tür, und Helgi merkte, daß es das Opferhaus (godahüs 
— 6ötterhaus) Beſſis war. D. S. 4 (B. H. 3, 111) 

17. Jedermann ſollte Zins an den Tempel bezahlen, wie jetzt den Zehnten 
an die Rirche. Lnb. (Th. 23, 135) 

18. Die Bewohner von Geitland hatten mit Tunga⸗Odd den Tempel zu 
gleichen Teilen zu unterhalten. Lnb. (Th. 23,75) 

19. Hall ſtritt mit den Leuten von Reyfjanes um den Tempelzoll. Er 
wollte auch den Zoll weſtlich des Thorſkafjord einziehen, aber Hallſtein und 
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die Leute von Reyfjanes hatten einen Thorstempel dort im Weiten er- 
richtet, nachdem ein großer Baum an fein Land getrieben war, als er ge⸗ 
opfert hatte. Und dahin entrichteten fie ihren Beitrag. Gtk. S. Kap. 7. 


20. Darauf ſegelte er in den Drontheimer Sjord nach Lade und ließ dort 
den Tempel abbrechen. Alles Tempelgut und allen Tempelſchmuck ließ er 
aus dem Tempel und von dem Götterbild nehmen. Auch nahm er einen 
großen Goldring aus der Tempeltür, den Jarl Hakon hatte anfertigen laſſen. 
Dann ließ Rönig Olaf den Tempel verbrennen. Hk. (Th. 14, 266) 


5. Götterbilder 


1. Im übrigen entſpricht es nicht ihrer Anſchauung von der Hoheit der 
Himmliſchen, die Götter in wände einzuſchließen oder ſie irgendwie 
in Menſchengeſtalt nachzubilden. T. G. 9. 


2. Es wird nämlich berichtet, daß Leute, denen dies von Athanarich be⸗ 
fohlen war, ein Götterbild, das auf einem Wagen ſtand, an den Zelten 
derer, die als Chriſten angezeigt waren, herumgeführt hätten. Sz. Kg. VI, 37. 


5. Als einſt der Mann Gottes (Willibrord), in der gewohnten Weiſe 
predigend, umherzog, gelangte er zu einer Inſel des Ozeans, Walcheren 
(Walacrum) mit Namen, auf der noch ein heidniſches Götzenbild ſtand. 
Bei dieſem Bilde verſammelte ſich zu beſtimmter Zeit das ganze Volk 
und zollte ihm die höchſte Verehrung. A. V. W. 14. 


4. Das irrgläubige Volk (Alemannen) verehrte dort drei erzene und ver⸗ 
goldete Standbilder, denen ſie mehr Anbetung als dem Schöpfer der Welt 
erweiſen zu müſſen glaubten... Gallus ſtärkte ihre herzen durch beredte 
Worte und ermahnte ſie, Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, zu bekennen 
Darauf hob er vor aller Augen die Götzenbilder empor, zerſchmetterte ſie 
an den Seljen und warf die Stücke in die Tiefe des Sees. V. G. 7. 

5. Über das Götzenbild, das ſie durch die Felder tragen. Ind. 28. 

6. Der Sels heißt Sreufaxiklippe. Oberhalb von ihm ſtand das Götterhaus, 
das Hrafnkel gehört hatte. Thorkel ließ ſich dahin führen. Er ließ alle Götter⸗ 
bilder plündern, danach ließ er Feuer an den Tempel legen und alles nieder⸗ 
brennen. Hrk. S. 7 (B. H. 9, 36) 

7. Er ließ einen großen Tempel in feinem umhegten Hofplatz errichten 
Da ſtand Thor in der Mitte und andere Götter zu beiden Seiten. 

Kj. S. Kap. 2. 


Gott (2) mit Speer (Felszeichnung von Litsleby) 


Bronzefigur des Gottes Freyr (Amulett) aus Södermanland 
in Schweden 


8. Diefes Volk hat einen hochberühmten Tempel, der Upſala heißt, nicht 
fern von der Stadt Sigtuna (und Birka). In diefem Tempel, der ganz aus 
Gold zubereitet ift, verehrt das Volk die Standbilder von drei Göttern, und 
zwar jo, daß der mächtigſte von ihnen, Thor, mitten im Gemach feinen Thron 
hat; zu beiden Seiten nehmen den platz Wodan und Frikko ein. Ihre Be⸗ 
deutung iſt folgende: Thor, jagen fie, herrſcht in der Luft und gebietet 
über Donner und Blitz, Wind und Regen, heiteres Wetter und Fruchtbar⸗ 
keit. Der andere, Wodan, d. h. Wut, lenkt die Kriege und verleiht dem 
Menſchen Tapferkeit gegen ſeine Seinde; der dritte iſt Sritfo, der Friede und 
Sreude den Sterblichen ſpendet. Sein Bild verſehen ſie auch mit einem ge⸗ 
waltigen männlichen Glied. Den Wodan aber ſtellen ſie bewaffnet dar, wie 
wir es mit Mars zu tun pflegen; Thor aber ſcheint mit ſeinem Zepter dem 
Jupiter zu ähneln. A. B. IV, 26. 


9. So gab der Jarl Sigmund das Geleit und fragte: „Was meinſt du jetzt 
zu allem, und auf wen jest du dein Vertrauen?“ Sigmund antwortete: 
„Ich vertraue auf meine Kraft und Stärke.“ Der Jarl ſprach: „Das geht 
nicht. Du mußt dein Vertrauen auf das Weſen lenken, dem ich wohl ver⸗ 
traue, und das iſt Thorgerd Hölgabrud. Wir müſſen zu ihr gehen und dort 
dein Heil verſuchen.“ Sigmund ſtellte ihm das anheim. Und nun gingen ſie 
auf einem Pfade zum Walde und dann weiter auf einen kleinen Seitenſteg. 
Sie kamen auf eine Lichtung, und dort ſtand ein Haus, das von einem Zaun 
von Pfählen umgeben war. Dies Haus war ſehr ſchön. Mit Gold und Silber 
waren deſſen Holzſchnitzereien verziert. 

Hakon und Sigmund gingen mit nur wenigen Leuten in das Haus. Viele 
Götzenbilder waren darin und manche Glasfenſter am Hauſe, ſo daß es 
nirgendwo Schatten gab. Eine prächtig geſchmückte Frau war im Haufe, 
gerade dem Eingang gegenüber. Der Jarl warf ſich ihr zu Füßen und lag 
lange ſo da. Dann ſtand er auf und ſagte zu Sigmund, ſie müßten der Frau 
ein Opfer darbringen und Silber auf den Stuhl vor ihr niederlegen. 

Fö. S. 23 (Th. 13, 304) 


10. Damals war Jarl Hakon zu einem Gelage bei Gudbrand gezogen. In 
der Nacht ging der Mords⸗Hrapp zu dem Götterhaus des Jarls und Gud⸗ 
brands. Er trat in das Haus ein; er ſah die Thorgerd Hölgabrud ſitzen, die 
war ſo groß wie ein erwachſener Mann; ſie hatte einen großen Goldring am 
Arm und eine Ceinenhaube auf dem Kopf. Er zog ihr die Haube ab und 
nahm ihr den Goldring ab. Da ſah er Thor auf ſeinem Wagen und nahm ihm 
einen zweiten Goldring ab. Einen dritten nahm er von der Irpa und ſchleppte 
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die Bildniſſe alle hinaus und nahm ihren ganzen Schmuck an ſich. Darauf 
legte er Feuer an das Götterhaus und verbrannte es. M. S. 88 (Th. 4, 188) 


11. Grima, Gamlis Frau, hatte aber einen großen Stuhl; in den Rücken 
des Stuhls war Thor eingeſchnitten; das war ein großes Bild. 
F. S. 25 (B. H. 2, 121) 


12. Er (der Miſſionar Stefnir) zog furchtlos nach Norden und nach Süden 
und lehrte die Menſchen den rechten Glauben. Doch machten ſeine Cehren 
wenig Eindruck, und als er ſah, daß er ſo keinen Erfolg hatte, fing er an, 
die Tempel und Opferſtätten zu beſchädigen und die Götzenbilder zu 
zerbrechen K. S. 6 (Tx. 23, 168) 


15. Der König (Olaf Truggvaſon) ſagte: „Ich gebiete euch das Götzenbild 
zu zerbrechen, das nach Stey gemacht iſt, von dem mir gejagt iſt, daß ihr 
ihm opfert. Aber wenn ihr das nicht tun wollt, ſo glaube ich, daß dieſe 
Sache wahr iſt, die ich euch jetzt vorwerfe.“ Sie antworteten ſo: „Nicht 
werden wir das Bild Steys zerbrechen, denn wir haben ihm lange gedient, 
und das hat uns wohl getaugt ...“ Ftb. I, 401. 


14. König Olaf ging nun in den Tempel, und es begleiteten ihn nur 
wenige Männer und einige von den Bauern. Als aber der König dahin 
kam, wo die Götterbilder ſtanden, da ſaß Thor dort, ausgezeichnet vor 
allen Göttern, geſchmückt mit Gold und Silber. Hk. (Th. 14, 275) 


15. Einmal geſchah es, daß der König fragte, wo Hallfred ſei. 
Kalf ſagte: „Er wird wieder ſeiner Gewohnheit nachgehen, heimlich zu 
opfern. Er hat ein Abbild Thors aus Walroßzahn in feinem Beutel.“ 
Ef. S. 6 (B. H. 5, 47) 


16. Die Cappin ſagte: „Es wird geſchehen, wie ich ſage. Zum Beweiſe 
dafür iſt das Amulett, das dir der König Harald im Hafrsfjord geſchenkt hat, 
jetzt verſchwunden aus deiner Caſche. Es befindet ſich jetzt in dem Walde, 
wo du dich anbauen wirft... Auf dem Amulett iſt Gott Freu in Silber 
abgebildet...“ 

Der König ſagte: „Es wird wohl etwas daran fein, daß §reu fein Bildnis 
dorthin gelangen laſſen will, wo er ſich ſeinen Ehrenſitz aufrichten will.“ 

Yd. S. 12 (B. H. 6, 61 u. 55) 


17. Der Rönig (Olaf Truggvaſon, in der Seeſchlacht bei Svoldr) ſagte: 
„Jarl Erich wird uns nicht beſiegen, ſolange er an ſeinem Schiff Thor 
(als Gallionsfigur) am Steven hat“. r dN 
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6. Heilige Geräte und Symbole 
1. Gutanio wi hailag (das gotiſche unverletzliche Heiligtum?). 
Runenschrift auf dem Goldring von Pietroassa. 


2. Die Kimbern.... ſchickten dem Auguftus als Geſchenk einen Miſch⸗ 
keſſel, der bei ihnen am heiligſten war, und baten ihn um ſeine Sreundſchaft 


und um Strafloſigkeit für das Geſchehene. St. G. VII, 293. 
3. Gewiſſe Bilder und Feldzeichen, die ſie aus den heiligen Hainen 
holen, nehmen ſie mit in den Rampf. e 


4. Gleichzeitig wurden die Schiffe ſtromaufwärts geführt. Hier lähmten 
den Mut der Belagerten die Feldzeichen der Deteranenfohorten, dort die 
Nachbildungen wilder Tiere, die ſie aus ihren Wäldern und Hainen hervor⸗ 
geholt hatten. 7.821422. 


5. Es war damals im Lager ein ergrauter Krieger. Dieſer ergriff das Selö- 
zeichen, welches bei ihnen für heilig galt, mit der Figur eines Löwen und 
Drachen und darüber eines fliegenden Adlers geziert, um den Wert der 
Tapferkeit und Klugheit und ähnlicher Eigenſchaften zu zeigen. V. Sg. I, 11. 

6. Ein Ring von zwei oder mehr Unzen ſollte in jedem Haupttempel auf 
dem Altar liegen. Diejen Ring ſollte jeder Gode zu den Derſammlungen, 
die er ſelbſt abhielt, in der hand halten, nachdem er ihn zuvor in dem Blute 
des Opfertieres gerötet hatte, das er ſelbſt dort opferte. Lnb. (Th. 23, 164) 


7. Auf dem Altar ſollte auch ein großer Keſſel aus Kupfer ſtehen, dahinein 
ſollte man alles Blut der Menſchen oder der Tiere laſſen, die Thor geopfert 
wurden; dies nannte man Opferblut und den Kejjel Opferkeſſel. Das Opfer⸗ 
blut ſollte man über die Menſchen und das Dieh ſprengen. . S. Kap. 2. 


Dol. auch AI, 4, 7,9 u. 20 und A III, 5, 3—9. 


7. Priefter (Goden) und Godinnen 
1. So haben ſie für alle ihre Götter Prieſter beitellt, die die Dolfsopfer 


darbringen. 4.B. IV, 27. 
2. Bei den Naharnawalen zeigt man einen Hain uralten Rultes; Vor⸗ 
ſteher iſt ein Prieſter in weiblicher Tracht. T. G. 43. 


3. Denn der Prieſter gilt bei den Burgundern bei weitem als der 
Größte — er heißt Siniſtus — er iſt es lebenslänglich und keinen Gefahren 
ausgeſetzt wie die Könige. A. M. XXVII, 14. 
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4. In der Prozeſſion (bei dem Triumphzug des jüngeren Germanicus) 
zog auch Cibes, der Prieſter der Chatten, auf. St. G. VII, 1, 4. 


5. Damals wurde das Land in Viertel geteilt, und es ſollten in jedem 
Diertel drei Thinge und in jedem Thingbezirk drei haupttempel fein. Es 
wurden Männer gewählt, der Tempel in Klugheit und Gerechtigkeit zu 
warten. Sie ſollten auf den Thingen die Richter ernennen und den Kechts⸗ 
gang leiten. Daher wurden ſie Goden genannt. Lnb. (Th. 23, 135) 


6. Jedermann hatte an den Tempel Zoll zu zahlen und war dem Goden 
für alle Fahrten zur Folge verpflichtet wie noch jetzt die Thingleute ihren 
Häuptlingen. Der Gode aber hatte den Tempel auf eigene Roſten zu er⸗ 
halten, fo daß er nicht verfiel, und er hatte in ihm die Opferfeſte zu halten. 

Eyrb. 4 (Tk. 7, 19) 


7. Odd war damals Häuptling im Borgfjord ſüdlich der Weißach. Er war 
Tempelgode und ſorgte für das Heiligtum, daß alle Männer auf der Berg⸗ 


heide ihre Tempelabgaben entrichteten. E. S. 84 (Th. 3, 258) 
8. So haben fie für alle ihre Götter Prieſter beſtellt, die die Dolfsopfer 
darbringen. A. B. IV, 27. 
9. Snorri übernahm damals den Tempel. Daher nannte man ihn „Gode 
Snorri“. Eyrb. 15 (Tx. 7, 34) 
10. Thorſtein hatte die Godin Thurid, die Tochter Solmunds in Asbjar- 
narnes, zur Frau. Lnb. 180. 


11. Es war da eine Frau, namens Steinvör, die war Tempelpriejterin! 
und verwaltete den haupttempel, zu dem alle Bauern Zins zahlen mußten. 
Dieſe Steinvör beſuchte den Brodd⸗Helgi, der ein Verwandter von ihr war, 
und erzählte ihm von ihrer Schwierigkeit, daß nämlich Thorleif, der Chriſt, 
keinen Tempelzins bezahle wie andere Leute. Brodö-helgi verſprach, in 
ihrem Namen die Klage gegen Thorleif zu führen. . S. 5 (Th. 12, 23) 


12. Thorarin Füllenſtirn war auf dem Thing. Alber feine Frau Sridgerd 
und ihr Sohn Skeggi waren zu Haufe. Thorwald predigte dort den Glauben 
vor den Leuten, Fridgerd aber war währenddeſſen im Tempel und opferte. 

K. S. 2 (Tx. 23, 162) 


13. Rolf der Jüngere gab ſeine e Thorlaug, die Godin, dem 
Oddi Yvarsſon zur Frau. Lnb. 64. 


1 „Hof⸗Godin“, vgl. S. 6 Anm. 1. 
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8. Die großen Rultfefte 


1. Zu einer Zeit kommen alle blutsverwandten Völker, vertreten durch 
Geſandtſchaften, in einem Walde zuſammen ... Dort leiteten fie mit 
einem öffentlich dargebrachten Menſchenopfer die Seier ihres grauenhaften 
barbariſchen Feſtes ein. T. G. 39. 


2. In Inner⸗Drontheim iſt faſt das ganze Volk heidniſch in ſeinem 
Glauben, wenn auch einige Männer dort getauft ſind. Nun iſt es ihr 
Brauch, im Herbſt ein Opferfeſt zu begehen und da den Winter zu be- 
grüßen, ein zweites im Mittwinter und ein drittes im Sommer, um den 
Sommer zu begrüßen. Hk. (Th. 15, 182) 


3. Sigurd, der Jarl von Lade, war ein eifriger Opferer, und dies war auch 
ſchon fein Dater Hakon geweſen. Sigurd ſtand allen Opferfeiten dort in 
Drontheim an Stelle des Rönigs vor. Es war alter Brauch, daß, wenn ein 
Opferfeſt ſtattfinden ſollte, alle Bauern an die Stätte zu kommen hatten, 
wo der Tempel ſtand, und daß fie dort alle Lebensmittel mitbringen mußten, 
die ſie nötig hatten, ſolange das Seft währte. Und zu dieſem Seite ſollten 
außerdem alle Männer Bier mitbringen. Man ſchlachtete dort auch Vieh 
aller Art und ebenſo auch Pferde. Alles Blut aber von dieſen nannte man 
Opferblut, die Schalen, in denen das Blut ſtand, hießen Opferſchalen, die 
Opferwedel aber waren nach Art von Sprengwedeln gemacht. Mit dieſen 
ſollten die Götteraltäre alleſamt beſpritzt werden, ferner die wände des 
Tempels innen und außen. Auch auf die Menſchen ſollte man das Opferblut 
mit ihnen ſprengen. Das Fleiſch aber ſollte geſotten werden zu frohem 
Mannenſchmaus. Seuer waren in der Mitte des Tempelflurs angezündet, 
und Kefjel ſollten darüber fein, und man ſollte die vollen Becher über das 
Feuer hinreichen. Der Veranſtalter und Leiter des Seſtes aber ſollte die 
Becher und die ganze Opferſpeiſe ſegnen. Zuerſt ſollte man den Odins⸗ 
becher für den Sieg und die Herrſchaft ſeines Königs trinken und dann die 
Becher des Njörd und des Stey für fruchtbares Jahr und Srieden. Danach 
pflegten manche Männer den Bragi-Becher zu trinken. Man trank auch Becher 
auf ſeine Verwandten, die ſchon im Grabhügel lagen, und dieſe nannte 
man die Gedächtnisbecher (Minne). Ex. (Th. 14, 149) 


4. Den Winter darauf wurde dem Könige gemeldet, daß die Innen⸗ 
Drontheimer ſich in Maſſen in Mären verſammelt hätten, und daß man 
dort große Opfer im Mittwinter veranſtaltet habe. Sie hätten dieſe Opfer 
gebracht um Frieden und für ein gutes Winterjahr. Hk. (Th. 15, 180) 


1) 


5. In dieſem Herbſt erhielt König Olaf Nachrichten aus Inner⸗Dront⸗ 
heim, daß die Bauern dort vielbeſuchte Gaſtmähler zu den Winternächten 
(Wintersanfang) abhielten. Da waren große Trinkgelage. Dem König 
wurde gejagt, daß alle Minnebecher nach altem Brauch den Aſen geweiht 
(geſegnet) wurden. Auch wurde dies hinzugefügt, daß man dort Rinder 
und Roſſe ſchlachtete und die Altäre mit Blut rötete. Und beim Vollziehen 
des Opfers habe man den Spruch geſprochen, daß das zur Jahres-⸗(Ernte⸗ 
beſſerung dienen ſollte. Hk. (Th. 15, 179) 

6. Thorir war gewohnt, folange das Heidentum herrſchte, jedes Jahr 
drei Opfer zu halten; eins zu Wintersbeginn, ein zweites zu Mittwinter, 
ein drittes im Sommer. Hk. (Th. 15, 196) 

7. Als aber wieder Stillſchweigen eintrat, da antwortete Jarl Sigurd: 
„Es iſt der Wille König Hakons, mit euch in Eintracht zu leben, ihr Bauern, 
und er möchte nicht, daß die Freundſchaft zwiſchen euch und ihm aufhört.“ 
Da ſagten die Bauern, ſie wollten, daß der Rönig für ſie um ein frucht⸗ 
bares Jahr und Frieden opfere, wie dies ſein Dater getan hätte. Nun ließ 
das Gemurmel nach, und das Thing wurde aufgehoben. Hk. (Th. 14, 152) 

8. Geopfert werden ſollte gegen die Winterszeit für ein gutes Jahr und 
im Mittwinter für den Pflanzenwuchs, das dritte Jahresopfer aber im 
Sommer, das war das Siegesopfer. V. S. 8 (Th. 14, 34) 

9. Da ereignete es ſich, daß dem König Olaf berichtet wurde, daß die 
Bauern um Wintersanfang große und ſtarkbeſuchte Gaſtmähler hielten. Da 
waren große Trinfgelage. Dem König wurde gejagt, daß da alle Minne dem 
Thor geweiht werde und dem Odin, der Freua und den Aſen, alles nach der 
heidniſchen Sitte; dazu wurde auch weiter erzählt, daß da Rinder und Pferde 
geſchlachtet und die Altäre mit dem Blute beſtrichen würden, und daß der 
Opferdienſt ganz offen abgehalten und dabei die Formel vorgeſprochen 
werde, daß dies für die Beſſerung des Jahrgangs geſchehen ſolle. O. H. S. 102. 

10. Im Frühling wurde feſtgeſetzt, daß im Sommer zu Gaular ein großes 
Opferfeſt ſtattfinden ſollte. Dort lag der berühmte Haupttempel. Dahin 
ſtrömte eine große Menſchenmenge zuſammen aus Firdir, Sjalir und Sogn, 


und die meiſten waren vornehme Leute. E. S. 49 (Th. 3, 129) 
11. Einmal im Herbſt waren in Gaular eine Menge Menſchen zum 
Herbſtopferfeſt verſammelt. E. S. 2 (Th. 3, 30) 


12. Dort liegt Upſala, und da findet das Thing aller Schweden ſtatt. 
Da wurden auch damals große Opfer gebracht, und manche Rönige 
ſtellten ſich dazu ein. Das war im Mittwinter. V. S. 34 (Th. 14, 62) 
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13. König Euſtein war mächtig und reich an Volk, boshaft, aber doch ein 
kluger Mann. Er hatte ſeinen Wohnſitz in Upſala und war ein eifriger 
Opferer; zu Upſala war damals eine jo große Opferſtätte, daß es nicht 
ihresgleichen in den Nordlanden gab. R. L. S. (Th. 21, 157) 


14. Im ſpäten Frühjahr zog dann Rönig Granmar nach Upſala zum 
Opfer, wie dies gegen den Sommer um des Friedens willen Brauch 
war. F. S. 38 (Th. 14, 67) 


15. Nachdem Starkather dort ſieben Jahre lang mit den Söhnen des Frö 
gefeiert hatte, begab er ſich von ihnen weg zu Hako, einem Herrſcher in 
Dänemark, weil er, wenn er zur Zeit der Opfer in Upſala blieb, die wei⸗ 
biſchen Körperbewegungen und den Bühnenlärm der Schauſpieler hätte 
mit anſehen und das weichliche Klappern der Glocken hätte mit anhören 
müſſen, was ihm ein Ekel war. S. G. VI, 185. 


16. In Schweden war es ein alter Brauch, ſolange das Land heidniſch war, 
daß das Hauptopfer im Monat Goi zu Upſala ſtattfinden ſollte. Da ſollte 
ein Opfer gebracht werden für Frieden und für den Sieg ihres Rönigs. 
Dorthin ſollte das ganze Volk aus dem ganzen Schwedenreiche kommen, 
und dort ſollte zu gleicher Zeit das Thing aller Schweden abgehalten werden. 
Huch war dort ein Markt und eine Meſſe, die eine Woche lang dauerte. 

Hk. (Th. 15, 114) 


17. Es pflegt auch alle neun Jahre ein gemeinſames Feſt aller ſchwe⸗ 
diſchen Cande in Upſala gefeiert zu werden. Von dieſem Feſt darf ſich näm⸗ 
lich niemand ausſchließen. Könige und Völker, alle und jeder ſchicken ihre 
Gaben nach Upſala, und, was die grauſamſte Pein bereitet, die man ſich 
denken kann, diejenigen, die bereits das Chriſtentum angenommen haben, 
kaufen ſich von jenen Feierlichkeiten los. Das Opfer nun iſt derart: von 
jedem Cebeweſen männlichen Geſchlechts werden neun Stück dargebracht, 
durch deren Blut jene Götter verſöhnt zu werden pflegen. Die Rörper 
aber werden in einem Hain aufgehängt, der zunächſt dem Tempel liegt. 
Denn dieſer Hain iſt den Heiden ſo heilig, daß ſie glauben, jeder einzelne 
Baum darin werde durch den Tod oder die Derweſung der Geopferten ge⸗ 
heiligt. Dort hängen auch Hunde und Pferde neben Menſchen, und ſolche 
Rörper, erzählte mir ein Chriſt, habe er zweiundſiebzig durcheinander 
aufgehängt geſehen. Übrigens ſind die Zauberlieder, die bei der Begehung 
der heiligen Handlung geſungen zu werden pflegen, vielfältig und unan⸗ 
ſtändig und werden daher beſſer verſchwiegen. A. B. IV, 27. 
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18. Vor der Zeit und lange nachher glaubten die Leute an haine und hügel, 
heilige Orte und eingehegte Plätze und an heidniſche Götter; ſie opferten 
ihre Söhne und Töchter und Vieh mit Speiſe und Trank. Das taten ſie nach 
ihrem Aberglauben. 

Das geſamte Cand hatte ein höchſtes Opfer mit Menſchen, außerdem hatte 
jedes Drittel eines für ſich. Die kleineren Thinge aber hatten kleinere Opfer 
mit Vieh, Speiſe und Trank; dieſe hießen Sudgenoſſen, weil ſie alle zuſam⸗ 
men ſotten. Gt. S. Kap. J. 

19. Hier will ich aber doch die wunderbaren Geſchichten, die ich von ihren 
(der Dänen) Opfern gehört habe, nicht unerwähnt laſſen. Es iſt ein Ort in 
jenen Gegenden, namens Lederun (Leite), die Hauptſtadt jenes Reiches 
im Gau Selon (Seeland), wo alle neun Jahre im Monat Januar, um die 
Zeit, wo wir die Erſcheinung Chriſti feiern, alle zuſammenkamen und ihren 
Göttern neunundneunzig Menſchen und ebenſo viele Pferde nebſt hunden 
und Hähnen, die man in Ermangelung der Habichte opferte, töteten, indem 
ſie für gewiß glaubten, daß dieſe ihnen bei den Göttern der Unterwelt 
Dienſte leiſten und dieſelben wegen ihrer Miſſetaten mit ihnen ausſöhnen 
würden. Th. M. I, 9. 

20. Es ift ſueviſches Volk, das dort wohnt. Als ſich Columban nun dort 
niedergelafjen hatte und einmal bei den Bewohnern des Ortes herumging, 
fand er ſie im Begriffe, ein heidniſches Seit zu feiern. Sie hatten ein großes 
Gefäß, das fie Rufe (Kupa) nennen und das ungefähr zwanzig Eimer faßte, 
mit Bier gefüllt in ihre Mitte geſetzt. Columban fragte ſie, was ſie damit 
wollten, und ſie erwiderten, ſie wollten ihrem Gotte namens Wodan, den 
andere Merkur nennen, ein Opfer bringen. J. V. C. 27. 


9. fultiſche Kinrichtungen (»IRenfchenopfer«) 


1. Don den Göttern verehren fie am meiſten Merkur. Sie halten es für 
recht, ihm an beſtimmten Tagen auch Menſchenopfer darzubringen. T. G.. 
2. Don alters her wohnen fie (die Heruler) jenſeits der Donau und ver⸗ 
ehren viele Götter, die ſie mit Menſchenopfern ehren zu müſſen glauben. 
Pr. G. II, 14. 

3. Ferner iſt nicht ihnen (den Königen und Heerführern), ſondern nur 
den Prieſtern erlaubt, über Ceben und Tod zu entſcheiden, jemand zu ſtrafen 
oder zu feſſeln, ja auch nur zu geißeln; gleich als geſchehe es nicht auf Befehl 
des Führers, ſondern ſozuſagen auf Befehl des Gottes, von dem ſie glauben, 
daß er unter den Kriegführenden gegenwärtig iſt. 7. G7. 
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Opferkeſſel von Gundestrup 


„ 1 


* 
ti N 
dee n , 


Kultwagen (2), reſtauriert, gefunden im Moor bei Deibjerg, Jütland 


4. Auf dem Thing darf man auch Klage erheben und ein Verfahren auf den 
Tod einleiten. Die Art der Todesitrafe entſpricht dem Derbrechen: Verräter 
und Überläufer hängen fie an Bäumen auf, Feiglinge, Fahnenflüchtige 
und Arge (Schandhafte) verſenken fie in Sumpf und Moor, indem fie Reiſig 
darüber werfen. T. G. 12. 

5. Der erwähnte Herzog der Ungläubigen (Srieſenkönig Radbod) pflog 
eines ſehr ſchlimmen, von Teufelsbetrug herrührenden Brauches: er 
weihte die Körper der Verurteilten bei den Seiten feinen Göttern. Und 
das find doch nicht Feiern der Götter, ſondern ſolche der Dämonen. Er tat 
das auf verſchiedene Art: einige nämlich ließ er als Gladiatoren mit⸗ 
einander kämpfen und ſich ſo töten, andere ließ er ans Holz hängen, 
andere qualvoll erdroſſeln. Außerdem ließ er in teufliſcher Geſinnung 
andere in den Wellen des Meeres oder der Slüffe ertränken. V. N. 8. 


6. Wenn fie (die Normannen) auf Beutezüge und Heerfahrten auszogen, 
pflegten ſie früher zu opfern, im Dienſt an ihrem Gott Thur. Ihm brachten 
fie nicht etwa haustiere, auch nicht Diehherden, ebenſowenig Wein oder Feld⸗ 
früchte dar, ſondern ſie opferten immer Menſchenblut; denn ſie hielten es 
unter allen Opfern für das wertvollſte. Das machten ſie ſo: der prieſter, 
der die Deutung der Coſe unter ſich hatte, beſtimmte (die Opfer) vor⸗ 
her; und nachdem einem jeden, der durch das Cos ausgewählt war, mit 
einem einzigen Schlage das Haupt zertrümmert war, wurde er auf dem 
Erdboden ausgeſtreckt, und es wurde auf der linken Seite nach einer Fiber 
des Herzens (das heißt nach der Schlagader) geſucht. Deren Blut fingen ſie 
auf, beſtrichen nach ihrer Sitte ihre und ihrer Angehörigen Häupter damit 
und ſetzten ſchnell die Segel ihrer Schiffe nach den Winden, und in der 
Meinung, durch ſolches Verhalten dieſe (die Winde oder die Götter?) zu 
beſänftigen, legten ſie ſich flugs in die Riemen. D. N. J. 2. 

7. Huch nahm Srö, der Statthalter der Götter, feinen Sitz nicht weit von 
Upſala, wo er an die Stelle der alten Weiſe der Opfer, die ſo viele Völker 
in ſo vielen Jahrhunderten geübt hatten, eine ſchreckliche und ruchloſe treten 
ließ: er ging nämlich daran, Menſchen als Opfer zu ſchlachten und brachte ſo 
den Himmliſchen grauſe Gaben dar. S, 

8. Neun Tage werden Gelage und dergleichen Opfer gefeiert. An jedem 
Tage opfern ſie (die Schweden) einen Menſchen nebſt anderen Geſchöpfen, 
ſo daß es in neun Tagen zweiundſiebzig Cebeweſen ausmacht, die man 
opfert. Dieſe Opfer finden um die Srühlingsnachtgleiche ſtatt. 

5 Sch. A. B. 141 (137), 


2 Baette, Die Religion der Germanen in Quellenzeugniffen. 17 


9. Bei dieſem Tempel (in Upſala) ſteht ein ſehr großer Baum, der feine 
Zweige weithin ausbreitet, Sommers und Winters immer grün. Welcher 
Art er iſt, weiß niemand. Dort iſt auch ein Quell, wo die heidniſchen Opfer 
vollzogen und ein Menſch lebendig verſenkt zu werden pflegt. Wenn dieſer 
nicht wieder auftaucht, jo wird der Wunſch des Dolfes in Erfüllung gehen. 

Sch. A. B. 138 (134), 


10. Sie ergriffen Gunnhild und hoben ſie aus dem Wagen und führten 
ſie auf das Moor hinaus und ertränkten fie dort. (Gunnhild galt als Zau- 
berin, vgl. C 2, 18-20.) Fms. XI, 26. 


11. Sie führten die Frau zum fauligen Moor. Gar. III, 11 (Th. 1,88) 


12. Das Dieh, das (hierbei) geopfert wurde, ſollte zur Bewirtung der 
Menſchen dienen, wenn die Opfermahle ftattfanden. Aber die Menſchen, 
die man opferte, ſollte man in den Sumpf hinein verſenken, der draußen 
vor der Tür lag; ihn nannte man den Opferfumpf... J. S. Kap. 2. 


15. Nun verlegte man das Thing auf die innere Halbinjel (Thorsnes), 
wo es jetzt noch iſt. Und als Thord der Schreier die Diertelthinge für die 
Bezirke ſchuf, beſtimmte er, daß dort das Diertelthing der Weſtfjordleute 
ſein ſolle. Dies ſollten die Leute aus dem ganzen Weſten beſuchen. 

Dort iſt noch der Gerichtskreis zu ſehen, in dem die Männer zur Opferung 
verurteilt wurden. In dieſem Kreis ſteht der Thorſtein, an dem den zum 
Opfern beſtimmten Männern das Rückgrat gebrochen wurde, und noch iſt 
die Blutfarbe an dem Stein zu ſehen. Dieſer Thingplatz war eine ſehr heilige 
Stätte. | Eyrb. 10 (Th. 7, 26) 

14. Die Leute erzählen, Jarl Hakon habe in dieſer Schlacht für den Sieg 
feinen Sohn Erling geopfert, daraufhin ſei das Hagelwetter gekommen, 
und die Niederlage habe ſich auf die Seite der Seekrieger von Jomsburg 
gewandt. Hk. (Tx. 14, 247) 


15. Die Hausfrau hieß die Leute aufſtehen und den Cotſchläger feſtnehmen; 
und ſie warfen Kleider auf Hallfreds Waffen. Er wurde an den Händen 
gepackt und gebunden ... Nun trafen die Leute ſich, um Hallfred zu ver⸗ 
urteilen. Da kamen Thorir, Ubbi und Ingeborg, und fie einigten ſich dahin, 
daß Hallfred geopfert werden ſollte. Ef. S. 8 (B. H. 5, 67) 

16. ... Man ließ ein Thing ausrufen, und eine ſtark beſuchte Derfamm- 
lung kam zuſtande. Thorar ging nun auf dieſes Thing. Des Rönigs Boten 
aber blieben derweil in ſeinem Haufe. Thorar machte dieſe Sache vor dem 
Volk bekannt, aber ſie waren alle nur einer Anſicht: fie wollten keinerlei 
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Abgaben an König Olaf zahlen. Die Boten wollten einige gehängt, andre 
den Göttern geopfert wiſſen; man entſchied ſich aber ſchließlich dafür, ſie 
dort feſtzuhalten, bis die Vögte des Schwedenkönigs ankämen 
Hk. (Th. 15, 261) 
17. . . . (Olaf Truggvaſon:) „Wir hielten ein Thing ab zu Sroſta, und 
dort forderte ich die Bauern auf, ſich taufen zu laſſen; ſie aber forderten 
mich dagegen auf, ich ſollte zu ihren Opferfeſten kommen, wie dies Rönig 
Hakon Athelſtans Ziehjohn getan habe. Wir kamen darin überein, daß wir 
uns in Moere treffen und dort ein großes Opfer veranſtalten ſollten. Wenn 
ich aber nun mit euch zuſammen opfern ſoll, dann will ich es das größte 
Opfer werden laſſen, das es gibt, und will Menſchenopfer bringen. Ich 
will dazu nicht Knechte nehmen oder Böſewichte. Ich will dafür aus⸗ 
wählen, um ſie den Göttern zu weihen, die vornehmſten unter den 
Männern“... Er ſagte, dieſe wolle er opfern für ein fruchtbares Jahr und 
Frieden im Lande, und er hieß ſie ſofort feſtnehmen. Da nun die Bauern 
ſahen, daß fie nicht genug Leute zum Widerſtand gegen den König hatten, 
da baten ſie ihn um Gnade und ſtellten die ganze Angelegenheit der Ent⸗ 
ſcheidung des Königs anheim. Sie kamen nun darin überein, daß alle 
Bauern, die zu dem Feſt gekommen waren, ſich taufen laſſen ſollten, und 
fie ſchwuren dem König Eide, fortan den rechten Glauben halten und 
alles Opferweſen laſſen zu wollen. Hk. (Th. 14, 274) 


18. Die Heiden hatten eine ſtark beſuchte Zuſammenkunft. Sie beſchloſſen, 
zwei Männer aus jedem Viertel zu opfern, und riefen die heidniſchen Götter 
an, daß ſie das Chriſtentum nicht aufkommen laſſen ſollten im Lande (Island). 
Hjalti und Gizur hielten ihrerſeits eine Verſammlung mit den Chriſten ab 
und erklärten, ſie wollten auch ein ebenſo großes Menſchenopfer ver⸗ 
anſtalten wie die heiden. Sie ſprachen ſo: „Die Heiden opfern die ſchlechteſten 
Männer und ſtürzen ſie von Felſen und Klippen herab. Wir aber wollen ſie 
nach ihrer Trefflichkeit auswählen und es ein Siegesopfer für unſern Herrn 
Jeſum Chriſtum nennen: wir wollen um ſo beſſer leben und uns der Sünde 
mehr hüten als früher. Wir beide, Gizur und ich, wollen uns für unſer 
Diertel zum Siegesopfer anbieten.“ K. S. 12 (Th. 23, 182) 


10. Heilige Umfahrten 


1. Die Reudigner alsdann, die Avionen, Angeln, Wariner, Eudoſen, 
Suardonen und Nuitonen find durch Slüffe und Wälder geſchützt. Im ein⸗ 
zelnen iſt bei ihnen nichts Bemerkenswertes, außer, daß ſie gemeinſam die 
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Nerthus, d. h. die Mutter Erde verehren und glauben, fie befaſſe ſich mit 
den Angelegenheiten der Menſchen und komme zu den Völkern gefahren. 
Auf einer Inſel des Meeres iſt ein heiliger Hain, in ihm ſoll ein geweihter 
Wagen jtehen, der mit einem Cuch überdeckt iſt. Nur dem prieſter iſt es 
erlaubt, ihn zu berühren. Er merkt es, wenn die Göttin im Heiligtum an⸗ 
weſend iſt, und geleitet die auf einem mit Kühen beſpannten Wagen 
Umherfahrende mit großer Ehrfurcht. roh find jetzt die Tage, voll Feſtes⸗ 
freude die Orte, welche die Göttin ihrer Ankunft und ihres Beſuches würdigt. 
Man zieht nicht in den Krieg, greift nicht zu den Waffen; weggeſchloſſen 
iſt alles Eiſen. Nur Ruhe und Stieden iſt jetzt bekannt, jetzt geliebt, bis 
derſelbe Prieſter die Göttin, die des Verkehrs mit den Menſchen müde 
iſt, in das Heiligtum zurückbringt. Dann werden Fahrzeug und Hülle und, 
wenn man es glauben will, die Gottheit ſelbſt in einem verborgenen See 
gewaſchen. Dabei bedienen Sklaven, die ſofort derſelbe See verſchlingt. 
Daher herrſcht ein geheimes Grauen, ein heiliges Dunkel, was das ſei, 
das nur Codgeweihte ſchauen. T. G. 40. 

2. Es wird nämlich berichtet, daß Leute, denen dies von klthanarich be⸗ 
fohlen war, ein Götterbild, das auf einem Wagen ſtand, an den Zelten der 
Chriſten herumgeführt und ſie aufgefordert hätten, dies anzubeten und ihm 


zu opfern. Sz. V, 37. 
5. Raud führte Thors Bild oft auf der Inſel herum. Ftb. I, 243. 
4. Über das Bild, das man durch die Felder trägt. Ind. 28. 


ll. Der religi öfe Charakter des Rrieges 


1. Die Götter als Walter des Krieges 
1. Harigasti Teiwa („dem Gotte Heergaſt [Odin ?]“). 
Runeninschrift am Helm von Negau. 
2. Dieſe! erklärten, fie glaubten nicht, daß die Römer ohne göttlichen Bei⸗ 
ſtand Krieg führten, da ſie Maſchinen von ſolcher Größe mit ſolcher Schnellig⸗ 
keit vorwärtsbewegen könnten; ſie übergäben daher ſich und all ihre Habe 
in die hände der Römer. . 348 


3. Sie tun dies nicht zur Strafe und auf Befehl des Sührers, ſondern gleich⸗ 
ſam auf Befehl des Gottes, der nach ihrem Glauben bei den Kriegführenden 
iſt. T. G. 7 


Die elduatiker, cisrhenaniſche Germanen. 
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4. Den Schild im Stiche gelaſſen zu haben iſt höchſte Schande. Wer ihn 
verliert, wird ehrlos, an keinem Opferſchmaus darf er teilnehmen, kein 
Thing beſuchen. T. G. 6. 

5. (Rede des Civilis:) Germanen und Bataver ſtänden auf der Stätte ihres 
Ruhmes ... Der Rhein und Germaniens Götter ſeien ihnen vor Augen: 
Mit ihrem Segen ſollten ſie in den Kampf gehen, im Gedenken an ihre 
Frauen, ihre Eltern, ihr Vaterland. Bei den Nachfahren werde dieſer Tag 
entweder der ruhmvollſte unter den Tagen der Vorfahren oder voller 
Schmach und Schande heißen! T. H. 12 

6. Zu jener Zeit gedachte Philipp von Mazedonien Oduſſitana, eine Stadt 
Möſiens, die damals wegen der Nachbarſchaft von Tomi den Goten unter⸗ 
worfen war, zu plündern. Da kamen jene Prieſter der Goten, welche die 
Frommen hießen, plötzlich nach der Offnung der Tore unter Zitherſpiel in 
weißen Kleidern heraus, gingen ihnen entgegen und riefen im Bittgeſang 
die heimiſchen Götter an, ſie möchten ihnen hilfreich ſein und die Mazedonier 
vertreiben. I. Gg. X. 

7. Während das Heer der Heruler hierhin und dorthin floh, verfolgte 
fie der himmliſche Zorn fo, daß, als fie ein grünendes Slachsfeld erblickten, 
fie es für ein ſchwimmbares Gewäſſer hielten; als fie aber die Arme wie 
zum Schwimmen ausbreiteten, wurden ſie von den Schwertern der Feinde 
grauſam durchbohrt. 22 


8. Da nannte er eine Stadt, die hieß Hhvitabör. Das war eine große Opfer⸗ 
ſtätte, „und viele haben ſchon verſucht, ſie zu erobern, aber keiner hat bisher 
geſiegt. Auch Ragnar war dorthin gekommen, hatte aber unverrichteter 
Sache wieder abziehen müſſen“. „Iſt denn da eine ſo große und tapfere 
Beſatzung“, fragten jene, „oder gibt es dort andere Schwierigkeiten, die man 
überwinden muß?“ Ivar antwortete, dort wäre beides, eine zahlreiche Volks⸗ 
menge und eine große Opferſtätte; das habe allen den Untergang bereitet, 
ſo daß keiner habe ſtandhalten können. R. L. S. 7 (Th. 21, 155) 


9. Als zu derſelben Zeit die Langobarden ungefähr vierhundert andere 
Gefangene hatten, opferten ſie nach ihrer Sitte dem Teufel einen Ziegen⸗ 
kopf, indem ſie im Kreis um ihn herumliefen und ihm mit einem fündhaften 
Cied denſelben weihten. G. D. III, 28. 


10. Wenn fie einmal im Kampf in die Enge kommen, rufen ſie (die Schwe⸗ 
den) aus der Menge der Götter, die ſie verehren, einen zur Hilfe herbei; 
dieſem ſind fie dann nach dem Siege vor den andern ergeben... 4. B. I, 22. 
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11. Tur iſt der Kühnſte und Beherzteſte und entſcheidet vielfach über den 
Sieg in Schlachten. Kriegsleute tun gut ihn anzurufen. Sn. E. (Th. 20, 73) 


2. Erkundung des göttlichen willens 


1. Die Germanen ließen ſich durch die Weisſagungen ihrer heiligen 
Frauen entmutigen; dieſe beobachteten nämlich die Strudel der Slüffe, 
zogen aus den Wirbeln der Strömung und ihrem Tofen Schlüſſe und ver⸗ 
kündeten daraufhin feierlich, ſie ließen nicht zu, daß eine Schlacht begonnen 
werde, bevor der neue Mond ſcheine. Pl. C. 19. 

2. Als Cäſar die Gefangenen fragte, warum Arioviſt eine Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht miede, erfuhr er als Grund hierfür das Folgende: Bei den Ger⸗ 
manen ſei es Sitte, daß ihre Samilienmütter auf Grund von Losorafeln 
und Wahrſagen verkündeten, ob es zweckmäßig ſei, eine Schlacht zu liefern 
oder nicht. Dieſe erklärten, es ſei den Germanen nicht beſchieden zu ſiegen, 
wenn ſie vor Neumond kämpften. B. G. I, 50. 


3. Weil C. Cäſar in Gallien erfahren hatte, daß es für Ariovift, den König 
der Germanen, Pflicht und gleichſam Geſetz ſei, bei abnehmendem Monde 
nicht zu kämpfen, ſchritt er nun erſt recht zur Schlacht und beſiegte die durch 
ihre Religion gehemmten Feinde. J. Fr. strat. II, 1, 16. 

4. Reiner der Krieger 

kämpfe entgegen 
dem ſpäten Schein 
der Schweſter des Monds! 
Sieg gewinnen, 
die ſehen können, 
wenn die Kampfkühnen 
den Keil ordnen. Rm. 23 (Tk. 1, 130) 


5. Die Barbaren (Alemannen) faßten in Anbetracht der kommenden 
Dinge einen Entſchluß — vielleicht ſtörten fie Vorzeichen oder es hinderte 
fie die Weiſung der Opferorakel am Kämpfen —, fie milderten ihren ſtarren 
Sinn, der ſie eigentlich zu zuverſichtlichem Widerſtand antrieb, und ſchickten 
Edelinge, die Verzeihen für ihr Vergehen erbitten ſollten und Stieden. 

A. M. XIV, 10. 

6. Als ſie ſich nun dicht gegenüberſtanden, lagerte ſich über den Cango⸗ 
barden eine dicke ſchwarze Wolke, über den Herulern dagegen war die Luft 
ganz klar. Ein Zeichenkundiger hätte daraus entnehmen können, daß es den 
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Herulern in dieſem Kampfe ſchlecht gehen würde; denn ein ſchlimmeres 
Zeichen konnte ihnen gar nicht zuteil werden. Aber auch hierauf gaben die 
Heruler nicht acht, ſondern gingen leichtſinnig und hochmütig auf ihre 
Gegner los, weil ſie ſich auf ihre Überzahl verließen. Pr. G. II, 14. 


775 Künde mir, Hnifar, kennſt du die Vorzeichen 
der Ajen und Erdbewohner: 
welche Zeichen find gut, zieht man zum Kampf, 
für des Schwertes Schwung? 


„Diele find gut, wenn das Volk fie kennte, 
für des Schwertes Schwung: 
trefflich Geleit ein tiefſchwarzer Rabe 
für den Degen mich dünkt.“ 


Günſtig iſt's auch, wenn du heulen hörſt 

den Wolf unter Eſchenzweigen. 

Heil wird zuteil dir von Helmträgern, 

ſiehſt du voran ſie eilen. Rm. 19—22 (vgl. Th. 1, 132) 


8. Als er (Hakon) aber noch weiter öſtlich an die gotiſchen Schären kam, 
ging er an Land und veranſtaltete dort ein großes Opferfeſt. Da kamen 
zwei Raben dorthin geflogen, und die krächzten laut. Nun glaubte der 
Jarl ſicher, daß Odin das Opfer angenommen hatte, und daß er einen 
günſtigen Tag zur Schlacht haben werde. Da ließ er alle ſeine Schiffe 
verbrennen, ging mit feinem ganzen Kriegsvolf an Land und heerte dort 
überall in der Gegend. Hk. (Th. 14, 227) 


9. Mittlerweile hatte auch der (ſchwediſche) König mit den Dänen eine 
Unterhaltung angeknüpft und ihnen zugeredet, fie möchten durchs Cos 
fragen, ob es ihnen nach dem Willen der Götter beſchieden ſei, den Ort 
Birka) zu zerſtören ... Dies konnten fie, weil es jo bei ihnen Brauch war, 
durchaus nicht abſchlagen. Man fragte alſo durchs Cos und fand, daß ihr 
Vorhaben keineswegs zu ihrem Glück ausfallen und daß der Gott des 
Ortes die Plünderung durchaus nicht zulaſſen werde. So befragte man das 
Cos wiederum, wohin ſie ſich wenden könnten, um wenigſtens Geld zu 
bekommen, damit fie nicht mit vereitelter Hoffnung und leeren händen 
zu den Ihrigen zurückkehren müßten. Da beſtimmte das Cos, ſie müßten 
nach einer fernen Stadt im Cande der Slawen ziehen. Das erachteten denn 
die Dänen für einen göttlichen Befehl und verließen Birca, eilten gerades⸗ 
wegs nach jener Stadt, überfielen die in Ruhe und Srieden lebenden Be⸗ 
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wohner und eroberten plötzlich und unerwartet die Stadt, worauf ſie Beute 
und Schätze vollauf gewannen und ſo heimkehrten. R 4,19. 

10. So vergingen acht Tage, während fie alltäglich bis zum Abend 
kämpften und ſtritten und auf beiden Seiten viele das Leben einbüßten, 
kein Teil jedoch ſiegte ... Da fie aljo in höchſter Verwirrung nicht wußten, 
was ſie anfangen jollten, jo beſchloſſen fie durchs Cos zu erfragen, ob ihre 
Götter ihnen dazu verhelfen wollten, den Sieg zu erlangen oder wenigſtens 
lebendig davonzukommen. Sie warfen das Los, aber ſie fanden keinen Gott 
bereit, ihnen zu helfen. R. V. 4.30. 


3. Odin als Gott des Krieges 


1. Der Gott, der bei ihnen Duotant heißt, den die Cateiner aber Mars 
nennen. Glosse zu Jonas von Bobbio. 
2. Den Speer ſchleuderte Odin über das Heer. 
So war der erſte Krieg in der Welt. 
Gebrochen war der Burgwall der Ajen. 
Die ſtreitbaren Ajen zerſtampften das Feld. Vsp. 24. 
5. . . . Odin war ein großer Krieger und wanderte weit umher. Ihm 
wurden viele Reiche untertan. Er war jo ſiegreich, daß er in jedem Kampfe 
die Oberhand gewann. Daher kam es, daß die Menſchen glaubten, ihm 
ſtünde in jeder Schlacht der Sieg zu. Hk. (Th. 14, 28) 
4. Odin konnte machen, daß in der Schlacht feine Feinde blind oder 
taub oder von Schrecken wie gelähmt wurden, und ihre Waffen ſchnitten 
dann nicht mehr als Gerten. V. S. 6 (Th. 14, 32) 
5. Oft meinten die Schweden, er (Odin) offenbare ſich ihnen, bevor große 
Kämpfe ſtattfanden. Einigen verlieh er dann den Sieg. Andere entbot er 
zu ſich, und beides ſchien ein glückliches Cos. T. S. 9 (Th. 14, 35) 
6. Odin: In Walland war ich, wanderte zu Schlachten, 
Schuf Fürſten Fehde, doch Frieden nie. 
Das Knechtsvolk hat Thor, doch die Könige Odin, 
Die da fallen im Feld. Hbl. Str. 24 (Th. 2, 66) 
7. Die Wandalen ſeien vor Godan getreten und hätten um Sieg über die 
Winniler gefleht; er habe geantwortet, er wolle denen den Sieg verleihen, 
die er zuerſt bei Sonnenaufgang erblicke. Darauf ſei Gambara vor Frea, 
Godans Gemahlin, getreten und habe um Sieg für die Winniler gefleht, 
und Stea habe den Rat erteilt, die Weiber der Winniler ſollten ihr gelöſtes 
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Haar wie einen Bart ums Geſicht hängen laſſen, dann in aller Frühe mit 
ihren Männern auf dem Platze fein und ſich zuſammen da aufſtellen, wo 
Godan ſie ſehen müſſe, wenn er wie gewöhnlich aus dem Fenſter gen 
Morgen ſchaue. Und jo ſei es auch geſchehen. Als Godan fie beisonnenaufgang 
erblickte, habe er gefragt: „Wer find dieſe Cangbärte?“ Da ſei Frea ein⸗ 
gefallen, er ſolle denen den Sieg verleihen, welchen er jetzt ſelbſt den Namen 
gegeben habe. Und ſo habe Godan den Winnilern den Sieg verliehen. 

n 


8. Als Harald den Ausgang dieſes Krieges durch Orakel zu erforſchen 
wünſchte, begegnete ihm ein alter Mann, außergewöhnlich groß, aber ein⸗ 
äugig, in einen rauhen Mantel gehüllt, der da ſagte, er ſei Othin und ver⸗ 
ſtehe ſich auf die Kriegskunſt; dieſer erteilte ihm eine ſehr nützliche Unter⸗ 
weiſung in der Aufitellung ſeines Heeres in Schlachtordnung. 

S. G. VII, 248. 


9. Da drangen die Männer auf ſie ein, ſie aber wehrten ſich wohl und 
mutig und fügten manchem Manne Schaden zu — ſie ſelbſt aber verletzte 
kein Eiſen. Da kam ein Mann hinzu, hochgewachſen und alt, mit einem kluge, 
der ſprach: „Ihr ſeid nicht weiſe Männer, wenn ihr dieſe Männer nicht töten 
könnt.“ Der König erwiderte: „Gib uns den Rat dazu, wenn du kannſt!“ 
Jener rief: „Werft ſie doch mit Steinen tot!“ Und ſo geſchah es: von allen 
Himmelsgegenden flogen Steine auf ſie, und das brachte ihnen den Tod. 

V. S. (Th. 21, 135) 

10. Der Rönig ſprach — 

Er kam aus der Schlacht 
Und ſtand vom Speertau beſpritzt —: 
„Gar ungnädig 
Scheint mir Odin zu ſein; 
Mir macht Sorge ſein Sinn.“ Hkm. (Th. 2, 200) 


11. Sliehn wird euer Volk, 
Fallen wird euer König, 
Sinken wird eure Fahne, 
Feind iſt euch Odin! 
Er ſchrecke eure Scharen 
Übers Schlachtfeld hin. H. L. (Th. 1, 30) 


12. Nun ritt Gizur fort, bis er zu dem Heer der hunen kam. Er ritt fo weit 
heran, daß ſie ihn hören konnten; dann rief er mit lauter Stimme: 
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Furchtſam iſt euer Volk, 
Todgeweiht euer Führer. 

In den Staub ſoll eure Fahne, 
Gram iſt euch Odin! 


Und weiter noch: Ich fordere euch 
Zum letzten Kampf. 
So laſſe Odin die Speere fliegen, 
Wie ich ihn anrufe! Hv. S. Kap. 14. 


1 Reine Buße bot der Edling, 

Rein Sühnegeld der Sippe hundings. 

Er hieß ſie harren auf harten Sturm 

Grauer Geere und den Grimm Odins. 

H. Hb. I, 12 (Th. J, 157) 

14. Mit ſeinem Herrn iſt Hrok gefallen, 

der kühne, zu Füßen dem Volkskönig. 

Übel muß ich Odin danken, 

der Sieg verſagte ſolchem Fürſten. I. L. (Th. 1, 216) 


15. Helgi Olafsſon (nachdem er Thorgrim, den Sohn Asmods, erſchlagen): 
Odin gab ich den Erben Asmods, 
den kühnen Streiter. Das Opfer 
Gauts (= Odins) entrichteten wir 
dem Walter des Galgens, aber 
den Leichnam dem Raben. Lnb. 307. 


16. „Nimm hier diejes Banner hin, das ich dir mit aller meiner Runſt 
verfertigt habe, und ich gewärtige, daß es denen den Sieg bringt, denen es 
vorangetragen wird, aber den Tod dem, der es trägt.“ 

Das Banner war mit großer Handfertigkeit und ausgezeichnetem Geſchick 
gewirkt; es war in Geſtalt eines Raben gemacht, und wenn der Wind in 
das Banner blies, jo war es, als wenn der Rabe die Slügel ſpreitete. 

O. S. (Th. 19, 33) 

17. Danach entſtand eine große Mißernte in Reidgotaland, das jetzt Jüt⸗ 
land heißt, und drohte das Cand zu veröden. Da wurde der Opferſpan ge⸗ 
worfen, und die Befragung fiel ſo aus, daß eher kein fruchtbares Jahr in 
Reidgotaland wiederkommen würde, ehe nicht der vornehmſte Jüngling 
im Lande geopfert würde. Heidrek ſagte, König Haralds Sohn ſei der vor⸗ 
nehmſte, aber der König erklärte Heidreks Sohn für den vornehmſten. 
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Da verlangten die Bauern, er jolle feinen Sohn ausliefern, um der Teuerung 
abzuhelfen ... Da ſagte Heidref: „Mich dünkt, daß Odin der eine Knabe gut 
aufgewogen wird, wenn er ſtatt ſeiner König Harald und deſſen Sohn und 
ſein ganzes Heer erhält.“ Er befahl nun, das Banner zu erheben und Rönig 
Harald anzugreifen und ihn und ſein ganzes Kriegsvolk zu erſchlagen. So 
wurde König Heidrek zum Mörder feiner Schwäger . .. Er ſagte, er gäbe 
dies Kriegsvolk Odin ſtatt ſeines Sohnes und ließ die Altäre mit dem Blute 
des Königs und ſeines Sohnes Halfdan röten. Hv. S. Kap. 9. 


18. Der König (Harald Hildetan) ſendet Bruni und Heidir, um auszukund⸗ 
ſchaften, wie Kring feine Schlachtreihe aufgeſtellt habe, und ob er zum 
Kampfe bereit ſei. Bruni ſagte: „Es ſieht mir jo aus, als ob Hring und fein 
Kriegsvolk zum Schlagen bereit iſt. Er hat wunderbarerweiſe ſein Heer in 
Keilform aufgeſtellt, und es wird nicht gut ſein, mit ihm zu kämpfen.“ Da 
ſagte König Harald: „Wer kann hring dieſe Schlachtordnung gelehrt haben? 
Ich glaubte, daß niemand ſie kannte außer mir und Odin. Will Odin mir 
etwa den Sieg vorenthalten? Das iſt nie zuvor geſchehen. Ich bitte ihn, daß 
er das nicht tue. Will er mir aber den Sieg jetzt nicht gewähren, jo laſſe er 
mich im Kampfe fallen mit meinem ganzen Heer, wenn er nicht will, daß 
die Dänen den Sieg gewinnen wie früher. Und alle Gefallenen dieſes 
Schlachtfeldes gebe ich Odin!“ Fas. I, 380. 

19. Diefe ſelbe Nacht ging Eirek in den Tempel Odins und gab ſich ihm 
für den Sieg; in Friſt von zehn Wintern, gelobte er, wolle er ſterben. Diel 
hatte er zuvor geopfert, denn es ſah ungünſtiger für ihn aus. Bald darauf 
erblickte er einen großen Mann mit einem breiten Hut. Der gab ihm einen 
Rohritengel in die hand und hieß ihn den über das Kriegsvolf Styrbjörns 
zu ſchießen, und dies ſollte er rufen: „Odin hat euch alle!“ Und als er ge⸗ 
ſchoſſen hatte, da zeigte ſich ihm ein Speer in der Luft, und er flog über die 
Schar Sturbjörns, und alsbald fiel Blindheit auf das Kriegsvolk Sturbjörns 
und danach auch auf ihn ſelbſt. Und darauf geſchah ein ſo großes Wunder, 
daß eine Steinlawine oben am Berge ſich löſte und auf das Heer Styrbjörns 
niederging und fein ganzes Kriegsvolk erſchlug. Und als König Harald das 
ſah, wandten er und alle Dänen ſich zur Flucht. St. Th. Kap. 2. 


20. Dort machten ſie ſich bereit zur Verteidigung, denn der Platz war gut 
zum Kampfe wegen der Feldſteine daſelbſt. Als aber Snorris Schar den 
Hügel emporklomm, ſchleuderte Steinthor nach heidniſcher Sitte ſich 
zum heile einen Speer über die Mannſchaft Snorris, und der Speer fand 
ein Opfer. Eyrb. 44 (Th. 7, 111) 
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4. Odin als Gott der Gefallenen 


1. . . . Odin heißt Allvater, er iſt der Vater aller Götter. Er heißt auch 
Walvater; denn alle, die auf der Walftatt fallen, find ſeine Adoptivföhne; 
dieſen weiſt er Walhall und Wingolf an, und fie heißen dann Einherier 

Sn. E. (Th. 20, 69) 


2. Gladsheim heißt es, wo die goldglänzende Walhall weit daliegt. 
Dorthin holt täglich Hropt (Odin) die waffentoten Männer. 
Grm. 8 (vgl. Th. 2, 80) 
3. Schwertmüden (toten) Krieger wird Jg (Odin) nun haben. 
Dein Leben, weiß ich, verläßt dich. 
Dir ſind feindlich die Diſen, jetzt kannſt Odin du ſehen. 
Nah dich mir, wenn du kannſt. Grm. 53 (Th. 2, 84) 
4. Auf dieſer Fahrt begab es ſich, daß Rerir krank wurde, und ſtarb darauf 
und wollte Odin heimſuchen — vielen ſchien das wünſchenswert in jener 
Zeit. V. S. 2 (Th. 21, 41) 
5. Bier in ſeiner Burg längſt 
hätt' mir Odin geboten, 
half nicht Skrumir (Schwertname). 
Em. S. (Th. 9, 205) 
6. Kämpen kommen von Kriegsſchiffen, 
zwölf an der Zahl, die zuchtloſen; 
wir ſind heut abend Odins Gäſte, 
zwei Ziehbrüder, doch die zwölf leben. 
Hj. L. (Th. J, 198) 
7. Sobald Kari die Wunde erhalten hatte, ſagte er zum König: „Lebt wohl, 
Herr! Ich werde heut bei Odin gaſten.“ Fas. II, 366. 


8. Aslaug (nachdem fie den Tod ihres Sohnes Rögnvald erfahren hat): 
Rögnvald hat gerötet 
Den Rand des Schiffs im Blute, 
Surchtlos fuhr er zu Odin, 
Und war doch der jüngſte. R. L. S. 10 (Th. 21,166) 


5. Odin als Gott der Gehenkten 


1. Er (Odin) heißt auch Gehängten⸗ und Seſſeln⸗(Schlingen⸗) Gott. 
Sn. E. (Th. 20, 69) 
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2. Zuweilen weckte er tote Männer aus der Erde auf oder ſetzte ſich unter 
Gehenkten nieder. Deswegen nannte man ihn auch Herr der Geiſter oder 
der Gehenkten. V. S. 7 (Th. 14, 32) 


5. Den Eignern des Wogenroſſes (d. h. Wikingern) 

— der Adler ſchwebt ob den Feldern — 

winkt des Herrn der Gehenkten (Odins) 
Heim, mein ich, und goldne Ringe. Sn. E. (Th. 20, 125) 
4. Als einſt Othin den Tod Wikars wünſchte und das nicht offen ins Werk 
ſetzen wollte, ſtattete er den Starkather, der ſich vorher nur durch ungewöhn⸗ 
liche Körpergröße bemerkbar gemacht hatte, nicht allein mit tapferem Mute, 
ſondern auch mit der Kunft aus, Gedichte zu machen, um von ihm bereit⸗ 
willige Hilfe bei der Durchführung des Unterganges des Rönigs zu haben; 
er erwartete natürlich, daß Starkather ihm für dieſe Würdigung Dank ab⸗ 
ſtatten würde. Er beſchenkte ihn auch mit drei Laufbahnen des menſchlichen 
Alters zu dem Zwecke, daß er in ihnen ebenſo viele fluchwürdige Taten voll⸗ 
bringen ſollte; ſoweit beſchloß er ihm die Cebenszeit zu erſtrecken, wenn die 
(gewünſchte) Schandtat erfolgte. Indem Starkather darauf zu Wikar ging 
und einige Zeit in deſſen näherer Umgebung verweilte, verbarg er ſeine 
böſe Abficht hinter Dienſtfertigkeit. Endlich ging er mit ihm auf einen Wi⸗ 
kingerzug. Als ie nun an einem gewiſſen Orte von wilden Stürmen lange 
gepeinigt wurden, indem die Winde die Fahrt ſo unmöglich machten, daß 
ſie den größten Teil des Jahres ſtill liegen mußten, ſo meinten ſie, die 
Götter durch Menſchenblut günſtig ſtimmen zu müſſen. Zu dem Zwecke 
warfen fie die Lofe in den Topf, und es traf ſich, daß als Opfer der Cod 
des Königs verlangt wurde ... Da machte Starkather einen Strick aus 
Weidenruten und hängte darin den König auf, er ſollte nur eine kurze Zeit 
den Schein der Strafe gewähren. Aber der ſtarre Knoten verfolgte ſein Recht 
und nahm dem Hangenden den letzten Atem. Als er noch zuckte, entriß ihm 
Starkather mit dem Schwert den Reſt von Leben, und während er ihm hätte 
beiſpringen müſſen, offenbarte er ihm ſeine Treuloſigkeit. Denn ich denke, 
es iſt die Unſicht nicht mit in Betracht zu ziehen, daß die weichen Ruten 
plötzlich zu einem feſten Knoten verſchlungen wie eine eiſerne Schlinge 
gewirkt hätten. S. G. VI, 184. 


6. Weihe und Opferung der feinde 


1. Don den Kimbern berichtet man folgenden Brauch: Ihre Weiber, die 
mit den Männern zu Felde zogen, wurden von Prieſterinnen begleitet, die 
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die Gabe der Weisſagung beſaßen; Frauen mit grauem Haar und weißen 
Gewändern, die ihr Opferkleid aus ſpaniſcher Leinwand auf der Schulter 
mit Spangen befeſtigt hatten, einen ehernen Gürtel trugen und barfuß 
gingen. Dieſe gingen den Kriegsgefangenen durch das Lager mit dem 
Schwert in der hand entgegen, bekränzten fie und führten fie dann zu einem 
ehernen Miſchkeſſel, der etwa zwanzig Amphoren faßte. Sie hatten hierzu 
eine Trittleiter; dieſe erſtiegen fie und, über den Reſſel gebeugt, ſchnitten fie 
jedem Gefangenen, der zu ihnen emporgehoben wurde, die Kehle durch. 
Aus dem Blut, das in den Miſchkeſſel ſtrömte, pflegten fie zu weisſagen. 
Andere ſchlitzten den Gefangenen den Leib auf und weisſagten aus ihren 
Eingeweiden, indem ſie den Ihrigen mit lauter Stimme den Sieg ver⸗ 
kündeten. St. G. VII, 2, 3. 

2. . . . Dieſen Mars haben die Goten immer mit einem graufamen Kult 
verehrt — denn ſein Opfer war der Tod der Kriegsgefangenen — in der 
Meinung, daß der Lenker der Schlachten billigerweiſe durch Menſchenblut 
verſöhnt werden müſſe. Ihm wurden die Erſtlinge der Beute gelobt, ihm 
wurden an Baumſtämmen erbeutete Rüftungen aufgehängt. J. Gg. V, 40. 


5. Stets ſchlachten ſie (die Goten) alle möglichen Opfer und bringen ſie 
dar, das ſchönſte unter den Opfern aber iſt für ſie der erſte Kriegsgefangene. 
Denn dieſen ſchlachten ſie für Ares, da ſie ihn für den größten Gott halten. 
Sie opfern den Kriegsgefangenen aber nicht allein dadurch, daß ſie ihn 
ſchlachten, ſondern ſie hängen ihn auch an einem Baume auf, werfen ihn 
in die Dornen oder bringen ihn mit anderen kläglichen Todesarten um. 

Fr. G. 


4. Im zehnten Jahre der Herrſchaft des Honorius und Urkadius machte 
der Gotenkönig Radagais, von Geburt ein Skythe, heidniſchem Götzendienſt 
ergeben, ein Barbar von ungezügelter Wildheit, mit 200000 Mann einen 
Ungriff auf Italien und verwüſtete einen großen Teil davon, indem er 
gelobte, für den Fall, daß er ſiegte, das Blut der Römer ſeinen Göttern zu 
Ehren und Chriſto zum Hohn zu vergießen. I. G. 14. 

5. Die Feinde (Kimbern und Teutonen), die die beiden Lager erſtürmt 
und rieſige Beute gemacht hatten, vernichteten zufolge einem neuen und 
ungewöhnlichen Schwur alles, was in ihre Hände gefallen war: Die Ge⸗ 
wänder wurden zerriſſen und fortgeworfen, das Gold und Silber in den 
Strom geworfen, die Panzer der Männer zerhauen, der Schmuck der Pferde 
vernichtet, die Pferde ſelbſt in den Strudeln des Stromes ertränkt, die 
Menſchen mit Stricken um den Hals an den Bäumen aufgehängt; kurz, 
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dem Sieger wurde keinerlei Beute, dem Beſiegten keinerlei Erbarmen 
zuteil. e O. V, 16. 


6. Als dies bekannt geworden war, ließen die Könige (der Burgunder) 
aus Wut, daß ſie zum beſten gehalten ſeien, alle Gefangenen töten und 
kehrten in ihre Heimat zurück. A. M. 28, 5, 13. 


7. Dann griff er zur gleichen Zeit die ſtärkſten Völker an, die Cherusker, 
Sueben und Chatten. Dieſe hatten zwanzig Zenturionen (Hauptleute) ans 
Kreuz geſchlagen und ſich mit dieſer herausforderung den Krieg erwählt; ſo 
ſicher waren ſie ihres Sieges, daß ſie ſogar die Beute ſchon vorher unter ſich 
teilten. Fl. IV, 12, 24. 

8. Solange die Franken in Ligurien waren, taten fie den Goten nichts 
Böſes, um ungehindert den Po überſchreiten zu können ... Sobald aber 
die Franken Herren der Brücke waren, ſchlachteten ſie die gotiſchen Kinder 
und Weiber, deren ſie habhaft werden konnten, und ſtürzten ihre Ceichname 
als Erſtlingsopfer des Krieges in den Fluß; denn obgleich die Barbaren 
Chriſten geworden ſind, haben ſie viele ihrer heidniſchen Bräuche behalten, 
wie Menſchenopfer und andere abſcheuliche Opfer, die ſie zwecks Orakel 
anſtellen. Pr. G. II, 25. 


9. Doch war der für die Hermunduren glückliche Krieg für die Chatten 
um ſo verderblicher, weil beide Parteien im Falle des Sieges das feindliche 
Heer dem Mars und dem Merkur geweiht hatten, ein Gelübde, durch das 
Mann und Roß, überhaupt alles Lebende, der Vernichtung anheim gegeben 
wird. T. A. XIII, 57. 


10. (Germanicus beſucht das Schlachtfeld der Teutoburger Schlacht.) 
Daneben lagen Bruchſtücke von Waffen und Gliedmaßen von Pferden; zu⸗ 
gleich hingen an Baumſtämmen angeheftet die Köpfe. In den nahen Hainen 
die barbariſchen Altäre, an denen fie die Tribunen und Zenturionen erſter 
Ordnung hingeſchlachtet hatten. Und die, welche übrig waren von jener 
Niederlage, aus der Schlacht oder den Feſſeln entkommen, berichteten: Hier 
ſeien die Cegaten gefallen, dort die Adler ihnen entriſſen; .. . wie viele 
Galgen für die Gefangenen angelegt wurden, wie viele Gruben. T. 4. J 61. 


11. Bevor die Sachſen vom Feſtland in ihre Heimat zurückſegeln und die 
Klauen ihrer Anker vom feindlichen Strand reißen, töten ſie in dem Augen⸗ 
blick, wo ſie zurück wollen, nach ihrer Sitte jeden zehnten Gefangenen, 
indem ſie ihn ertränken oder ans Kreuz ſchlagen, in einem Brauche, der 
gerade deswegen ſo traurig iſt, weil er ſo voller Aberglauben ſteckt, und 
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über die verſammelte Schar der Todgeweihten teilen fie den ungerechten Tod 
aus durch das „gerechte“ Cos. Mit ſolchen Gelübden binden ſie ſich, durch 
die Opfer löſen ſie ſie ein. 4. S. VIII, 6. 

12. Dieſe aber [die Sachſen, nach einem Siege über die Thüringer] über⸗ 
lieferten alle Erwachſenen dem Tode; die Unerwachſenen ſparten ſie zur 
Beute auf. W. Sg. I. 11. 


13. Als Rollo Chriſt geworden war, ließ er mehrere Gefangene vor ſich 
enthaupten zu Ehren der Götter, denen er abgeſagt hatte. Ademar Hist. III. 


14. So wurde König Jörund durch die Übermacht überwältigt und fein 
Schiff geſäubert. Da ſprang er über Bord, um fortzuſchwimmen. Er wurde 
aber gefangen genommen und ans Land gebracht. Da ließ König Gulaug 
einen Galgen errichten. Zu dieſem führte er Jörund und ließ ihn hängen. 
So endete ſein Leben. V. S. 24 (Th. 14, 50) 

15. Nun begann der Kampf zwiſchen ihnen. Asmund hatte eine kleinere 
Schar, aber die Landsleute wagten ihm nicht zu Hilfe zu kommen. Alle Leute 
Asmunds fielen, er ſelbſt wurde gefangen genommen. Es war Abend ge⸗ 
worden. Da einigten ſie ſich darauf, daß ſie ihn am Morgen am Grabhügel 
Arans hinrichten und ihn Odin zum Siege für ſich geben wollten. Dann 
wurde er an den Windebalken gefeſſelt. E. A. S. VIII. 


7. Schneiden des Blutaars 


1. Es ward nun beſprochen, welchen Tod Lyngvi ſterben ſollte. Regin 
gab den Rat, daß man ihm den Blutaar auf den Rüden ritzen ſollte. Da 
nahm Regin fein Schwert von mir und zerſchnitt damit Cungvis Rüden, 
indem er ihm die Rippen von dem Rückgrat abſchnitt und die Lunge heraus⸗ 
zog. So ſtarb Cungvi mit großem Heldenmute. N. S. 6 (Th. 21, 210) 

2. Dieſe Schlacht, die heftig und lang war, endete damit, daß König Ella 
und ſein ganzes Heer die Flucht ergreifen mußte, er ſelbſt aber wurde ge⸗ 
fangen genommen. Da war Ivar in der Nähe und ſagte, man ſolle ihn 
folgendermaßen töten: „Nun iſt es ratſam“, ſagte er, „der Todesart zu ge⸗ 
denken, die er über unſern Vater verhängt hat. So ſoll denn ein Mann, der 
beſonders geſchickt darin iſt, mit der Spitze des Schwertes zu ſtechen, ihm 
den klar fo tief wie möglich in ſeinen Rüden ſchneiden und den Kar mit 
ſeinem Blute röten.“ Der Mann, der zu dieſer Urbeit beſtimmt ward, tat, 
wie ihm Ivar gebot. König Ella war ſchwer verwundet und ließ fein Leben, 
bevor dieſe Arbeit vollendet war. R. L. S. 17 (Th. 21, 188) 
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3. Orm Storolfsſon züdte das Schwert und ſchnitt ihm den Blutaar in 
den Rüden und ſchnitt alle Rippen ab und zog da die Lunge heraus. So ließ 
Bruſi ſein Ceben. . Fb. L 531. 


4. Einar ließ ihm einen Aöler auf dem Rüden ſchneiden mit dem Schwerte 
und alle Rippen vom Kückgrat ablöſen und die Lunge dort herausziehen 
und gab ihn Odin zum Siege für ſich. O. S. 5 (Th. 19, er) 


8. Siegesfeiern 


1. Als es nun Morgen geworden war, brachten ſie (die Sachſen) ihren 
Adler an das öſtliche Tor, errichteten einen Siegesaltar und verehrten nach 
dem Aberglauben der Väter unter eigentümlichen Bräuchen ihr Heiligtum, 
das dem Namen nach den Mars vorſtellt, durch die Säulenform den Her- 
kules, dem Orte nach die Sonne, die bei den Griechen Apollo heißt... 
Hierauf feierten ſie drei Tage hindurch ihr Siegesfeſt, verteilten die Beute 
von den Gefangenen und beſtatteten feierlich die Gefallenen. V. Sg. I. 12. 


III. Religion und Rechtsordnung 


1. Heiligkeit des Things 


1. Deo Marti Thingso (dem Gotte Mars Thingſus). 
Inschrift auf einem Altar friesischer Soldaten im römischen: Heer. 


2. Die gejamte an der Verſammlung teilnehmende Menge, die aus den 
verſchiedenſten Dölferihaften zuſammengeſetzt war, ließ es ſich zuerſt 
angelegen ſein, ihrer Doreltern Gebräuche zu erfüllen, nämlich ihren 
Göttern Gebete und Opfer darzubringen. V. Lb. p. 282. 


3. Schweigen (in der Volksverſammlung) wird durch die Prieſter ge⸗ 
boten, denen hier auch das Strafrecht zuſteht. e 


4. Alle Goden, die zu einem Thing gehören, ſollen zu Beginn des (Früh⸗ 
jahrs⸗„Things kommen. Der Gode, der die Thingheiligkeit zu hüten hat, 
ſoll das Thing heiligen (den Dingfrieden ſetzen) an dem erſten Abend, 
wenn man zum Thing kommt. Dann ſoll jedes Mannes Buße um die 
Hälfte erhöht werden, ſolange er am Thing iſt, was ihm auch geſchehen 
mag an Worten und allen böſen Werken. Grg. Kb. Ta, 56. 


3 Baette, Die Religion der Germanen in Quellenzeugniſſen. 33 


5. Das Herbſtthing ſoll man heiligen gleich wie die (eigentlichen) Thinge, 
und es erhöht ſich die Rechtsbuße des Mannes dort an dem geheiligten 
Herbſtthing wie an den Thingen. Grg. Kb. Ta, 61. 

6. Das iſt altes Recht, daß die Dögte aus allen Gauen heilige Schranken 
(vebönd) hier auf dem Thingfeld machen ſollen. Soweit ſollen aber die 
Gerichtsſchranken ſein, daß darinnen Raum zu ſitzen haben, die in die 
lögretta (geſetzgebende Derfammlung) berufen find. Frostl. I, 2. 

7. Das iſt nun als nächſtes zu jagen, daß der Geſetzesmann (lögmaör) 
heilige Gerichtsſchranken (vébönd) auf dem Allthing machen laſſen ſoll, 
jo daß die darin Raum haben zu ſitzen, die in die lögretta (geſetzgebende 
Derjammlung) berufen find. Jarns. 3 N. G. L. I, 260. 

8. Wo das Gericht tagte, war ein ebenes Feld, und es waren haſelſtangen 
rings im Kreiſe in die Erde geſteckt und Schnüre herumgelegt; das nannte 
man die heiligen Gerichtsſchranken (vébönd); aber in dem Kreiſe drinnen 
jagen die Richter. E. S. 56 (Th. 3, 155) 


9. Ihre Gefallenen bergen ſie ſelbſt in heißen Gefechten. Seinen Schild 
zu verlieren, gilt als eine unerhörte Schande. Der fo Derfehmte darf weder 
an den Opfern teilnehmen noch das Thing beſuchen, und es hat ſchon 
mancher, der ſo aus dem Kriege heimkam, ſeiner Schmach durch den Strick 
ein Ende gemacht. T. G. 6. 


10. Dort auf dem Vorgebirge, wo Thor (das iſt der Hochſitzpfeiler mit 
Thors Bild) angetrieben war, hielt Thorolf alle Gerichte, und es wurde 
dort ein Bezirksthing errichtet... (Dgl. B II, 8, 2) Lnb. (Th. 23, 85) 

11. Wenn aber die Männer dort auf dem Thing waren, durften fie 
dort nicht ihre Notdurft auf dem Lande verrichten, dazu war eine Schäre 
beſtimmt ...; denn fie wollten einen jo heiligen Grund nicht beſchmutzen 
laſſen. Später kommt es wegen eines Derjuchs, dies Gebot zu übertreten, 
zu einem blutigen Kampf auf dem Thingfeld.] Weil nun beide Teile nicht 
von ihrer Sache laſſen wollten, war der Grund durch das Blutvergießen 
unheilig geworden. Da wurde beſchloſſen, das Thing von dort zu verlegen, 
und zwar weiter auf die Halbinſel hinauf, da wo es jetzt iſt. Dort war 
damals eine große Friedensſtätte (helgistaör). Lnb. 97 (vgl. Th. 23, 85) 

12. Die Leute von Thorsnes erklärten alle Rjallaklinge [ihre Gegner 
die die Thingſtätte hatten verunreinigen wollen (vgl. Nr. 11)] für unheilig 
wegen des Geſetzesbruchs, den ſie auf dem geheiligten Thing verübt hatten., 

Eyrb. 10 (vgl. Th. 7, 36) 
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13. Tötet ein Mann einen andern auf dem Thing, das iſt Neidingswerk. 
Westgl. I Orb. 1. 
14. Spricht ein Mann auf einen andern eine Neidſtrophe (Schmähung) 
am Geſetzesfelſen, darauf ſteht Waldgang und er fällt unheilig (bußlos) 
vor dieſem bis zum nächſtfolgenden Allthing. Grg. Kb. Ib 238. 
15. Alle waren eines Sinnes gegen den, der die Tat getan hatte, aber 
keiner konnte es rächen; dort war eine jo heilige Friedensſtätte. 
Sn. E. (Th. 20, 104) 
16. Es wurde angeordnet, Odd ſolle außerhalb des geheiligten Thing⸗ 
bezirks ſeine Zelte aufſchlagen, dürfe aber zu den Gerichten kommen und 
ſeinen Geſchäften nachgehen; nur ſollten er und ſeine Ceute ſich geſittet ver⸗ 
halten und keine Streitſucht an den Tag legen. Hth. S. 18 (Th. 8, 52) 


2. Mannheiligkeit und Unheiligkeit 


1. Das iſt das erſte in unſerm Mannheiligkeitsgeſetz, daß jeder friedheilig 
in unſerm Lande fein ſoll, binnenlands und im Ausland. Frostl. IV, 1. 
2. So iſt gejagt, daß freie Männer in ihrer Heimſtatt alle friedheilig 


ſein ſollen. Frostl. IV, 5. 
3. Wenn ein Mann einen Neidingstotſchlag begeht, ſo fahre er hin ge⸗ 
ächtet und unheilig (bußlos, verletzbar). Gul. 178. 


4. Wer einen Friedensbrecher tötet, bleibt dafür ohne Strafe, wenn er 
das ſelbſtſiebent bezeugen kann, daß er ihn verwundete auf der Slucht 


oder bei der Tat, da er den Frieden brach. Ssp. I, 69. 
5. Der Mann, der auf einen andern losſchlug, fällt unheilig (bußlos) 
vor ihm. Grg. Kb. Ia 86. 


6. Tötet ein Mann einen andern, wird er dann getötet ihm zu Süßen 
(d. h. gleich nach der Tat), liege er bei feinen Werken (d. h. infolge feiner 
Tat „unheilig“). Westgl. Mandr. 6. 

7. Fährt ein Mann heim zu einem andern, bereitet ihm Heimſuchung 
(d. h. überfällt ihn), wehrt dieſer ihn von ſich ab und tötet ihn an feiner 
Hausecke, jo klage er gegen den Toten, urteile ihn unvergeltbar (bußlos) 
am Thing. Westgl. Mandr. 9. 

8. Es fielen dann beide Brüder (die Björn überfallen hatten). Björn 
und fein Oheim begruben die Brüder dort in der Cava. Sie „unheiligten“ 
fie (erklärten fie für „unheilig“) dem Geſetze gemäß, wegen ihres hinter⸗ 
hältigen Angriffs. B. S. 18 (vgl. Th. 9, 103) 
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9. (Aal zu Gunnar:) „Grabe die Toten aus (die von Gunnar Er- 
ſchlagenen) und ernenne Zeugen zu den Wunden und „unheilige“ (erkläre 
für unheilig) alle die Toten, darum, daß ſie gegen dich mit der Abficht aus⸗ 
zogen, dir Wunden und jähen Tod zu bereiten ... Ein paar Tage ſpäter 
ritten die Njalsſöhne und Gunnar dahin, wo die Leichen waren, und gruben 
ſie alle aus, die beerdigt worden waren. Gunnar verklagte ſie alle auf 
Unheiligkeit wegen Überfalls und Verrats. M. S. (Th. 4, 148) 


10. Helgi ſchlug (den Ehebrecher) Björn tot und verklagte ihn auf Un⸗ 
heiligkeit, weil er aus gültigem Grunde erſtochen worden war. 
D. S. 6 (B. H. 3, 117) 


11. Im Srühjahr ſtrengte Digfus auf dem Thorsnesthing Klage an wegen 
der Wunde, Snorri aber verklagte Björn auf Unheiligkeit wegen des 
Schlages. (Björn hatte Digfus mit einem Stock geſchlagen und war darauf 
von dieſem mit dem Schwert verwundet worden.) Der Rechtsgang ging 
jo aus, daß Björn wegen feines Angriffs für unheilig (unbüßbar) erklärt 
wurde. Er erhielt keine Buße für ſeine Verwundung. Eyrb. 23 (Th. J, or) 

12. Glum (der Sigmund erſchlagen hatte) erhob Klage gegen Sigmund 
und verklagte ihn wegen Diebſtahls und erklärte, ihn auf ſeinem Grund⸗ 
ſtück erſchlagen zu haben, und verklagte ihn auf Unheiligkeit, da er auf 
feinem Eigentum gefallen war, und grub Sigmund aus. 72.5.9 (B. H. 1, o2 ) 

13. Orn wurde verurteilt, daß er von der Hand der Gnundsſöhne 
unheilig fallen ſollte überall außer in Daelugerdi und im Friedbereich 
(helgi = Heiligkeit) einer Pfeilſchußweite von feinem Grundbeſitz. — Die 
Onundsſöhne paßten ihm ſtändig auf, aber er nahm ſich wohl in acht. 
Endlich kamen ſie ihm bei, als er Rindvieh von ſeinem Lande trieb. Da 
erſchlugen fie Örn, und die Leute hielten dafür, er ſei bußlos gefallen. — 
Thorleif Funken, Orns Bruder, gab Thormod, Thjoſtars Sohn, Geld, daß 
er Grn friedheilig mache (helga). Thormod war damals gerade aus Nor⸗ 
wegen in Eurar angekommen. Er ſchoß da mit ſeinem Handbogen ſo weit, 
daß die Stelle, wo Örn gefallen war, im Friedbereich ſeines Pfeilſchuſſes 
lag. Da erhoben Hamund Gunnarsſon und Thorleif die Klage wegen 
Orns Tod. Lnb. 288 (Th. 23, 146) 


3. Heiligkeit des Eides 


1. Als der Tag graute und auf beiden Seiten die Hörner das Zeichen zur 
Ergreifung der Waffen gaben, verſuchten die Barbaren (Goten), nachdem 
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fie nach ihrem Brauch einander Schwüre geleiſtet hatten, die erhöhten 
Punkte des Geländes zu beſetzen A. M. X XXI, 7, 10. 

2. Sie (die Quaden) erhielten Verzeihung und kamen den Befehlen (des 
Kaiſers Conſtantius) nach: ſie gaben ihre Kinder als Geiſeln zur Sicherheit 
dafür, daß ſie die auferlegten Bedingungen erfüllen würden und ſchwuren 
mit gezückten Schwertern, die ſie wie Götter verehren, daß ſie den Römern 
die Treue halten würden. A. M. XVII, 12. 

3. Die Barbaren (die Kimbern) rückten auf das jenſeits des Natiſon liegende 
Kaſtell und nahmen es ein, und fie ließen die römiſche Beſatzung, die ſich tapfer 
behauptet und würdig ihres Vaterlandes der Gefahr getrotzt hatte, voll 
Bewunderung über ihre Haltung nach Abſchluß eines Vertrages abziehen, 
den fie bei dem ehernen Stier beſchworen, der ſpäter nach der Schlacht (von 
den Römern) erbeutet und in das Haus des Catulus als Erſtlingsgabe des 
Siegers gebracht ſein ſoll. Pl. M. 23. 


4. Danach machte der König (Alfred der Große) Frieden mit den Dänen; 
fie ſtellten dem Könige als Geiſeln Männer, die in dem Heere die vor⸗ 
nehmſten waren. Sie ſchworen ihm Eide auf den heiligen Ring, was ſie 
vorher keinem Volke hatten tun wollen, daß ſie ſchleunigſt aus ſeinem 
Rönigreich fahren wollten. The Anglo- Saxon Chronicle. 2. J. 876. 


5. Derjenige, der einen Tempeleid ſchwören ſollte, nahm den Silberring 
in die hand, der mit dem Blute des Rindes gerötet war, das man geopfert 
hatte, und nicht weniger als drei Oren wiegen ſollte. 7g. S. 25 (B. H. J, 107) 


6. Jeder Mann, der vor Gericht eine Rechtshandlung zu erledigen hatte, 
ſollte vorher einen Eid auf den Ring (auf dem Altar) ſchwören und ſich zwei 
oder mehr Zeugen ernennen. „Ich ernenne ſie dem zum Zeugnis“, ſollte er 
ſagen, „daß ich einen Eid leiſte auf den Ring, einen Geſetzeseid. So helfe 
mir Frey und Njörd und der allmächtige Aſe, wie ich in dieſer 
Sache Klage führen oder abwehren oder Zeugnis oder Wahrſpruch oder 
Urteil abgeben und alle Thinghandlungen, die auf dieſem Thing an mich 
gelangen, ſo erledigen will, wie ich es als Wahrſtes und Gerechteſtes und 
dem Geſetz Gemäßeſtes weiß.“ Lnb. (Th. 23, 134) 


7. Auf dem Altar ſollte ein großer aus Silber gefertigter Ring liegen, 
den ſollte der Tempelgode am Arm haben bei allen Derſammlungen. Darauf 
ſollten alle Eide geſchworen werden. Kj. S. Kap. 2. 

8. Dann leiſtete Sveinung einen Eid auf den Altarring und mit ihm die 
beiden andern, daß ſie geſehen hätten, daß Björn mit Erde bedeckt 
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worden war. Damit war die ganze Klage Helgi Asbjörnsſohns zunichte 
gemacht. D. S. 6 (B. H. 3, 118) 
9. Arnkel, der Gode, ging nun vor Gericht und ſchwor auf den Altarring, 
daß ſeine Schweſter Geirrid keine Schuld habe an Gunnlaugs Derwundung. 
Mit ihm ſchwuren Thorarin und zehn andere Männer. Darauf fällte Helgi 
ein freiſprechendes Urteil. Eyrb. 10 (Tx. 7, 26) 
10. Da ſprach Glum folgende Worte: „Ich rufe Asgrim auf zum Zeugnis 
und zum andern Gizur zum Zeugnis, daß ich den Tempeleid auf den Ring 
leiſte und dies dem Afen ſage, daß es nicht wahr: daß ich dort nicht war 
und dort nicht zuhieb und dort nicht Spitze und Schneide rötete, wo Thorwald 
Krok den Tod empfing. Mögen nun die klugen Männer auf den Eid achten, 
die dabei ſtehen.“ Thorarin und ſeine Begleiter verfielen nicht darauf, 
Knſtoß zu nehmen, ſagten aber, fie hätten es vorher nie in dieſer Weiſe aus- 
ſprechen hören. Vg. S. 25 (B. H. 1, 107) 
11. Wird ein Mann erſchlagen und des Lebens beraubt, fo ſoll (der Erbe) 
den Totſchlag am Thing künden ... Dann foll der Erbe ſchwören: So ſeien 
mir die Götter hold und meinen Eideshelfern (wie es wahr iſt), daß du 
brachteſt auf ihn Spitze und Schneide (der Waffe) und daß du biſt ſein 
wahrer Cotſchläger Westgl. Mandr. 3 pr. 
12. Sobald aber die Ciſche aufgeitellt und alle Leute auf ihren Platz ge⸗ 
kommen waren, ſprang Herſtein, der Bräutigam, hervor über den Tiſch 
und ſchritt auf einen Steinblod zu. Er ſtieg mit dem einen Fuß auf den Stein 
und ſprach: „Dieſes Gelübde leg ich ab“, ſagte er, „ehe das Allthing aus iſt 
dieſen Sommer, will ich den Goden Arngrim in volle Acht getan haben — 
oder ſonſt das Selbſturteil!“ Darauf ſtieg er an ſeinen Platz zurück. 
Hth. S. 14 (Th. 8, 48) 
15. Will um alles Eide leiſten 
beim geweihten weißen Steine, 
daß nichts ich tat mit Thjodmars Sohn, 
was Mann und Maid meiden ſollen. 
Gdr. III (Th. 1, 86) 
14. Mit manchem Eid hat Asmund uns 
Srieden gelobt, das Volk weiß es; 
Untreue übt kein edler Fürſt, 
noch überfällt er im Frieden uns. I. L. (Tk. 1, 214) 
15. Weiter ſprach König Harald: „Ich lege ein Gelübde darauf ab und 
ſchwöre es bei dem Gott, der mich ſchuf und über alles herrſcht, daß ich 
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mein Haar nicht ſcheren will noch kämmen, ehe ich mir ganz Norwegen 
mit Abgaben, Einkünften und die Herrſchaft darüber zu eigen gemacht 
habe, andernfalls aber will ich ſterben ..“ Hk. (Th. 14, 93) 

16. Thorſtein Goldknopf ſetzte Thorbjörn nach der Inſel über, und als 
Hörd und Geir den Mann ſahen, waren ſie über ihn verſchiedener Anjicht: 
Geir war dafür, ihn aufzunehmen, Hörd aber jagte, er halte ihn für einen 
Späher. Was Geir wollte, geſchah, und er ſchwur ihnen vorher Eide, 
ehe ſie ihn aufnahmen. H. S. 27 (Th. 8, 235) 

17. Hroar ſagte, er wolle umkehren und ſich nicht länger mit dieſem Teufel 
abgeben; andere waren auch dafür. Da antwortete Hörd: „Es taugt nicht, 
fein Gelübde nicht zu erfüllen; wir wollen's noch einmal verſuchen.“ 

H. S. 15 (Th. 8, 214) 

18. Eins gab Högni 

zur Antwort drauf: 
„Dies zu begehn, 
dünkt mich nicht recht, 
mit dem Schwert zu brechen 
geſchworne Eide, 
geleiſtete Eide, gelobten Frieden.“ Sg. 17 (Th. 1,61) 

19. Hrafnkel zu Einar: „. . . Wie aber, haſt du nicht Freufaxi geſtern ein 
bißchen geritten?“ Einar ſagte, das könne er nicht abſtreiten. 

„warum haſt du dies Pferd geritten, das dir verboten war, wo genug 
da waren, die dir erlaubt waren? 

Dennoch hätte ich dir dieſe eine Sache hingehen laſſen, hätte ich nicht ſo 
hoch geſchworen. Du haſt es aber ehrlich eingeſtanden.“ 

Aber in dem Glauben, daß einem Manne, der ſein Gelübde breche, nichts 
Gutes widerfahre, ſprang er vom Pferd auf ihn zu und gab ihm den Todes⸗ 
ſtreich. Hrk. S. (B. H. 9, 21) 

20. Wofür ift Sigurd dir Sühne ſchuldig, 

daß du den Tod des Tapfern willſt?“ 
„Der Held hat mir Eide geſchworen, 
heilige Eide, und alle gebrochen.“ Br. (Th. J, 36) 

21. Als Kjartan auf die Inſel kam, erzählte er Hörd, die Bauern ſeien zu 
einem Vertrag bereit; Illugi und ſeine Freunde hätten ſich jehr dafür ins 
Zeug gelegt, daß ſie freien Abzug bekämen. Geir traute dem und hielt es 
für glaubwürdig, weil Kjartan Thorſteins Boot hatte; denn er hatte ihnen 
doch geſchworen, fie niemals zu verraten... Da ſagte Hörd: „. .. Mir 
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ſcheint, als hätten die drüben übel gewählt, als fie gerade Kjartan eine 
ſolche §riedensbotſchaft bringen ließen, an der beiden Parteien ſo viel 
gelegen iſt; denn die Freundſchaft zwiſchen uns und Rjartan war bis⸗ 
her nicht groß.“ Rjartan antwortete: „... Ich ſage euch nichts als die 
Wahrheit und will es euch beſchwören, wenn es euch dann ſicherer 
erſcheint.“ Hörd ſagte, er ſähe jo aus, als käme es ihm auf einen 
Meineid nicht an...“ H. S. 34 (Th. &, 245) 


22. Das rat ich zum andern, daß keinen Eid du ſchwörſt, 
Der ſich als wahr nicht bewährt. 
Grimme Sejjeln folgen dem Eidbruch. 
Derflucht ift, der Schwüre bricht. Sdm. (Th. 2, 139) 


23. So geh dir's, Atli, wie die Eide du hielteſt, 
Dem Gunnar geſchworen, die einſt du gelobteſt 
Bei der ſüdlichen Sonne und Sigturs Felſen, 
Dem Roß des Ruhbetts und beim Ringe Ulls. 
Akv. 30 (31) (Tk. J, 48) 


24. Einen Saal ſah ich, der Sonne fern, 
Am Cotenſtrand, das Tor nach Norden: 
Tropfendes Gift träuft durch das Dach; 
Wurmleiber ſind die Saalwände. 


Dort ſah ich waten durch Sumpfſtröme 
Meineidige und Mordtäter; 
Dort ſog Nidhögg entſeelte Leiber, 
Der Wolf riß Leichen — wißt ihr noch mehr? 
Vsp. 38-39 (Th. 2, 39) 


4. Der Gang unter den Raſenſtreifen 


1. So war die Sitte berühmter Männer beibehalten worden, jener, die 
die Geſetze miteinander aufgeſtellt hatten, daß einer den andern rächen 
jollte, der länger lebte. Da follten fie unter drei Erdſtreifen gehen, und das 
war ihr Eid. Der Hergang war dieſermaßen: Man mußte drei lange Rajen- 
ſtreifen aus der Erde ſchneiden - ihre Enden mußten alle in der Erde bleiben — 
und die Mitten hochheben, ſo daß man darunter gehen konnte. Dieſen Brauch 
übten Thormod und Thorgeir bei ihrem Verſprechen. F. S. 2 (B. H. 2, 30) 
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2. Gisli ſagte: „— — Wir wollen unſere Freundſchaft förmlicher feſtigen 
als vorher und uns alle vier zu Blutsbrüdern ſchwören.“ 

Ihnen erſchien dies ratſam. Sie gingen nach der Spitze der Candzunge 
und ſchnitten einen Raſenſtreifen aus dem Boden, jo daß beide Enden an 
der Erde feſtblieben, und ſtellten in der Mitte darunter einen Runenſpeer, 
deſſen Schaftnägel ein Mann mit der Hand erreichen konnte. Sie mußten 
alle vier darunter treten: Thorkel, Gisli, Thorgrim und Veſtein. Nun ritzten 
ſie ſich blutig und ließen ihr Blut auf die Erde träufeln, die unter dem 
Raſenſtreifen bloßgelegt war, und vermiſchten Blut und Erde miteinander. 
Darauf fielen alle auf die Knie nieder und ſchworen den Eid, jeder ſolle den 
andern wie ſeinen Bruder rächen, und riefen dazu die Götter zu Zeugen. 

G. S. 6 (B. H. 4, 42) 


3. Später kamen die Männer nach dem Thing und verſuchten einen Der- 
gleich. Aber Berg ſagte, er würde keine Geldbuße annehmen und könne ſich 
nur dadurch verſöhnen laſſen, daß Jökul unter drei Raſenſtreifen ginge, wie 
es damals Brauch war nach großen Miſſetaten. Va. S. 33 (B. H. 6, 107) 

4. Dal. A III, 6, 3. 


5. Gebet und Opfer beim Zweikampf 


1. Es kam dazu, daß zwiſchen Gunnlaug und Thord ein Ringkampf ſtatt⸗ 
finden ſollte. Und in der Nacht vorher rief Chord zu Thor um Sieg für ſich. 
G. O. 13 (B. H. 5, 107) 


2. Es wurde nun ein großer alter Stier vorgeführt. Man nannte ihn das 
Opfertier. Den ſollte der niederhauen, der den Sieg gewann. Bisweilen war 
es ein Tier, manchmal ließ aber auch jeder eins vorführen, wenn er zum 
Holm ging. E. S. 65 (Th. 3, 197) 

5. (Egil beſiegt und tötet Atli.) Egil lief nun ſchnell dorthin, wo das 
Opfertier ſtand. Er griff ihm mit der einen Hand ins Maul, mit der andern 
ans Horn und ſtürzte es jo um, daß die Füße nach oben ſtanden und das 


Genick brach. E. S. 65 (Th. 3, 197) 
4. Sie gingen nun auf den Holm. Thorward gab der Thordis mehr Geld, 
und der Opferſtier wurde vorgeführt... Km. S. 22 (Th. 9, 195) 


5. Darauf ſtritten fie. Kormaks Schwert wollte nicht ſchneiden, und fo 
wechſelten ſie eine Zeitlang Hiebe, ohne daß ihre Waffen verwundeten. 
Zuletzt hieb Kormak dem Thorward mit einem ſo mächtigen Schlag in die 


Seite, daß jener taumelte. Die Rippen waren Thorward gebrochen. Er war 
kampfunfähig, und ſo ſchieden fie. Kormak ſah nach dem Opferſtier und hieb 
ihn nieder. Km. S. 22 (Th. 9, 196) 


6. Dann opferte Kormaf einen Bullen, wie es Sitte war, und ſprach: 


„Böſe haben wir euren Übermut und Thordis’ Zauberei gebrochen.“ 
Am. S. 23 (Th. 9, 199) 


6. Gottesurteil 
Die Reſſelprobe. 


1. Mit dem Schwert rächte den Schimpf Högni; 
nun muß ich mich ſelbſt vom Makel befreien 
Will dir um alles Eide leiſten 
bei dem weißen heil'gen Steine... 


Sie griff zu Grund mit glänzender Hand 
und hielt empor die hellen Steine. 
„Schaut nun, Männer, ſchuldfrei ward ich, 
Heiliglich — wie das Waſſer wallt“. 
Das Herz im Leibe lachte Atli, 
als heil er ſah die hände Gudruns. 
Gdr. III, 3, 8-10 (Tx. 1, 87) 


Die Eiſenprobe. 


2. Eujolf ſagte: „ . . Willſt du durch Handſchlag die geſetzliche Buße ge⸗ 
loben, falls fie ſich durch Gottesurteil reinigt und Brands Daterjchaft an⸗ 
erkennen, wenn fie rein daſteht?“ Thorkel antwortete: „Es wird ſchlimm 
für uns ſtehn, wenn ich Brands Daterſchaft anerkenne und ein anderer 
deſſen überführt wird. Aber das Gottesurteil will ich nicht ablehnen; zwar 
meinen einige, es ſei ein veralteter Brauch, doch will ich die Buße dem 
Prieſter in die hand geloben, der das Gottesurteil vornimmt...“ 

Danach faſtete Fridgert. Eujolf erbot ſich, das Gottesurteil zu beſchauen; 
er ſagte, es ſei augenſcheinlich, daß jene noch weiter den Handel ſtören 
wollten, „und deſto mehr ſoll man Sorge tragen, genau nachzuſehen ..“ 
Thorkel kam, und nun wurde die Binde von der Hand gelöſt. Der Prieſter 
gab nicht ſogleich das Urteil ab. Da ſagte Thorkel: „Was biſt du für ein ent⸗ 
arteter Menſch, daß du nicht ſagſt, daß ſie verbrannt iſt?“ Und er ernannte 
ſich Zeugen dafür. Lj. S. 4 (Th. 11, 195) 
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Die Rajenprobe. 

3. Thorkel aber verlangte das Ganze für ſich allein und forderte ſie auf, 
die Reinigungsprobe (Gottesurteil) nach Brauch und Sitte anzustellen. Die 
Reinigungsprobe fand damals in der Weiſe ſtatt, daß man unter einen Erd⸗ 
ſtreifen treten mußte, indem ein Stück Raſen von dem Boden gelöſt wurde. 
Die beiden Enden des Rafenitreifens ſaßen im Boden feſt, und der Mann, 
der die Reinigung auszuführen hatte, mußte darunter treten... Die Heiden 
fühlten nicht geringere Derantwortung, wenn fie jo etwas zu vertreten 
hatten, als jetzt die Chriſten empfinden, wenn Reinigungsproben vor⸗ 
genommen werden. Der galt als gereinigt, der unter den Eröftreifen trat, 
ohne daß er über ihm zuſammenfiel. La. S. 18 (TR.6,60). (Dgl. A III, 4, 3.) 


7. Heiligkeit von Recht und Sitte 


1. Rinder, ein gezäumtes Roß, ein Schild mit Spieß und Schwert: 
auf ſolche Gaben hin empfängt der Mann die Gattin, und ſie bringt dem 
Mann als Gegengabe irgendein Stück der Waffenrüſtung. Solches gilt als 
das ſtärkſte Band, als die heiligen Weihen, dies ſind die Schutzgötter der Ehe. 

T. G. 18. 

2. Gaſtfreunde zu verletzen halten ſie für ſündlich; wer aus irgendeinem 

Grunde zu ihnen kommt, den ſchützen ſie vor Unbill und halten ihn heilig. 
B. G. VI, 23. 

3. Als die Cangobarden nun endlich nach Mauringa kamen, entriſſen ſie 
viele Sklaven ihrem Joche und überführten ſie in den Stand der Freien, 
um die Zahl ihrer Streiter zu vergrößern; und damit ſie für Sreigeborene 
gelten könnten, bekräftigten ſie ihnen in herkömmlicher Weiſe vermittels 
eines Pfeiles die Weihe und murmelten dabei noch einige Worte in ihrer 
Sprache, um der Sache Feſtigkeit zu verleihen. D 

4. Önund... ſchoß mit einem brennenden Pfeil über den Sluß und 
weihte (heiligte) ſich jo das Land weſtlich vom Sluß als eigen. 

Lnb. (Th. 23, 113) 

5. Da kaufte ſich Einar mit zwei Brüdern, Dejtmann und Demund, 
in ein Schiff ein. Sie fuhren nach Island und ſegelten an der Nordſeite 
des Candes entlang und weſtlich um die Sletta herum in den Sjord hinein. 
Sie ſtellten auf dem Reiſtargnup eine Art auf und benannten danach den 
Örarfjord (d. i. Axtfjord). Im Weiten ſtellten fie einen Adler auf und 
benannten danach die Arnarthufa (d. i. Adlerdaube), und an einer dritten 
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Stelle ſtellten fie ein Kreuz auf und nannten fie Kroſſas (d. i. Rreuzrücken); 
jo heiligten fie ſich den ganzen Orarfjord. Lnb. 234 (Th. 23, 126) 
6. Höskuld ſagte: „Ich werde ihn auf Derluft der Godenwürde vorladen.“ 
Ofeig ſagte: „Dann wird's zum Cosſchlagen kommen.“ Höskuld ſagte: 
„Wir wollen uns mit Opferblut röten nach altem Brauch“ — damit hieb 
er einen Widder nieder, eignete ſich den Anteil Arnfteins an der Goden⸗ 
würde zu und rötete die hände im Blute des Widders. 
Danach ging Höskuld auf den Thinghügel und lud Thorgeir vor auf Verluſt 
der Godenwürde, ernannte Zeugen dafür und danach die Richter. 
Lj. S. 4 (Th. 11, 140) 


8. Der heilige Umgang 


1. Die ſpäter herübergekommenen Candnehmer fanden, daß ihre Vor⸗ 
gänger ſich zuviel Land genommen hätten; aber Rönig Harald ſchlichtete 
den Streit dahin, daß niemand mehr nehmen ſollte, als er mit feinen Schiffs⸗ 
genoſſen an einem Tage mit Seuer umſchreiten könnte. Man ſollte Feuer 
machen, jo daß man eins vom andern aus ſehen könnte; aber die Feuer, die 
angemacht waren, als die Sonne im Oſten war, ſollten bis zur Nacht brennen. 
Darauf ſollten ſie gehen, bis die Sonne im Weſten ſtünde, und dort wieder 
Feuer anmachen. Lnb. (Th. 23, 143) 

2. Im Sommer durchforſchte Helgi die ganze Gegend und nahm den 
ganzen Eyjafjord zwiſchen Siglunes und Reunisnes in Beſitz; er machte bei 
jeder Seemündung ein großes Feuer an und heiligte ſich ſo das ganze 


Gebiet Lnb. (Th. 23, 117) 
3. Darauf umging Thorolf ſein Land mit Feuer von der Mündung der 
Stafa bis zu einem Sluffe, den er Thorsa nannte. Eyrb. 4 (Tn. 7, 18) 


4. Ein herrenloſer Streifen Landes lag zwiſchen der Kroſſa und dem 
Jölduſtein. Dies Land umging Jörund mit Seuer und legte es zum Tempel. 
Lnb. (Th. 23, 144) 
5. Während Saemund jeine Candnahme mit Seuer umzog, nahm Stefil 
alles Land nördlich an der Sauda. Lnb. (Th. 23, 111) 
6. Er redte ſich nach einem Birkenbalken und zog ihn mit einem Ruck aus 
dem Gebäude, ritt alsdann, dem Sonnenlauf entgegen, mit dem lohenden 
Brande um die Käufer und ſprach: „Hier nehm ich mir Land, dieweil ich 
hier nun keine bewohnte Heimſtätte ſehe. Es ſollen's hören, die als Zeugen 
zugegen ſind!“ Darauf ſpornte er ſein Pferd und ritt davon. 
Hth. S. 10 (Th. 8, 41) 


44 


9. Thor als Weiher 


En Geirröds Gegner begleitet ihn, 
Der Menſchen Helfer, 
Er heißt Deorr (Weiher); 
Sieh, ſie ſitzen im Saalgiebel, f 
Hinterm Balken bergen ſie ſich. Hkv. (Th. 2, 19.) 


2» Thor weihe dich, der KRieſen Fürſt (Herr)! 
Runeninschrift von der Insel Man. 
3. bur viki pisi kuml 
(Thor weihe diejeln] Grabhügel). Runenstein von Virring. 


pur viki pasi Runar 
(Thor, weihe dieſe Runen). Runenstein von Glavendrup. 


4. Loga pore Wodan, wigi ponar 
(Die Heirat erſiege Wodan[?], weihe Donar !). 
Runeninschrift auf der Nordendor fer Spange. 


5. Da ſagte Thrum, 
der Thurſen König: 
„Bringt den Hammer, 
die Braut zu weihn! 
Ceget Mjölnir 
der Maid in den Schoß!“ Tyhkv. (Th. 2, 15) 


6. Dann ward Baldrs Leiche auf das Schiff hinausgetragen. Als das feine 
Frau ſah, Nanna, Neps Tochter, da zerſprang ihr das Herz vor Leid, und 
ſie ftarb. Sie wurde auf den Scheiterhaufen getragen und dieſer angezündet. 

Thor ſtand dabei und weihte den Scheiterhaufen mit dem Mjölnir. 

Sn. E. (Th. 20, 106) 


10. Zorn der Götter über friedens⸗ und Rechtsbruch 


1. „Komm du jetzt nur zu der zum Holmgang beſtimmten Zuſammenkunft, 
wenn du mehr Mut haſt als eine Mähre! Wenn aber einer von uns nicht 
kommt, dann ſoll man ihm eine Neidſtange errichten mit der Derwünſchung, 
daß er eines jeden Mannes Neiding ſein ſoll und nirgends ſich aufhalten in 
der Geſellſchaft anſtändiger Männer, aber der Götter Grimm und eines 
Friedensbrechers Namen tragen!“ Pd. S. 133 (B. H. 6, 108) 
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2. Jetzt wandte ſich Egil um und ſagte: „Ich berufe mich auf dich, Arin= 
björn, und auf dich, Thord, und auf alle die Männer, die meine Worte 
hören können ... daß ich bei allen Ländereien, die Björn beſeſſen hat, 
Einſpruch gegen ihre Bebauung und Nutznießung erhebe ... Wenn es 
aber einer trotzdem tut, dem lege ich Verletzung der Candesgeſetze und 
Rechts⸗ und Sriedensbruch zur Caſt und den Zorn der Götter darauf.“ 

E. S. 56 (Th. 3, 158) 

5 Götter, treibt den Trüber 

Meines Rechts fort: rächt mich! 
Odin, edle Aſen: Er ſtahl mir alles! 
Frey und Njörd, verfolgt des 
Landes Feind mit Schande: 
Treffe den tollen Frevler 
Thors Zorn hart und dornig! E. S. 56 (Th. 3, 162) 


4. Wie ſie (die Droplaugsſöhne) ein Viertel des Weges hinter ſich hatten, 
überfiel ſie ein heftiger Schneefturm, und ſie wußten nicht, wo fie waren, 
bis ſie an eine Hauswand kamen, und fie gingen rechts ums Haus herum; 
da fanden ſie eine Tür, und Helgi merkte, daß es das Opferhaus Beſſis war. 
Sie kehrten von da wieder um und kamen, als zwei Drittel der Nacht vorbei 
waren, nach Urneidarſtad zurück. Aber das Unwetter hielt einen halben 
Monat an, und das kam den Leuten recht lange vor; aber Beſſi ſagte, das 
lange Unwetter komme daher, daß die Droplaugsjöhne rechts um das 
Götterhaus herumgegangen wären, und außerdem davon, daß ſie den Tot⸗ 
ſchlag an Thordyfil nicht kundgemacht hätten nach den Geſetzen. Das habe 
die Götter erzürnt. D. S. 4 (B. H. 3, 111) 


11. Strafe für Weihtumsfchändung 


1. Wer ein Heiligtum erbrochen und dort etwas von den Weihgegen- 
ſtänden geraubt hat, wird ans Meer geführt; und auf dem Sande, den die 
Slut regelmäßig bedeckt, werden ihm die Ohren geſchnitten, und er wird 
entmannt und den Göttern geopfert, deren Heiligtum er geſchändet hat. 

L. F. XI. 


2. Er (Glums geächteter Sohn Digfus) war nun lange in Uppſalir; man 
glaubte aber, er wäre in andern Vierteln des Landes; und er wollte nicht 
außer Landes fahren in der geſtellten Friſt. Da wurde er in die volle Acht 
getan, und Glum hielt ihn verborgen. Es ſollten ſich aber keine geächteten 
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Männer dort aufhalten, weil Freu es nicht erlaubte, dem der Tempel, 
der dort ſtand, gehörte. Jg. S. 19 (B. H. 1, 88) 


3. Ingimund ging als erſter in den Tempel und tat ſo, wie wenn er es 
nicht merkte, daß Hrafn mit dem Schwerte eilig in den Tempel trat. 

Ingimund wandte ſich nach ihm um und ſagte: „Es iſt nicht Sitte, Waffen 
in den Tempel zu tragen; du wirſt dich dem Zorn der Götter ausſetzen, 
und ſolches iſt gefährlich, wenn nicht Buße geleiſtet wird.. Ingimund 
ſagte, die beſte Buße wäre, wenn er den Göttern Ehre erwieſe, fügte aber 
hinzu, es gereiche ihm zur Entſchuldigung, daß er das Verbrechen aus 
Derjehen begangen habe. — „Darum wird die Strafe gar nicht jo groß 
zu ſein brauchen, wie es ſich ſonſt geziemte“; er meinte, es wäre am beſten, 
wenn er ihm das Schwert auslieferte, denn auch darüber, ſagte er, habe er 
zu entſcheiden, und jo den Götterzorn beſänftigte. Va. S. 17 (B. H. 6, 68) 


4. Da ſprang Euvind auf, zog ſein Schwert und ſchwang es auf Thorwald. 
Er verſetzte ihm eine volle Todeswunde. Darauf ſprangen fie von beiden 
Seiten auf, alle die Königsleute, wie Thorirs Hausgenofjen. Aber die 
männer da drinnen waren alle waffenlos, denn da herrſchte Tempel⸗ 
heiligkeit, und es traten Leute dazwiſchen und trennten die, die am wütend- 
ſten waren 

Eyvind hatte an heiliger Stätte gemordet. Er war friedlos (vargr) 
geworden und mußte ſogleich fliehen. E. S. 49 (Th. 3, 130) 


5. Özur der Weiße hieß ein Mann, ein Sohn Thorleifs aus Sogn. Er 
beging in den Upplanden einen Cotſchlag an heiliger Stätte, als er mit 
Sigurd Rieſe auf Brautfahrt war, wurde darum landflüchtig und ging 
nach Island. Lnb. (Th. 23, 151) 


6. Er (Bui) entzündete an dem geweihten Seuer (vgl. Nr. AI, 4, 9) einen 
Brand; danach trug er dieſen durch den Tempel und warf ihn auf die 
Teppiche. Das Feuer griff ſchnell um ſich, und in kurzem ſtand der Tempel 
innen in Flammen 

Thorgrim (der Tempelgode) ſagte ...: „Wir wollen, daß du uns Bui 
Hund, deinen Pflegeſohn, herausgibſt; wir werden ihm einen ſchimpflichen 
Cod geben, wie er's verdient.“ Esja antwortete: „Was hat mein Pflegeſohn 
getan, daß er den Tod verdient hat?“ Thorgrim ſagte: „Das wird dir nicht 
jo ganz unbekannt fein... Er hat meinen Sohn Thorſtein erſchlagen und 
noch dazu, was viel ſchlimmer iſt, er hat den Tempel und unſere Götter 
verbrannt j. S. Kap. 4. 
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Bui fuhr nach Drontheim auf einem Caſtſchiff, und als er nach Steinker 
kam, ging er vor den König ... Der König ſprach: „.. Weil du die Neidings⸗ 
tat verübteſt, Bui, daß du unſere Götter im Tempel verbrannteſt, die zu 
ehren allen Ceuten gebührt, dafür hätte ich dich töten laſſen müſſen, wenn 
du dich mir nicht auf Gnade und Ungnade ergeben hätteſt“. Ebenda Kap. 12. 


IV. Zuſammenhans mit Blut und Boden 
1. Götter als Ahnherren 


1. So berühmt waren die Goten, daß man einſt erzählte, Mars — den der 
Trug der Götter den Kriegsgott nannte — ſei bei ihnen geboren worden... 
Es war ihnen vor andern ein Hang zur Religion angeboren, da es fo ſchien, 
als ob fie die Verehrung des Gottes ihrem Stammvater erwieſen. 

I. Gg. L, 41. 

2. Ihre Führer ſollen zwei Brüder geweſen fein, Hengiſt und Horja... 
Sie waren Söhne des Wictgilſus, des Sohnes von Witta, des Sohnes von 
Wecta, des Sohnes von Woden, von dem abzuſtammen ſich die Königs- 
geſchlechter vieler Reiche rühmen. B. 

3. Hengiſt und Horſa waren die Söhne des Wihtgils; Wihtgils war Wittas, 
Witta Wectas, Wecta Wodens Sohn. Von dieſem Woden entſprang unſer 
ganzes Rönigsgeſchlecht und auch das der Südhumbrer. Saron Chronicles. 

4. Ein König hieß Sigrlami; man ſagte, er wäre ein Sohn Odins geweſen. 

Hv. S. Kap. 2. 

5. Hier wird erzählt von dem Manne, der Sigi genannt war, und es wird 
von ihm geſagt, daß er Odins Sohn hieß. V. S. 1 (Th. 21, 39) 

6. Skjöld hieß ein Sohn des Aſenkönigs Odin. Er war der Vater Sriöleifs, 
des Vaters Stieden-Srodis, des Vaters Sridleifs uſw. (die mütterliche 
Stammtafel von Harald Haarſchön). Ftb. I, S. 26. 


7. Arnvid der Blinde antwortete: „Herr“, ſprach er, „. .. du verſprachſt 
Olaf dem Dicken deine Tochter Ingigerd, die in allen ihren Ahnenteihen 
vom Geſchlecht der Uplandkönige ſtammt, dem edelſten in den Nord⸗ 
landen, zumal dieſes ganze Geſchlecht von den Göttern ſelbſt herſtammt 
Danken wir alle dafür, daß es ſo bleiben wird; denn die Götter haben auf 
lange Zeit gut für ihr geliebtes Geſchlecht geſorgt, wenn jetzt auch manche 
Leute ſich nicht mehr um den alten Glauben kümmern.“ Hk. (Th. 15, 153) 
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Gott mit dem Hammer, Ehe weihend (?) 
(Felszeichnung von Hyitlycke, Tanum) 


Die Kordendorfer Spange 
(rechts Rückſeite mit Runeninſchrift) 
Aufn. Max.⸗Muſ. Augsburg 


8. Da ſchrie auf der Götterentſtammte (= König Ermanarich), 
Der Fürſt der Brünne, als brüllte ein Bär. Hm. 25 (Th. 1, 57) 


8. Rönigsglück und Rönigsopfer 


1. Bei ihnen (den Burgundern) heißt der König mit dem Gattungsnamen 
Hendinos; nach altem Herkommen muß er fein Amt niederlegen und wird 
abgeſetzt, wenn unter ihm das Kriegsglück ins Wanken gerät oder der Boden 
eine fruchtbare Ernte verſagt. A. M. XXVIII, 4. 


2. Es gab daſelbſt ein böſes Mißjahr und Hungersnot. Das ſchoben ſie 
auf ihren König, denn die Schweden pflegten gute und ſchlechte Jahre 
ihren Königen zur Laft zu legen. König Olaf Tretelgja war kein eifriger 
Opferer. Das mißfiel den Schweden, und ſie glaubten, daher rühre das 
ſchlechte Jahr. Daher ſammelten die Schweden ein Heer, unternahmen 
einen Zug gegen Rönig Olaf, umringten ſein Haus und verbrannten ihn 
darin. Dann weihten ſie ihn dem Odin, indem ſie ihn dem Gotte für ein 
gedeihliches Jahr opferten. V. S. 43 (Th. 14, 717 

3. Domaldi übernahm die Erbſchaft feines Vaters Disbur und herrſchte 
über das Reich. Zu feiner Zeit war in Schweden eine große Hungersnot. 
Da brachten die Schweden große Opfer in Upfala. Im erſten Herbſt opfer⸗ 
ten ſie Ochſen, aber der Ertrag des Jahres beſſerte ſich nicht. Im zweiten 
Herbſt brachten ſie Menſchenopfer, doch der Ertrag des Jahres war wieder 
der gleiche oder noch ſchlechter. Aber im dritten Herbſt kamen die Schweden 
in großer Menge nach Upſala, wo die Blutopfer ſtattfinden ſollten. Da 
hatten die Häuptlinge eine Beratung untereinander, und ſie waren darin 
einig, daß an dieſem böſen Jahr ihr König Domaldi die Schuld trüge. Sie 
meinten alle, man müſſe ihn opfern, um ein gutes Jahr zu erlangen; man 
ſolle ihn ergreifen und töten und den Opferaltar mit ſeinem Blute be⸗ 
ſprengen. Und dies taten ſie auch Hk. (Th. 14, 41) 


4. Thorri war ein berühmter König. Er herrſchte über Gotland, Rönland 
und Finnland. Ihm opferten die Könen dazu, daß es ſchneien möchte und 
Schneeſchuhbahn gäbe. Es iſt ihre Gewohnheit, daß zu Mittwinter ein Opfer 
ſtattfinden ſolle. Und von da ab wurde der Monat Thorrismonat genannt. 

Ftb. I, 21. 


5. Im erſten Winter, als Hakon über das Land herrſchte, da kam der 
Hering in Maſſe an die Küfte, und den Herbſt vorher war all das Korn 
wohlgeraten, wo es geſät war. Hk. (Th. 14, 214) 


4 Baette, Die Religion der Germanen in Quellenzeugniſſen. — 49 


6. Solange Jarl Hakon über Norwegen herrſchte, da gab es im Lande gute 
Erntejahre und guten Frieden zwiſchen den Bauern. Deswegen war der 
Jarl den größten Teil ſeines Lebens bei den Bauern ſehr beliebt. 

Hk. (Th. 14, 251) 


7. Während der Herrſchaft der Gunnhildsſöhne gab es dort große Hunger- 
jahre, und dieſe wurden ſchlimmer, je länger jene im Lande herrſchten; 
aber die Bauern ſchoben das auf die Könige, auch deswegen, weil dieſe jo 
geldgierig waren und die Bauern hart bedrückt wurden. Hk. (Th. 14, 195) 


8. Die Finnen aber beſchworen durch Zauberei in der Nacht ein böſes 
Unwetter und einen Seeſturm herauf. Der König ließ nun die Anker auf⸗ 
winden und die Segel hiſſen, und ſo ſegelten ſie die Nacht hindurch am 
Lande entlang. So behielt diesmal wie öfter das Glück des Königs gegen⸗ 
über der Zauberei der Finnen die Oberhand. Hk. (Th. 15, 31) 


9. Hjalti erwiderte: „Das iſt nun einmal jo mit dem Rönigsdienſt! Solche 
Männer haben große Ehren und werden höher gewürdigt als andere Leute, 
aber oft kommen fie auch in Lebensgefahr, und fie müſſen mit beidem 
zufrieden fein. Eines Königs gutes Glück aber vermag vieles.“ 

Hk. (Th. 15, 94) 


10. Hjalti ging nun vor den König (Olaf den Heiligen, für den er eine 
Reife antreten ſollte) und ſagte: „Sehr not tut uns, König, daß du uns 
dein gutes Glück (hamingja) auf die Fahrt mitgibſt.“ 

Hk. O. H. S. 69 (vgl. Th. 15, 95) 

11. Darauf machte ſich Thorwald zur Fahrt bereit, und der König hieß ihn 
ſo viel Männer mitnehmen, wie er wolle. Thorwald ſagte: „Meinen Bank⸗ 
genoſſen Sigurd hab' ich als einen tüchtigen und zuverläſſigen Mann 
erprobt. Ihn möcht ich zur Begleitung haben, doch keinen ſonſt. Euer reiches 
Rönigsglück, Herr, wird uns mehr helfen denn weitere Mannen.“ 

Th. T. (Th. 17, 62) 

12. Der König ſagte: „— — hier find einige Schiffe, beſieh fie dir und 
wähle davon, welches du willſt.“ Ingimund erwiderte: „Wähle ſelbſt, 
Herr, für mich; deine Wahl wird des kräftigſten Glücks walten.“ 

Yd. S. 16 (B. H. 6, 64) 


13. Koeldulf ſagte: „Es iſt nicht viel anders gekommen, als wie ich dir 
ſagte, als du zu Haralds Gefolgſchaft zogſt: es würde mit dir fo enden, 
daß es weder dir noch uns, deinen Verwandten, Glück bringen würde... 
Obwohl du ſehr mutig und in jeder Hinficht tüchtig biſt, fo haft du doch das 
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Glück (gaefa) nicht dazu, dich mit König Harald meſſen zu können, was 
keinem andern hier im Lande gelungen iſt.“ E. S. 19 (Th. 3, 66) 
14. Falgeir ... hieb ſogleich auf Thormod. Der Hieb traf ihn zwiſchen 
die Schultern, und das gab eine gewaltige Wunde... Thormod merkte, 
es ſtünde ſchlimm um ihn. Denn er war ohne Waffe und ſchwer verwundet. 
Da gingen Thormods Gedanken zu König Olaf, und er erhoffte ſich Hilfe 
von deſſen Schutzgeiſt (Glück). Da entfiel die Art plötzlich Falgeirs Hand. 
F. S. 24 (B. H. 2, 116) 


3. Religion als Volksgefet 


1. Für die klteſten und Edelſten der Sueben erachten ſich die Semnonen. 
Der Glaube an ihr hohes Alter wird durch die Religion (heilige Sitte) 
geſtützt. T. G. 39. 


2. Wie der Himmel den Göttern, fo ſei die Erde dem Menſchengeſchlecht 
gegeben, und alles Cand, das herrenlos ſei, könnte jedermann in Beſitz 
nehmen (ſo ſagte Boiocalus, der Führer der von den Chauken vertriebenen 
Umpſivarier). Dann blickte er zur Sonne empor, rief ſie und die übrigen 
Geſtirne an und fragte, als ob ſie perſönlich zugegen wären, ob ſie auf ein 
menſchenleeres Land niederſchauen wollten: fie ſollten doch lieber das Meer 
darüber hinfluten laſſen, um dieſen Räubern von Grund und Boden das 
Handwerk zu legen. 7 , 


5. Nach einigen Tagen kam dann der König (Ethelbercht von Kent) auf 
die Inſel, ſchlug feinen Sitz unter freiem himmel auf und entbot Auguftinus 
und feine Genoſſen zu einer Unterredung. — — — Als ſie dann auf Ge⸗ 
heiß des Königs ſich niederließen und ihm ſamt allen Begleitern das Wort 
des Cebens verkündeten, antwortete jener und ſprach: „Schön ſind freilich 
die Worte und Derſprechungen, die ihr bringt; aber weil ſie neu ſind und 
ohne Gewähr, ſo kann ich nicht ohne weiteres ihnen beipflichten und alles 
das aufgeben, was ich mit dem ganzen Ungelnvolke jo lange Zeit heilig 
gehalten habe.“ 3 1025 


4. (Die Throndheimer Bauern zu König Olaf Tryggvafon:) 

Es iſt das unſer aller Wille, daß du, König, opferſt wie die andern 
Könige hierzulande vor dir getan haben und ebenſo die andern Häupt- 
linge und Throndheimer. O. Tr. S. 166. 

5. Der Herzog (der Stiejen) Radbod ſelbſt war ſchließlich geneigt, die Taufe 
zu empfangen. Er zögerte aber immer noch und verlangte von dem Biſchof, 


4* 51 


er ſolle ihm unter feinem Eide jagen, wo die verſtorbenen Könige und häupt⸗ 
linge des Frieſenſtammes weilten: in jenem himmliſchen Reiche, das er 
ſelbſt erlangen ſolle. wenn er glaube und getauft werde, oder in der höl⸗ 
liſchen Derdammnis, von welcher der Biſchof ſpreche. Darauf erwiderte der 
Mann Gottes: „Cäuſche dich nicht, edler Fürſt. Bei Gott iſt die Schar feiner 
Erwählten. Aber deine Vorgänger, die Frieſenfürſten, die, ohne das Sa⸗ 
krament der Taufe empfangen zu haben, geſtorben ſind, haben unbedingt 
das Urteil der Verdammnis zu empfangen..." Als dies der ungläubige 
Herzog hörte, der ſchon zum Taufbecken geſchritten war, zog er den 
Fuß von dem gnadenbringenden Quell zurück und ſagte, er könne nicht 
die Gemeinſchaft mit allen miſſen, die vor ihm über die Frieſen geherrſcht 
hätten, und wolle nicht mit einer kleinen Zahl von Armen im Himmelreich 
ſitzen. Deshalb könne er der neuen Lehre keinen Glauben ſchenken und wolle 
lieber bei dem bleiben, was er jo lange mit dem ganzen Stamme der Frieſen 
feſtgehalten habe. V. Mf. 9. 
6. Da war es gekommen, daß in den Küftengegenden (Norwegens) die 
Leute weit und breit getauft waren, das Chriſtengeſetz aber den Leuten 
unbekannt war; in den Bergtälern droben und den Oberlanden aber da 
war weit herum alles völlig heidniſch; denn ſobald das Volk ſeinem eigenen 
willen folgen durfte, da feſtigte ſich ihnen zumeiſt das im Gedächtnis 

bezüglich des Glaubens, was ſie in ihrer Jugend gelernt hatten. 
Hk. (Th. 15, 83) 


7. (Die norwegiſchen Bauern zu König Hakon:) „Jetzt wiſſen wir nicht, 
ob wir unſere Freiheit wirklich erhalten haben, oder ob du uns erneut 
knechten willſt mit dem wunderlichen Anſinnen, daß wir den Glauben 
ablegen ſollen, den vorher unſere Väter gehabt haben und alle unſere Dor- 
väter, zuerſt im Brandzeit⸗ und jetzt noch im Hügelzeitalter. Weit mächtiger 
waren jene denn wir, und dieſer ihr Glaube hat uns doch bis heute ge⸗ 
holfen.“ Hk. (Th. 14, 151) 


8. Als fie aber alle beiſammen waren, trug der König (Olaf Truggvaſon) 
gleich fein Anliegen vor und gebot, daß man ſich nach feinem Gebot taufen 
laſſe. Da ſprach Ölmod der Alte: „Wir Geſippen haben uns über dieſe 
unſere Sache beredet, und wir ſind alle einer Meinung darin: wenn du 
denkſt, König, uns Verwandte durch brutale Nötigung dazu zu bringen, 
daß du unſere Geſetze brichſt, und wenn du uns durch Zwang dir gefügig 
machen willſt, dann werden wir dir mit aller Macht Widerſtand leiſten“. 

Hk. (Th. 14, 264) 
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9. (Der Gode Thorgeir auf dem isländiſchen Allthing des Jahres 1000:) 
„Es dünkt mich geraten, daß ... wir alle ein Geſetz und einen Glauben 
(Sitte) haben; denn das wird wahr ſein: wenn wir die Geſetze (die Rechts⸗ 
gemeinſchaft) zerreißen, zerreißen wir den Frieden.“ K. S. 12 (Tx. 23, Iss) 


10. Das war, nachdem die Isländer ihr Geſetz geändert und das Chriſten⸗ 
recht eingeführt hatten. Hk. (Th. 15, 217) 


11. Es pflegt auch alle neun Jahre ein gemeinſames Feſt aller ſchwe⸗ 
diſchen Lande in Upſala gefeiert zu werden. Don dieſem Feſt darf ſich 
niemand ausſchließen. A. B. IV, 27. 


12. Ingi war dort (in Schweden) lange König, er war leutſelig und ein 
guter Chriſt. Er ſchaffte die Opfer in Schweden ab und forderte alles Volk 
dort auf, Chriſten zu werden, aber die Schweden hatten einen allzu ſtarken 
Glauben an die heidniſchen Götter und hielten an den alten Sitten feit... 
Die Schweden fanden, daß König Ingi die alten Landesgeſetze ihnen 
gegenüber brach, da er an vielen Sachen rüttelte, die fein Dater Steinkel 
unangetaſtet gelaſſen hatte. Auf einem Thing, das die Schweden mit 
Rönig Ingi hielten, ſtellten ſie ihm die Wahl zwiſchen zwei Dingen: ob er 
lieber die alten Geſetze aufrechthalten oder auf ſein Königtum verzichten 
wolle. Da antwortete Rönig Ingi und ſagte, nie würde er den Glauben auf⸗ 
geben, der der rechte wäre. Da erhoben die Schweden ein Geſchrei und 
drangen mit Steinen auf ihn ein und trieben ihn vom Gejeßesthing... 

Hv. S. Kap. 16. 


4. Religion und Sippenband 


1. Loft fuhr jeden dritten Sommer (von Island) nach Norwegen, um dort 
für ſich und feinen Oheim Slofi in dem Tempel zu opfern, dem ſein Groß⸗ 
vater Thorbjörn in Gaular vorgeſtanden hatte. FI. S. 5 (Th. 13, 91) 


2. Und als König Olaf gerüſtet war, ſegelten fie nach den Orkneus. 
Dort herrſchte aber der Jarl Sigurd Cödvesſohn, der in vielen Stücken aus⸗ 
gezeichnet war, mächtig und beliebt. König Olaf verkündete ihm den rechten 
Glauben und bat ihn mit vielen ſchönen Worten und mit großem Sleike 
ſowohl früh als ſpät ... Der Jarl ſprach dem ſtark entgegen und meinte, 
er könne feinen und feiner Verwandtſchaft Glauben nicht aufgeben: ich weiß 
mir keinen beſſeren Glauben, als welchen meine Doreltern gehabt haben, 
und keine beſſere Sitte als die, welche die berühmteſten waren in meiner 
Derwandtſchaft. O. Tr. S. Kap. 23. 


53 


3. Geſt grüßte den König, der König aber nahm ihn wohl auf. Geſt fragte: 
„Was für ein Anliegen habt Ihr an mich, Herr?“ Der König antwortete: 
„Dasſelbe wie an andere Ceute, daß du an den wahren Gott glauben ſollſt.“ 
Geſt entgegnete: „Ich habe entfernt nicht vor, von dem Glauben zu laſſen, 
den meine Vorfahren vor mir gehalten haben; auch habe ich eine Ahnung, 
daß ich nicht lange leben werde, wenn ich meinen Glauben verlaſſe.“ 

B. Sn. Kap. 17. 

4. Sie (Björns chriſtliche Geſchwiſter) ſtellten ihm einen günſtigen Aufent- 
halt bei ſich in Ausſicht. Björn indes ward inne, daß fie ſchon den neuen 
Glauben hatten, und es dünkte ihn wenig anſtändig, daß ſie den alten 
aufgegeben hätten, dem ihre Vorfahren anhingen. Eyrb. 5 (Th. 7, 20) 

5. Da ſprang der Jarl im höchſten Grimme empor und verſchwor ſich, 
nie habe jemand ein ſolches Anliegen an ihn geſtellt, daß er von ſeinem 
Glauben laſſen ſolle, den er und ſeine Geſippen ſolange bekannt hätten. 

E. Ss. (Th. 17, 138) 


6. Als König Olaf erfuhr, daß Svein und fein Sohn (Svein) den Glauben 
nicht annehmen wollten, ſandte er ihnen Botſchaft und forderte ſie zu 
ſich, und als des Rönigs Gebot zu ihnen kam, ſagte der jüngere Svein 
zu feinem Vater, fie müßten den Glauben annehmen, den der König 
gebiete; aber der ältere Svein erklärte, er ſei nicht gewillt, den Glauben 
zu brechen, den feine Geſippen und Doreltern gehabt und gehalten hatten. 

O. Tr. 39202 


5. Die Pflicht des Opferns 


1. Hjörleif aber wollte nie opfern ... (Als H. ermordet war) fuhr Ingolf 
weſtwärts nach Hjörleifshöfdi. Und als er den toten Hjörleif ſah, ſprach er: 
„Welch ein klägliches Ende für einen jo wackeren Mann, durch Knechte 
umzukommen, und ſo ſehe ich es jedem ergehen, der nicht 
opfern will.“ Lnb. (Th. 23, 68) 

2. Bui galt, als er heranwuchs, als eigenwillig. Er wollte nie opfern 
und ſagte, es dünke ihn kleiner Leute Art dabei herumzukriechen 
Der Gode Thorſtein gab genau acht auf die Leute, die nicht opfern wollten. 
Sie ſetzten ſich den ſchwerſten Strafen von ihm aus. Bui bekam von ihm und 
ſeinem Sohn Thorſtein harte Worte zu hören, daß er nicht opfern wollte, 
und ſie nannten ihn Bui Hund. 

Als Bui zwölf Winter alt war und Thorſtein, Yngrims Sohn, achtzehn 
Winter, lud Thorſtein Zui wegen falſchen Glaubens vor das Rjalarnesthing 
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und erklärte, es ſtünde Waldgang drauf. Die Klage vertrat Thorſtein, und 
Bui wurde in die Acht getan. j. S. Kap. 3. 


3. Im Herbſt, gegen den Winter, fand ein Blutopfer in Lade ſtatt, und der 
König (Hakon) begab ſich zu dieſem. Dordem war es ſtets ſeine Gewohnheit 
geweſen, wenn er an eine Stätte kam, wo ein Blutopfer ſtattfinden ſollte, 
ſein Mahl in einem kleinen Kaufe mit nur wenigen Männern einzunehmen, 
aber die Leute redeten darüber, daß der König nicht auf ſeinem Hoch⸗ 
fi ſaß, als die Seſtfreude des Volkes auf der Höhe war. Der Jarl ſagte, 
diesmal ſolle der König nicht in derſelben Weiſe verfahren. Der König ſetzte 
ſich auch wirklich auf feinen Hochſitz. Als aber der erſte Becher geſchenkt 
wurde, da brachte Jarl Sigurd den Weiheſpruch aus. Er ſegnete den Becher 
für Odin und leerte dann, dem Könige zutrinkend, das horn. Dann nahm es 
der König und machte das Zeichen des Kreuzes darüber. Da ſprach Rar aus 
Gruting: „Wie tut der Rönig ſo? Will er etwa nicht mehr opfern 2“ Jarl 
Sigurd erwiderte: „Der Rönig macht es ſo wie alle, die an ihre eigene 
Macht und Stärke glauben und ihren Becher für Thor ſegnen. Denn er 
machte das hammerzeichen über dem humpen, bevor er trank.“ So blieb 
alles dieſen Abend ruhig. Später am Tage aber, als man zur Tafel ging, 
drangen die Bauern heftig in den König und verlangten, er ſolle das Roß⸗ 
fleiſch eſſen. Das wollte der König aber durchaus nicht. Dann forderten ſie 
ihn auf, die Roßbrühe zu trinken. Aber auch das lehnte er ab. Endlich wollten 
fie, daß er von dem Roßfett äße, doch er weigerte ſich wieder. Da wurden die 
Bauern beinahe handgreiflich gegen ihn. Jarl Sigurd aber ſagte, er werde 
ſchon Stieden ſchaffen, und er forderte das Volk auf, ſich zu beruhigen. 
Er bat nun den König, den Mund zu öffnen über dem Henkel des Reſſels, 
an dem ſich Ruß von dem Rauch des geſottenen Roßfleiſches feſtgeſetzt hatte, 
jo daß der Henkel ganz fettig ausſah. Da ging der König herzu, breitete ein 
leinenes Tuch über den Keſſelhenkel und öffnete dann den Mund darüber. 
Darauf ſchritt er zurück zu feinem Hochſitz. Kein Teil aber war davon recht 
befriedigt. Hk. (Th. 14, 153) 


6. Chriftentum als Gottesläfterung und Sippenfchande 


1. Im Sommer auf dem Thing (Island) war viel die Rede von dem 
Glauben, den Dankbrand verkündet hatte, und einige läſterten Gott ſehr. 
Aber die, die getauft waren, ſchmähten die Götter, und ſo kam es zu einer 
ſtarken Spaltung. Da ſprach Hjalti Skeggisſohn dieſes Derslein auf dem 
Geſetzesfelſen: 
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Schmäh' Götter rüd' ohne Reu: „Ja, 
Räudige Hündin iſt Freuja.“ 
Diejen Ders beantwortete der Gode Runolf, der Sohn des Goden Ulf 
Jörundsſohn, damit, daß er Hjalti um Gottesläſterung verklagte. 
K. S. 10 (Th. 23, 175) 


2. In dieſem Gericht (Allthing d. J. 999) wurde Hjalti wegen Gottes⸗ 
läſterung zum Cebensring verurteilt. K. S. 10 (Th. 23, 176) 

3. Als aber Thorwald und der Biſchof auf das Hegranesthing reiten 
wollten, zogen ihnen die Heiden entgegen und bewarfen ſie mit Steinen, 
ſo daß ſie nicht weiter konnten. Darauf tat man ſie nach den heidniſchen 
Geſetzen in die Acht. K. S. 4 (Th. 23, 166) 

4. In dieſem Sommer wurde auf dem Allthing das Geſetz angenommen, 
daß die Verwandten chriſtlicher Männer fie wegen Gottesläſterung be⸗ 
langen ſollten, wenn ſie näher als im fünften Grade und ferner als im 
dritten mit ihnen verwandt wären. K. S. 6 (Th. 23, 169) 


5. In dieſem Sommer wurde Stefnir wegen Chriſtentums verklagt; die 
Klage erhoben feine Verwandten, weil das Chriſtentum damals als Sippen⸗ 
ſchändung galt. K. S. 6 (Th. 23, 169) 

6. In der nächſten Nacht, nachdem Geſt getauft war, träumte er, ſein 
Vater Bard käme zu ihm und ſagte: „Übel haft du getan, daß du deinen 
Glauben verlaſſen haft, den deine Dorväter gehabt haben, und haft dich 
zum Sittenwechſel zwingen laſſen und biſt zum größten Schandfleck deines 
Geſchlechts geworden.“ B. Sn. Kap. 11. 


7. Zorn der Götter über den Glaubenswechſel 


1. Das Wetter wurde hart im Herbit; es war ſtarker Froſt und kalte Zeit. 
Die Heiden ſagten, es ſei nicht zu verwundern, daß das Wetter ſich ſchlecht 
anließe, — „das iſt die Strafe für die neuen Erfindungen des Rönigs und 
dieſen neuen Glauben, worüber die Götter zornig geworden ſind.“ 

Ld. S. 40 (Th. 6, 128) 


2. Und als ſie (die Erichsſöhne) ins Cand kamen und alle den Rönigs⸗ 
namen angenommen hatten, brachen ſie die Tempel nieder und das Opfer⸗ 
wejen... Und zu ihrer Zeit entſtand eine große Hungersnot, weil die 
Heringsfiſcherei zurüdging und der ganze Seefang und das Korn verdarb. 
Das ſchrieb das Volk dem Zorn ihrer Götter zu und dem, daß die Könige 
ihre Opferſtätten zerſtören ließen. gsx. 29. 


56 


5. Endlich hieß es noch, alles Volk ſei des Glaubens, es wäre deutlich 
zu ſehen, daß die Götter in Zorn geraten wären, weil die Helgeländer ſich 
dem Chriſtenglauben zugewandt hätten. Hk. (Th. 15, 178) 


4. Nachdem darauf Horig, der Jüngere, (in Dänemark) den Thron be⸗ 
ſtiegen hatte, begannen einige von den Großen, welche er nun um ſich 
hatte und welche mit dem Herrn Biſchof wenig oder gar nicht bekannt 
geworden waren, ihm zuzureden, er möge die bei ihnen erbaute Kirche 
niederreißen und die dort im Entſtehen begriffene Gemeinde aufheben; 
denn ſie ſagten, die Götter zürnten ihnen, und darum hätten ſie ſo große 
Leiden erduldet, weil ſie eines fremden, unbekannten Gottes Dienſt hätten 
bei ſich einführen laſſen. R. V. A. Kap. 31. 


5. Als fie (Biſchof Friedrich und Thorwald) ſich aber der Dingſtätte 
näherten, da lief der ganze Haufen der Heidenleute zuſammen, und ſie 
rannten ihnen mit großem Geſchrei entgegen; einige warfen ſie mit Steinen, 
andere ſchwangen unter Cärmen und Schreien ihre Waffen gegen ſie; ſie 
riefen ihre Götter an, daß ſie ihre Feinde niederſchmettern möchten. 

O. Tr. 8 1. 

6. Der König erfuhr, daß die Throndheimer gegen Wintersanfang ein 
großes Opfer hielten; ſie verſchworen ſich ſtark zu den Göttern, daß ſie die 
Verkündung des Chriſtentums durch Rönig Olaf nicht durchgehen laſſen 
würden. O. Tr. S. 161. 


7.—8. Dgl. BI, 5, 6 und BI, 7, 5. 
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B. GLAUBE UND FROÖMMIGKEIT 


I. Wefen und Walten der Götter 
1. Der Glaube an den Schöpfer der Sonne 


1. (König Harald Schönhaar:) „Das gelobe ich, daß ich keinem Gott 
Opfer darbringen werde von denen, die man jetzt verehrt, außer dem einen, 
der die Sonne machte und die Welt ordnete“. Fgsk. 17. 


2. (Olaf Cruggvaſon über Harald Schönhaar): 

Es geht auch aus ſeinen Worten hervor, daß er ſich Schutz von dem 
erhoffte, der ihn geſchaffen hatte, wenn er auch kein volles Wiſſen davon 
hatte, wer der Gott war. O. Tr. S. 167. 


5. Thorſteins Sohn war der Geſetzſprecher Thorkel Mond, der von den 
heidniſchen Männern noch den beſten Glauben gehabt hat, ſoweit man Bei⸗ 
ſpiele kennt. Er ließ ſich in feiner Todeskrankheit in den Sonnenſchein 
tragen und befahl ſich in die hände des Gottes, der die Sonne geſchaffen 
habe. Lnb. (Th. 23, 69) 


4. Der Winter drauf war ſehr hart, und die Raudhtaler kamen am Quer⸗ 
bache beim Tempelgoden Cjot zuſammen, und auf dieſer Derſammlung be⸗ 
ſchloſſen fie, Gelübde zu tun, damit das Wetter ſich beſſere. Aber darüber, 
was fie geloben ſollten, konnten fie ſich ſchwer einigen. Cjot wollte dem 
Tempel Geſchenke geloben laſſen, die neugeborenen Rinder aber ausſetzen 
und die alten Leute totſchlagen. Askel aber meinte, davon dürfe keine 
Rede ſein, und ſagte, dies Gelübde würde nichts helfen, er wiſſe ein Ge⸗ 
löbnis, ſagte er, das eher Hilfe verſpreche, wenn man es gelobe. Und nun 
fragten ihn die Ceute, was das ſei. Er aber ſagte, es ſei ratſamer, dem 
Schöpfer Ehre zu erweiſen, indem man den alten Leuten helfe und dazu 
Geld gebe und die Kinder aufziehe. R. S. 7 (Th. 11, 313) 


5. Thorſtein ſprach: „— — — Aber damit können wir uns tröſten, daß 
ein großer Unterſchied beſteht zwiſchen dem Ermordeten und dem Mörder. 
Deſſen wird unſer Vater genießen bei dem, der die Sonne geſchaffen hat 
und die ganze Welt, wer das auch iſt. Vd. S. 23 (B. H. 6, 82) 
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6. Thorſtein ſprach: „Jetzt will ich den anrufen, der die Sonne geſchaffen 
hat — denn ich halte ihn für den Mächtigſten —, damit dieſes Unheil von 
dir weiche. Und ich will dafür um ſeinetwillen das tun, daß ich zum Entgelt 
dieſem Kinde aufhelfe und es dazu aufziehe, daß der, der den Menſchen 
geſchaffen hat, ihn ſeiner Zeit zu ſich rufen könne; denn ich glaube, daß ihm 
dies zuteil werden wird.“ Va. S. 37 (B. H. 6, 118) 


7. Thorkel erklärte, er wolle keinen andern Glauben haben als den, den 
Thorſtein, Ingimunds Sohn, hatte — „und Thorir, mein Ziehvater; ſie 
hatten an den geglaubt, der die Sonne geſchaffen hat und über alle Dinge 
herrſcht.“ Va. S. 46 (B. H. 6, Iar) 


8. Ref rüſtete nun ſein Schiff zur Fahrt, und tüchtige Bauernſöhne ſchloſſen 
ſich ihm an. Geſt beſchenkte ihn beim Abſchied reichlich, und er ſprach zu ihm: 
„ . . Ich fleh' für dich zu dem, der die Sonne erſchaffen hat, daß er dir zu 
Gutem verhelfe.“ Ref dankte Geſt für ſeinen Beiſtand. Kr. S. 2 (Tx. 15, 140) 


2. Die Schönheit der Götter 


1. Als wir das diesſeitige Ufer des genannten Stromes (der Elbe) mit 
unſerem Lager beſetzt hatten und das jenſeitige von den Waffen der jungen 
Mannſchaft der Seinde blitzte, die auf jede Bewegung und jeden Verſuch 
unſerer Schiffe ſofort zurückgingen, da beſtieg einer der Barbaren, ein ſchon 
älterer Mann von hochragender Geſtalt — wie ſeine Kleidung zeigte, war 
es ein Mann von hohem Rang — einen Kahn, der, wie es bei jenen Völkern 
Sitte iſt, aus einem Baumſtamm ausgehöhlt war. Indem er ſelbſt ganz allein 
dieſe Art Nachen lenkte, ruderte er bis zur Mitte des Stromes und bat, ihm 
zu erlauben, ohne Gefahr an dem von uns mit bewaffneter Macht beſetzten 
Ufer zu landen und den Cäſar (Tiberius) zu ſehen. Seine Bitte ward ihm 
gewährt. Als er darauf mit feinem Kahne gelandet war und lange ſchweigend 
den Cäſar betrachtet hatte, rief er aus: „Wahrlich, unſere Jugend iſt von 
Sinnen! während ſie Eure Gottheit, wenn Ihr fern ſeid, verehrt, fürchtet ſie 
vielmehr eure Waffen, wenn Ihr gegenwärtig ſeid, als daß ſie jenem 
Glauben Folge gebe. Aber ich habe, dank deiner gütigen Erlaubnis, o Cäſar, 
heute die Götter geſehen, von denen ich vorher nur hörte, und ich habe 
keinen glücklicheren Tag meines Lebens gewünſcht oder erlebt." V. P. II, 105. 


2. Da ritt er (Sigurd) in die Burg. Das ſah einer von den Mannen des 
Königs und fagte: „Ich glaube, hier kommt einer von den Göttern! Dieſer 
Mann iſt ganz mit Golde geſchmückt; ſein Roß iſt viel größer als andere 
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Roſſe, außerordentlich ſchön iſt feine Waffenrüſtung und übertrifft bei 
weitem die andrer Männer, am meiſten aber ragt er ſelbſt über andre 
Männer.“ V. S. 26 (Th. 21, 96) 

3. Da fuhren die Söhne Hjaltis auf einem Schiff ſüdwärts zum Stein⸗ 
grimsfjord .. . Und als fie auf das Thing gingen, waren fie jo prächtig 
angetan, daß die Leute glaubten, Aſen wären gekommen. Lnb. (Th. 23, 115) 


3. Die Götter als Spender der Lebensgüter 


1. In demſelben Sommer ward zwiſchen den Hermunduren und den 
Chatten eine große Schlacht geſchlagen, da beide Dölfer einen Fluß, der 
einträglich war, indem er Salz erzeugte, und an der gemeinſamen Grenze 
gelegen, mit Gewalt an ſich zu bringen ſuchten. Mehr noch als ihre Sucht, 
alles mit den Waffen zu entſcheiden, wirkte der angeſtammte Glaube: 
jene Stätte ſei dem himmel vorzüglich nahe, und das Gebet der Sterblichen 
werde von den Göttern nirgends ſo aus der Nähe vernommen. Deshalb laſſe 
die Huld der Gottheiten in jenem Sluſſe, in jenen Wäldern das Salz ent⸗ 
ſtehen. 7. 4 

2. Einſt ſaß er (Heriger) bei einer Volksverſammlung in einem Zelte, 
welches zu einer öffentlichen Verhandlung errichtet war. Unter anderen im 
Geſpräche berührten Gegenſtänden prieſen die Heiden ihre Götter, durch 
deren Gunſt ihnen viel Glück zuteil werde, und tadelten ihn heftig und mit 
vielen Worten, daß er allein, in einem törichten Glauben befangen, von 
allen ſich abſondere. R. V. A. 19. 

3. Caß Heervater um Huld uns bitten. 

Er vergilt und gibt Gold den Seinen: 
Hermod gab er Helm und Brünne, 
Schenkte Sigmund ein Schwert zu eigen. 
Gibt Sieg dieſen, Beſitz denen, 

Rat und Rede Recken vielen, 

Sahrwind den Degen, Dichtkunſt Skalden, 


Mannhaftigkeit manchem Helden. Hy. L. (Th. 2, 94) 
4. Ich habe ein Herz hart in der Bruft, 

Seit's in der Jugend mir Odin ſchuf. H. H. S. Kap. 15. 
5. Doch gab Mims Freund (Odin) 

Guten Erſatz für böſes Leid. 

Die Buße ſchätz ich. E. S. 78 (Th. 3, 232) 


6. Damals gab es auch fruchtbare Jahre durch alle Lande. Das alles 
führten die Schweden auf Frey zurück, und deswegen verehrte man ihn mehr 
als die anderen Götter, weil zu ſeiner Zeit das Volk im Lande reicher wurde 
als je zuvor, infolge des Friedens und der guten Jahre. V. S. 10 (Tx. 14, 36) 

7. Freu iſt der berühmteſte der Ajen. Er waltet über Regen und Sonnen⸗ 
ſchein und dadurch über das Wachstum der Erde, und er iſt gut anzurufen 
um Ernteſegen und Frieden. Sn. E. (Th. 20, 73) 

8. Der dritte Aje iſt der, den man Njörd nennt... Er waltet über den 
Zug des Windes und ſtillt Meer und Feuer. Man ruft ihn an für Seefang und 
Siſchfang. Er iſt jo reich und mit Habe beglückt, daß er Land und loſe Habe 
reichlich verleihen kann; und man ruft ihn dafür an. Sn. E. (Tx. 20, 77) 

9. Frey und Njörd den Freund begabten, 

Den kühnen Reden, mit großem Reichtum. E. S. 78 (Tx. 3, 235) 


4. Der Glaube an die Macht der Götter 


1. Zum Richtſtuhl gingen die Rater alle, 

Hochheilige Götter, und hielten Rat. Vsp. 23 (Th. 2, 36) 
2. Kraftvolle Mächt' machten 

Macht Hakons ſtark, ſag ich. Sn. E. (Th. 20, 237) 


3. Aber wie oft auch die Königin ſprach, jo konnte fie doch das Gemüt 
des Königs (Chlodwig) nicht zum Glauben bekehren. „Auf unſerer Götter 
Geheiß“, ſagte er, „wird alles geſchaffen und ins Daſein gerufen; euer 
Gott iſt offenſichtlich ein ohnmächtiges Weſen und, was ſchwerer wiegt, 
er iſt nicht einmal vom Stamme der Götter.“ Gr. H. F. II, 29. 

4. Thangbrand zog tief ins Weſtland hinein. Ihm trat entgegen Steinunn, 
die Mutter des Dichter-Ref: fie verkündete dem Thangbrand das Heidentum 
und hielt ihm eine lange Rede. Thangbrand ſchwieg, während ſie ſprach, 
aber ſprach nachher lange ſelbſt und überführte des Irrtums, was ſie geſagt 
hatte. „Haft du gehört“, fragte ſie, „daß Thor den Kriſt zum Holmgang 
forderte, und er wagte's nicht, ſich mit Thor zu ſchlagen?“ „Ich habe ge⸗ 
hört“, ſagte Thangbrand, „daß Thor nichts als Staub und Aſche wäre, wenn 
Gott nicht zuließe, daß er lebe.“ M. S. 102 (Th. 4, 225) 

5. So mögen dir helfen holde Weſen, 

Frigg und Freuja und andere Götter. 


Dol. auch BI, 5. Od. 9 (Th. 1, 108) 
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5. Thor als Schutzgott und Helfer 


1. An ihrer (der Ajen) Spitze ſteht Thor, der auch Afen= oder Wagen⸗Thor 
heißt. Er iſt der ſtärkſte von allen Göttern und Menſchen ... Er beſitzt drei 
beſondere Wertſtücke. Das eine iſt der hammer Mjölnir, den die Reifthurſen 
und Rieſen ſogleich erkennen, wenn er erhoben wird, was nicht wunderbar 
iſt, da er manchem ihrer Väter oder Verwandten den Schädel zerſchmettert 
hat. Sn. E. (Th. 20, 70) 

2. Thor: „Ich war im Oſten, ſchlug Rieſenvolk tot, 

Böſe Weiber, die zum Gebirge ſchritten. 
Überſtark würden die Rieſen, wenn fie alle lebten. 
Ausgetilgt würden die Menſchen in Midgards Reich.“ 

Hbl. 23 (Th. 2, 66) 


3: Odins Volk Asgard wehrte (verteidigte), 
Allen voran jedoch Thor. Der Skalde Thorbjörn (Th. 20, 138) 


4. So fürchte auch er (Regner), den Gott Thor ausgenommen, keine Macht 
einer geſpenſtiſchen Kraft; Thors großer Macht freilich könne nichts im 
Himmel und auf Erden ſich vergleichen. S. G. II, 44. 

5. Thorhall war verſchwunden, und man ging aus, ihn zu ſuchen. Das 
währte im ganzen drei Tage. Am vierten entdeckten Thorfinn und Bjarni 
den Thorhall auf einer Felſenklippe. Er ſtarrte in die Luft, ſperrte klugen, 
Mund und Vaſe auf und kraute und kratzte ſich mit den Nägeln. Dabei 
ſchwatzte er vor ſich hin. Sie fragten, was er anſtelle. Er erwiderte, das ginge 
fie nichts an. 

Bald darauf trieb ein Wal dort an. Da eilten die Männer herbei und zer⸗ 
legten ihn. Indem trat Thorhall hinzu und ſagte: „Zeigte ſich der Rotbart 
nicht zuverläſſiger denn euer Chriſtus? Das bekam ich für mein Cied, das 
ich auf Thor dichtete, meinen Schutz⸗ und Trutzgott. Noch ſelten ließ mich 
dieſer im Stich.“ Er. S. 7 (Th. 13, 40) 

6. Gudbrand hielt nun dort eine Derfammlung mit ihnen ab und erklärte, 
nach Coar ſei ein Mann gekommen, namens Olaf. „Der will uns einen 
andern Glauben gebieten als den, den wir von altersher haben, und er 
will uns unſere Götter alle zerbrechen, indem er ſagt, er hätte einen viel 
größeren und mächtigeren Gott. Es iſt ein Wunder, daß die Erde nicht unter 
ihm auseinanderbirſt, da er ſich erkühnt, ſolche Dinge zu ſagen, und daß 
unſere Götter dulden, daß er noch weiter ſo vorgeht. Und ich glaube, wenn 
wir Thor aus unſerem Tempel heraustragen, der hier an dieſer Stätte ſteht 
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und uns immer geholfen hat, und wenn dieſer dann Olaf und feine 
Mannen ſieht — dann wird ſein Gott dahinſchmelzen, und er und feine 
Mannen werden in nichts zergehen.“ Hk. (Th. 15, 185) 


7. Eines Tages ſegelte König Olaf ſüdwärts die Küfte entlang bei einer 
leichten und ſchönen Briſe. Da ſtand ein Mann auf einem Felſen, rief ſie an 
und bat ſie um die Freundlichkeit, ihn mit nach Süden zu nehmen. König 
Olaf ſteuerte den „Wurm“ (ſein Schiff) auf den Felſen zu, wo der Mann 
ſtand, und er ſtieg ins Schiff. Dieſer Mann war von hohem Wuchs, jugend⸗ 
lich, ſchön von Ausjehen und rotbärtig ... Die Rönigsleute fragten, ob er 
irgendwelche Kunde, alte oder neue, jagen könne. Er antwortete, er glaube, 
daß ſie ihm wenig Fragen ſtellen könnten, die er nicht beantworten könnte. 
Da führten ſie ihn vor den Rönig und ſagten, das ſei ein vielkundiger Mann. 
Der König ſagte: „Sag irgendeine alte Kunde, wenn du kannſt.“ Er ant⸗ 
wortete: „Damit fang ich an, Herr, daß dies Land, an dem wir vorbeiſegeln, 
in alter Zeit von Rieſen bewohnt war; aber die Rieſen fanden durch Zufall 
einen ſchnellen Tod, jo daß ſie faſt alle gleichzeitig ſtarben und nur zwei 
Weiber übrig blieben. Danach begannen Leute aus den Oſtlanden das Land 
zu beſiedeln, aber jene großen Weiber fügten ihnen viel Gewalt und Be⸗ 
unruhigung zu und bedrängten die Anſiedler, bis die Bewohner des 
Landes beſchloſſen, den Rotbart um Hilfe anzuflehen. Aber ich ergriff ſo⸗ 
gleich meinen Hammer und ſchlug fie beide tot, und das Volk des Landes 
hat daran feſtgehalten, zu mir um hilfe zu rufen, wenn ſie in Not waren, 
bis du, o Rönig, faſt alle meine Freunde vernichtet haſt, was wohl der Rache 
wert wäre.“ Und damit blickte er dem Rönig ins Geſicht und lächelte dazu, 
während er ſich ſo ſchnell über Bord warf, als wenn ein Blitz ins Meer 
ſchöſſe, und ſie ſahen ihn niemals wieder. O. Tr. S. Kap. 213. 


6. Der freundgott 


1. Hrods Gegner (Thor) begleitet ihn, der Freund der Menſchen⸗(Män⸗ 
ner⸗) Scharen. Er heißt Deorr („Weiher“). Hkv. 11 (Th. 2, 19) 


2. Hrolf war ein mächtiger Häuptling und machte ein ſehr großes Haus. 
Er verwaltete auf der Inſel einen Thorstempel und war ein großer Thors⸗ 
freund. Deshalb nannte man ihn Thorolf... Thorolf Moſterbart veran⸗ 
ſtaltete ein großes Opfer und fragte ſeinen geliebten Freund Thor um 
Rat, ob er ſich mit dem Könige vertragen oder aus dem Lande ziehen 
ſolle. Eyrb. 3-4 (Tk. 7, 17) 
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3. Als Hrafnkel in Adalbol Land genommen hatte, ſtellte er ein großes 
Opfer an und ließ dann einen großen Tempel bauen. Hrafnkel liebte keinen 
Gott mehr als Freu; ihm gab er alles, was er an wertvollem Beſitz hatte, 
zur Hälfte zu eigen. Hrk. S. 2 (B. H. 9, 17) 
4. Es geſchah auch etwas, was viele Ceute für etwas nie Dageweſenes 
hielten; niemals blieb der Schnee auf der Südſeite von Thorgrims Grab⸗ 
hügel liegen, noch fror es dort; und darum meinten die Ceute, Thorgrim 
ſei feiner Opfer wegen ein ſolcher Liebling Freus geweſen, daß der nicht 
zuließ, daß es zwiſchen ihnen fröre. G. S. 18 (B. H. 4, 69) 
5. Caugarbrekka⸗Einar wurde nahe bei dem Grabhügel des Sigmund bei⸗ 
geſetzt, und ſein Grabhügel iſt jederzeit grün, Winter und Sommer. 
Lnb. (Th. 23, 82) 
6. Und als Odd ſich zum Wegzug rüſtete, ließ er einen Stier ſchlachten 
und kochen. Und den erſten Ziehtag, als Odd zum Aufbruch fertig war, 
ließ er längs der Bänke Ciſche aufſtellen, und das ganze Geſchlachtete 
vom Stier wurde aufgetragen. Dann ging Odd hinzu und hielt eine Rede: 
„Hier iſt nun der Tiſch ſorgſam zugerichtet, jo wie für meine liebſten Freunde. 
Dieſes Mahl gebe ich ganz und gar Freu, damit er einſt den, der an meine 
Stelle kommt, mit nicht geringerem Harm von Odͤdſtadir fortziehen laſſe, 
als ich jetzt ziehe.“ Darauf zog Odd mit all den Seinigen fort. B. Th. 59. 


7. Entſchlummert lag auf dem Lager Gudrun, 
Sorgenlos, an Sigurds Seite. 
Doch ſie erwachte, der Wonne beraubt: 
Im Blute von Freus Freunde (Sigurds) ſchwamm ſie. Sg. 24 T. 4, 62) 


8. Ozur war der Vater des Sreusgoden Thord. Lnb. 265. 


9. Beide waren die Kinder des Sreysgoden Thord: Kol und Starkad. 
Fl. S. 18 (Th. 13, 110) 


10. Raud antwortete auf die Rede des Königs (Olaf, der ihn zur Un⸗ 
nahme des Chriſtentums aufgefordert hatte): „Einleuchtend ſetzt du deine 
Rede, o König! Aber es jagt mir nicht ſehr zu, den Glauben zu laſſen, den 
ich gehabt habe und mein Ziehvater mich lehrte, und man kann nicht ſagen, 
daß unſer Gott Thor, der hier im Tempel wohnt, wenig vermöge; denn er 
ſagt ungeſchehene Dinge voraus und iſt mir in aller Not unbedingt verläſſig, 
und darum will ich unſere Sreundſchaft nicht brechen, ſolange er mir Treue 
hält; doch will ich andern nicht verwehren, den Glauben zu haben, der 
jedem gefällt.“ O. Tr. S. Kap. 150. 


64 


7. Der Zorn der Götter 


1. Ingrimmig iſt Odin dir worden, 
wenn du Asmund allzuſehr trauft; 
alle wird er uns verderben, 
ſchützeſt du dich vor Schaden nicht. J. L. (Th. 1, 214) 


2 Grimm iſt dir Odin, 
Grimm dir der Ajenfürft, 
Zum Feinde wird dir Freur: 
Ruchloſe Maid, 
Die du bereitet haſt 
Dir der himmliſchen Haß. Skm.33 (Th. 2, 31 (33)) 


3. Nun trugen Hjalti und Gizur ihre Botſchaft gut und furchtlos vor, 
und die Leute wunderten ſich, wie beredt ſie waren und wie gut fie ſprachen 
Da kam ein Mann gelaufen und meldete, in Ölfus ſei ein Erdfeuer aus⸗ 
gekommen und es ſcheine ſich auf den Hof des Goden Thorodd zuzubewegen. 
Da riefen die Heiden aus: „Das iſt kein Wunder, daß die Götter über ſolche 
Reden erzürnen K. S. 12 (Tk. 23, 181) 


4. Als der Unglückliche nun bis auf einen kleinen Sohn alle die Seinigen 
und ſeine ganze Habe verloren hatte, da begann er in ſeinem Elende den 
Zorn der Götter voll Angjt zu erkennen und im Geiſte zu ahnen, daß er das 
alles erdulde, weil er einen Gott beleidigt habe. Deshalb ging er, wie es 
dort Sitte war, zu einem Prieſter, welchen er bat, er möchte durchs Los 
erfragen, welchen Gott er beleidigt habe, und dann ihm angeben, wie er 
denſelben verſöhnen könnte. R. V. A. Kap. 18. 


Dgl. auch A III, 10 und A IV, 7. 


8. Odin als Schickfals= und Todesgott 


1. Coki: Schweig doch, Odin! Übel des Männerkampfs 
Zu walten weißt du ja! 
Oft gabſt du, dem du nicht geben ſollteſt, dem Seigeren Erfolg. 
Ls. 22 (Th. 2, 64) 
2. Innſtein (nach König Halfs Fall): 
Übel haben wir Odin zu lohnen, 
daß er ſolchen König des Siegs beraubte. E. H. S. Kap. 18. 
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3. Framar (nachdem er tödlich verwundet worden ft): 
Wortbrüchig ward Baldurs Dater, 
Trüglich iſt's, ihm zu trauen. K. H. S. Kap. F. 


4. Egil Skallagrimsſohn (nach dem Tode ſeiner Söhne): 
Ich ſtand mich gut mit der Gere Fürſten (Odin) 
Und ich vertraute in Treue ihm, 
Bis der Freund des frohen Siegs 
Mich trog und mir die Treue brach. 
Nicht weihe Verehrung Wilis Bruder (Odin) 
Ich aus Luſt; denn lieblos war er. E. S. 78 (Th. 3, 232) 


5. Odin lieh ihm (Dag) ſeinen Speer; damit durchbohrte Dag den Helgi 
im Sejjelwalde. H. Hb. II, 25 (Th. J, 150) 


6. Dag: Coll biſt du jetzt und töricht, Schweſter, 
Daß du Unheil wünſcheſt dem eignen Bruder. 
An allem Unheil iſt Odin ſchuld, 
Der durch Zwiſtrunen entzweite die Sippe. 
H. Hb. II, 34 (Tk. J, 151) 


1. Den Eid auf den Ring hat Odin geleijtet; 
Wer ſoll feinem Treuſchwur traun? Hum. 110 (Th. 2, 149) 


8. Da erhob ſich ein harter Kampf, und obwohl Sigmund ſchon alt war, 
ſo ſchlug er ſich doch tapfer und war ſtets der vorderſte ſeiner Mannen 
Und als der Kampf eine Weile gewährt hatte, da kam ein Mann in die 
Schlacht, mit lang herabhängendem Hut und blauem Mantel, er hatte nur 
ein Auge und trug einen Speer in der hand. Dieſer Mann trat König 
Sigmund entgegen und hob den Speer gegen ihn empor; und als der König 
Sigmund kräftig zuhieb, traf das Schwert auf den Speer und zerſprang in 
zwei Stücke. Da wandte ſich die Niederlage auf Sigmunds Seite; König 
Sigmunds Glück war gewichen, und er verlor viel Volk. J. S. 11 (Th. 21,63) 


9. Hjördis ging nach der Schlacht nachts auf die Walſtatt, kam dahin, wo 
König Sigmund lag und fragte, ob er zu heilen wäre. Er antwortete: 
„Mancher lebt, obwohl nur geringe Hoffnung war; von mir aber hat ſich 
das Glück gewandt, jo daß ich mich nicht mehr heilen laſſen will. Odin will 
nicht, daß ich fürder das Schwert ſchwinge, da es zerbrach; ich habe Schlachten 
geſchlagen, ſolange es ihm gefiel.“ V. S. 12 (Th. 21, 64) 


66 


10. Zu derjelben Zeit war ein gewiſſer Bruno Haralds Vertrauter und 
eingeweiht in alle Angelegenheiten; ihm pflegten er und Ring ihre Aufträge 
anzuvertrauen, wenn ſie einen geheimen Boten nötig hatten. Dieſe Stufe 
der Vertrautheit hatte er erlangt, weil er mit ihm als Kind gemeinſam auf⸗ 
gewachſen war. Als dieſer (Bruno) auf einer ſeiner häufigen beſchwerlichen 
Reiſen durch die Gewäſſer eines Fluſſes umgekommen war, brachte Othinus, 
indem er ſeine Geſtalt und ſeinen Namen annahm, durch heimtückiſche Bot⸗ 
ſchaft die enge Eintracht der Könige ins Wanken und ſäte mit jo wirkſamem 
Truge Feindſchaft, daß er in den Männern, die durch Freundſchaft und Der- 
wandtſchaft eng verbunden waren, einen ſtarken Haß aufwachſen ließ, der 
ohne Krieg nicht geſtillt werden zu können ſchien. S. G. VII, 255. 


11. Hroßhars⸗Grani (= Odin) ſagte zu Starkad: „Gewiß wirſt du mir 
nun wohl, Ziehſohn, die Hilfe lohnen, die ich dir leiſtete.“ „Gewiß“, ſagte 
Starkad. Da ſprach Hroßhars-Grani: „So ſollſt du mir jetzt König Vikar 
ſenden; ich aber werde dir mit meinem Rat beiſtehen.“ Starkad willigte ein. 
Da gab ihm Hroßhars-Grani einen Speer in die Hand und ſagte, er würde 
wie ein Rohr ausſehen. . .. Am nächſten Morgen traten die Ratgeber des 
Rönigs zu einer Beratung zuſammen. Sie kamen überein, etwas nach Art 
eines Opfers zu veranſtalten, und Starkad gab die Anweiſung. Über ihnen 
ſtand eine Söhre und dicht bei der Föhre ein hoher Klotz; unten an der Föhre 
war ein dünner At, der zur Krone emporragte. Nun rüſteten die Diener das 
Mahl zu, und es wurde ein Kalb geſchlachtet und ausgeweidet. Starkad ließ 
die Kalbsdärme nehmen. Dann ſtieg er auf den Baumklotz und bog jenen 
dünnen At herab und knüpfte die Kalbsdärme daran. Da ſagte Starkad 
zum König: „Nun iſt hier ein Galgen für dich bereitet, König, und der 
ſieht wohl nicht ſehr gefährlich aus. Geh nun herzu, und ich werde dir die 
Schlinge um den Hals legen. Der König ſagte: „Wenn dieſe Anjtalten mir 
nicht gefährlicher ſind, als ſie ausſehen, ſo hoffe ich, daß mir dies nichts 
ſchadet. Wenn es aber anders iſt, ſo wird's das Schickſal fügen, was draus 
wird.“ Darauf ſtieg er auf den Stumpf, und Starkad legte ihm die Schlinge 
um den Hals und ſtieg dann von dem Stumpf herab. Dann ſtach Starkad 
mit dem Rohrſtengel nach dem Rönig und rief: „Jetzt gebe ich dich Odin!“ 
Damit ließ er den Söhrenajt los. Der Rohrſtengel wurde zum Speer und 
durchbohrte den König. Der Stumpf unter den Füßen des Königs fiel um, 
die Kalbsdärme wurden zu einem ſtarken Tau, und der Aſt ſchnellte in die 
Höhe und riß den König in die Krone empor, und er ſtarb dort. 

Gtr. S. Kap. 7. 
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12. Odin: Diele Reiche hat gerötet fein Schwert, 
Das er färbte in Feindesblut. 
Sigmund: Warum nahmſt du ihm das Kampfglüd, 
Wenn er kühn dich dünkte? 
Odin: Nicht weiß man gewiß, 
Wann der Wolf, der graue, 
Auf den elſenſitz anſtürmt. E. L. (Th. 2, 196) 


9. Odin als Gott des Zaubers und der Runen 


aasauwija gaadagas alu 
8 Zauber fürchtend weihe ich dieſen Schmuck dem Ajen” ( Odin) 
Nach Marstrander]. Runeninschrift auf der Spange von Vimose. 


2. runo fahi raginaku(n)do [Runen färbe (male) ich, götterentſtammtel. 
Runeninschrift auf dem schwedischen Stein von Noleby (oder Fyrunga). 
3% Richtig iſt's, was die Runen jagen, 
Die von den Ratern ſtammen, 
Don den Göttern gemacht, 
Gefärbt vom Simbuljänger (Odin). 
Am beſten tut, wer ſchweigt! Hum. 80 (Th. 2, 80) 


4. Runen ſollſt du lernen und rätliche Stäbe, 
Stäbe gar ſtark, Zeichen zauberkräftig. 
Wie ſie zog der Zauberherr, 
Wie ſie wirkten Weihgötter, 
Wie fie ritzte der Raterfürſt. Hum. 142 (Tk. 2, 177) 


5% Das erfährſt du denn beim Erforſchen der Runen, 
Der raterentſproſſenen, 
Wie ſie wirkten Weihgötter 
Und ſie zog der Zauberherr. Hum. (Th. 2, 172) 


6. Denkrunen ſollſt du lernen, 
Wenn du allen Degen 
Überlegen fein willſt an Lift, 
Die erriet, 
Die ritzte ein 
Hropt (= Odin), der fie erſann. Sam. 13 (Th. 2, 167) 
78 Des Zaubers Dater (Odin). B. Tr. 35 (Th. 2, 24 


8. Ich weiß, daß ich (Odin) hing 
Am windigen Baum 
Neun Nächte lang, 
Mit dem Ger verwundet, 
Geweiht dem Odin, 
Ich ſelbſt mir ſelbſt, 
An jenem Baum, 
Da jedem fremd, 
Aus welcher Wurzel er wächſt. 


Sie ſpendeten mir 
Nicht Speiſe noch Trank; 
Nieder neigt ich mich, 
Nahm auf die Stäbe (Runenſtäbe), 
Nahm ſie ſtöhnend auf, 
Dann ſtürzt' ich herab. Hom. 138-139 (Th. 2, 170) 


9. Odin war in einer Kunft erfahren, die die größte Macht verlieh — man 
nennt ſie Jauberkunſt — und übte dieſe ſelbſt aus. Sie befähigte ihn, das 
Schicksal der Menſchen und noch nicht eingetretene Ereigniſſe vorauszuſagen, 
ja auch den Menſchen Tod, ne oder Krankheit zu beſcheren. 

T. S. 7 (Th. 14, 32) 


10. Cange ſchlief ich, lange ſchlummert' ich 
Cang iſt des Lebens Leid. 
Odin ſchuf, daß der Schlummer-Runen 
Bann ich nicht brechen konnte. Sam. 2. (Tk. 1, 134) 


11. Dol und Wodan fuhren zu Holze. 
Da ward (dem) Balders Fohlen! ſein Fuß verrenkt. 
Da beſang ihn Sinthgunt (und) Sonne, ihre Schweſter, 
da beſang ihn Frija (und) Dolla, ihre Schweſter, 
da beſang ihn Wodan, wie er es wohl verſtand: 
Sei es Knochenverrenkung, ſei es Aderverrenkung, 
ſei es Gliederverrenkung: 
Knochen zu Knochen, Ader zu Ader, 
Glied zu Gliedern, als ſeien ſie geleimt! M. Z. II. 


Im Original: demo Balderes volon (demo balderes vielleicht = des Herrn, 
womit der im erſten Ders genannte Wodan gemeint ſein kann). 
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12. Der Wurm kam gekrochen, er biß den Mann. 
Da nahm Wodan 9 heilruten, 
Schlug da die Natter, daß ſie in 9 Stücke flog. 
Angelsächs. Spruch (Neunkräutersegen). 
13. Die meiſten Künfte aber lehrte er (Odin) die Opfergoden, und ſie 
kamen ihm in Zauberkunde und Weisheit am nächſten. V. S. (Th. 14,33) 


li. Gottesdienſt und religiöfes Brauchtum 
1. fromme Scheu und Ehrfurcht vor den Göttern 


1. Dem Hain (der Semnonen) wird auch ſonſt Verehrung gezollt: nur 
in Feſſeln betritt man ihn, im Gefühl der Untertänigkeit und um die Macht 
der Gottheit zu bekunden. Wenn zufällig jemand hinfällt, darf er nicht 
aufgehoben werden oder ſelbſt aufſtehen. Am Boden wälzt er ſich hinaus. 
Dieſer Glaube geht auf die Dorftellung zurück, daß gleichſam dort der 
Urſprung des Dolkes ſei, dort der allherrſchende Gott und alles andere 
ihm untertan und gehorſam. T. Gs 39. 

2. Der Jarl (Hakon) ging allein von allen Mannen fort und ſagte, 
niemand dürfe mit ihm gehen, und blieb eine Weile aus. Er fiel auf die 
Knie und hielt die Hände vor die Augen. M. S. 88 (Th. 4, 190) 

3. Bui wandte ſich zum Tempel, und als er dorthin kam, ſah er, daß die 
Tür der Einfriedung unverſchloſſen war und ebenſo der Tempel. Bui ging 
nun hinein in den Tempel. Da ſah er, daß Thorſtein mit dem Geſicht nach 
unten vor Thor an der Erde lag. Kj. S. Kap. 4. 

4. Früh morgens ritt Indridi allein ab und geradeswegs nach Thyrill. 
Dort ſtieg er vom Roß und ging den Indridiſteig hinunter am Hof entlang 
und wartete dort, bis Thorſtein nach ſeiner Gewohnheit ſein Opferhaus 
aufſuchte. Thorſtein kam und ging in das Opferhaus und fiel vor dem 
Steine nieder, an dem er opferte und der dort in dem Tempel ſtand, und 
betete davor. H. S. 38 (Th. 8, 251) 

5. Als Helgi Island erblickte, ging er ſich bei Thor zu befragen, wo er Land 
nehmen ſollte. Die Befragung aber wies ihn nordwärts um das Land. Da 
fragte ſein Sohn Hrolf, ob Helgi auch ins Eismeer ſteuern wolle, wenn Thor 
ihn dahin wieſe; denn der Schiffsmannſchaft ſchien es höchſte Zeit, von See 
zu kommen, da der Sommer ſchon ſehr zur Neige ging. (Eber Helgi 
gehorchte der Weiſung des Gottes.) Lnb. (Th. 23, 117) 
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2. Gebet 


1. Alsbald hebt, wenn in gemeiner Sache (das Cos) befragt wird, der 
Prieſter des Volkes, wenn in privater, der Hausvater ſelbſt unter Anrufung 
der Götter die Cosſtäbchen auf. T. G. 10. 


2. Die Erde bitt ich und den Oberhimmel 
8 Erke, Erke, Erke, der Erde Mutter! 
Es gönne dir (der Allwaltende .) 
cker wachſend und aufſprießend, 
Voll ſchwellend und kräftig treibend. 
Und der breiten Gerſte Früchte 
Und des weißen Weizens Früchte 
Und alle Erdenfrüchte! — 
Heil ſei dir, Erdflur, der Irdiſchen Mutter! 
Sei du grünend in Gottes Umarmung, 
Mit Futter gefüllt, den Irdiſchen zu Srommen. — 
Ags. Flurgangshymnus. 
3: Heil dir, Tag! 
Heil euch, Tagſöhne! 
Heil, Nacht und Nachtkind! 
Mit holden Augen 
ſchaut her auf uns 
und gebt uns Sitzenden Sieg! 
Heil euch, Aſen! 
Heil euch, Aſinnen! 
Heil dir, fruchtbare Flur! 
Rat und Rede 
gebt uns ruhmreichen beiden 
und Heilkraft den händen. Sam. 4 (Th. 1, 134) 


4. Und da fie Island in Sicht bekamen, ging Kreidar an den Maſtbaum 
und fagte, er würde feine Hochſitzſäulen nicht über Bord werfen; denn das 
dünke ihn zu bedeutungslos, um danach zu entſcheiden; lieber, ſagte er, 
wolle er Thor anrufen!, daß der ihm Land auserleſe. Lab. (TR. 23, 112) 


5. Grlug ſtieß in See und auf einem zweiten Schiff ein Mann namens 
Koll, fein Ziehbruder. Sie fuhren zuſammen. Aber als fie Island bald nahe 


1 Isländiſch: heita 4 = anrufen, auffordern (auch geloben), beten. 
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jein mußten, überfiel ſie ein gewaltiger Sturm und trieb ſie weſtwärts um 
Island. Da betete! Örlyg zu feinem Ziehvater, dem Biſchof Patrek, um 
Landung für ſich und gelobte den Ort, wo er landen würde, nach feinem 
Namen zu benennen... Aber Roll betete zu Thor. Lnb. 43. 


6. Thorſtein kam und ging in den Tempel und fiel vor dem Stein nieder, 
dem er opferte und der dort in dem Tempel ſtand, und betete? davor. 
H. S. 38 (Th. 8, 251) 


7. Es war dazu gekommen, daß Gunnlaug mit ihm ringen follte; und 
in der Nacht vorher betete! Thord um Sieg für ſich zu Thor. 
G. O. 13 (B. H. 5, 107) 


8. Nun ging der Jarl auf die Inſel Primſignd hinauf und wanderte 
fort in den Wald, warf ſich auf die Knie nieder und betete und wandte 
ſich nach Norden. Mit ſeinen Gebeten kam es darauf hinaus, daß er ſeine 
Beſchützerin Thorgerd Hölgabrud anrief; aber fie wollte feine Bitte nicht 
hören und war zornig J. S. (Th. 19, 427) 


9. Starkad war ein großweiſer Rieſe. Er raubte aus Alfheimar Alfhild, 
die Tochter König Alfs. Da betete! König AIf zu Thor, daß Alfhild wieder⸗ 
kommen jollte. Gtr. S. Kap. 3. 


3. Private Opferfefte und Einzelopfer 


1. Steyja: Helfen muß ich, daß der junge Held (Ottar) 
Seiner Ahnen Erbteil habe. 
Er ſtellte das Weihtum aus Stein mir auf. 
Dem Glaſe gleich glänzt nun der Stein. 
Er rötet ihn friſch mit Rinderblut. 
Ottar ehrte die Aſinnen ſtets. Hy. L. (Th. 2, 96) 


2 Opfern will ich und anflehn Thor, 
Daß immer hold er Hundla ſei; 
Ob feind er auch den Fraun der Rieſen. Hy. L. (Tk. 2, 95) 


3. König Adils war der größte Opferer und voll von Zauberei. 
R. K. S. 13 (Th. 21, 246) 


Isländiſch: heita & = anrufen, auffordern (auch geloben), beten. 
2 Hier ſteht im Original ein anderer Ausdruck: maelask fyrir ſprechen, 
herſagen (die Gebetsformel). 
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Aufn. Dr. F. Stoedtner, Berlin 
Bömiſche Bronzeſtatuette: Betender Germane 


Ne 
Aufn. Dr. F. Stoedtner, Berlin 
Relief von der Markusſäule (Rom): Betender Germane 


4. Den nächſten Herbſt bei Winters Anfang hielt Gode Snorri ein großes 
Herbſtfeſt ab und lud feine Freunde dazu ein. Da gab es ein Biergelage, 
und es wurde viel getrunken. Eyrb. 37 (Th. 7, 90) 

5. Thorgrim beabſichtigte, zu Anfang des Winters ein Herbſtfeſt zu ver⸗ 
anſtalten, um den Winter zu begrüßen und Frey ein Opfer zu bringen. 

G. S. 15 (B. H. 4, 62) 


6. Kolljvein der Starke hieß ein Mann. Er nahm Land zwiſchen der Thvera 
und der Gljufra und wohnte zu Rollſveinsſtadir oberhalb von Thvera. Er 
verrichtete Opfer in Hofsſtadir (Tempelſtätten). Lnb. 195. 

7. Als er (Dedaftus), zu dem Schmaus herbeigerufen, voller Schreck herbei⸗ 
geeilt war und in das Haus eintrat, erblickte er Gefäße herumſtehen, die 
nach heidniſchem Brauch mit Bier gefüllt waren. Er forſchte nun nach, 
was es denn mit dieſen in der Mitte des Hofes ſtehenden Gefäßen auf ſich 
hätte. Er erhielt zur Antwort, daß fie teils nach chriſtlichem, teils nach heid⸗ 
niſchem Brauch zum Opfer beſtimmt ſeien. V. V. 7. 

8. Am Morgen ſind ſie früh auf den Beinen und ziehen ſich an. Da kommt 
Rönig Geirröd zu ihnen und bittet ſie, den Abſchiedstrunk für ihn zu trinken. 
Das taten ſie. Da wurden nach den Mahlbechern zuerſt die Hörner Weißling 
getrunken; aber dann wurde die Minne Thors und Odins getrunken. 

Th. B. Kap. 9. 

9. Der Herſe Thorir machte ſich nun zu dieſer Fahrt fertig. Er rief Arin- 
björn zum Geſpräch — „ich werde jetzt“, ſagte er, „zum Opferfeft fahren; 
ich wünſche aber nicht, daß Egil dorthin kommt... Thorolf aber ſoll mich 
begleiten“, ſprach er weiter, „und die übrigen Fahrtgenoſſen. Thorolf ſoll 
dort opfern und um heil für ſich und ſeinen Bruder bitten.“ 

E. S. 49 (Tx. 3, 129) 

10. Und an dem Tag, wo auf Glfusſee Tempelheiligkeit gehalten wurde 
— Grimkel war nämlich ein großer Opferer (blötmadr) — ſaß Signy 
mitten in der Stube auf ihrem Stuhl. H. S. 7 (Th. 8, 197) 

11. Der Rönig ſandte Botſchaft an Geſt den Blinden, er ſolle zu ihm 
kommen, und beſtimmte ihm einen Tag; ſonſt, ließ der König ihm fagen, 
würde er Ceute zu ihm ſchicken. Ihm ſagte keine von beiden Bedingungen 
zu.. . Da opferte er Odin und bat ihn um Beiſtand und gelobte ihm große 
Gaben. Hv. S. Kap. 12. 

12. Helgi vermählte ſich mit Sigrun, und ſie gebar ihm Söhne. Aber ihr 
Bruder Dag ſann auf Rache für den Vater (den Helgi erſchlagen hatte). 
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Er opferte dem Odin, und Odin lieh ihm ſeinen Speer. Damit durchbohrte 
Dag den Helgi im Sejjelwalde. H. Hb. II (Th. 1, 150) 


15. Nach dieſer Tat läßt Stur zwei zweijährige Stiere von der Weide 
holen und ſchlachtet ſie. Denn damals glaubte man, wenn man das täte, 
würde nichts aus der Verfolgung. Hyg. S. 2 (Th. 8, 266) 


14. Erſt dann wurde der Sluch von hadding genommen, als er ſeine §revel⸗ 
tat durch Opfer ſühnte und die Gunſt der Götter wieder gewinnen konnte. 
Damit die ihm wieder ihre Gnade zuwandten, opferte er dem Gotte Frö 
ſchwarze Opfertiere. Dieſe Art des Opfers wiederholte er im jährlichen 
Umlaufe der Tage und hinterließ ſie auch der Nachwelt zur Nachachtung. 
Fröblod nennen die Schweden dieſes Opfer. S. G. I, 30. 


15. Hallſtein, der Sohn von Thorolf Moſtrarſkegg, nahm die Thorskafjord- 
küſte und wohnte zu Hallſteinsnes. Er opferte Thor dazu, daß er ihm Hoch⸗ 
ſitzſäulen ſende, und gab dafür ſeinen Sohn. Darauf trieb ein Baumſtamm 
an fein Land, der war dreiundſechzig Ellen lang und zwei Faden dick. Der 
wurde zu Hochſitzſäulen verwandt, und es ſind daraus die Hochſitzſäulen auf 
faſt allen Gehöften um die Querfjorde gemacht. Lnb. 131. 


16. (Glum zwingt Thorkel, ihm den Hof Thvera abzutreten.) Bevor 
Thorkel von Thvera fortzog, ging er zu dem Tempel Sreus; er führte einen 
alten Ochſen mit dorthin und ſprach: „rey, du biſt lange mein Schutzfreund 
geweſen und haſt viele Gaben von mir angenommen und mir wohl gelohnt 
— heut bringe ich dir dieſen Ochſen dar mit dem Wunſche, daß Glum einſt 
ebenſo gegen ſeinen Willen vom Thveraland fortgehe wie ich jetzt. Und laß 
du mich ein Zeichen ſehen, ob du die Gabe annimmſt oder nicht.“ Der Ochſe 
aber geriet ſo in Wut, daß er aufbrüllte und tot niederſtürzte; Thorkel nahm 
das für einen guten Ausgang und war nun froher, weil er meinte, daß fein 
Gebet angenommen ſei. Jg. S. 9 (B. H. 1, 64) 


17. Und als Odd ſich zum Wegzug rüſtete, ließ er einen Stier ſchlachten 
und kochen. Und den erſten Ziehtag, als Odd zum Aufbruch fertig war, 
ließ er längs der Bänke Tiſche aufſtellen, und das ganze Geſchlachtete 
vom Stier wurde aufgetragen. Dann ging Odd hinzu und hielt eine Rede: 
„Hier iſt nun der Tiſch ſorgſam zugerichtet, fo wie für meine liebſten Freunde. 
Dieſes Mahl gebe ich ganz und gar Frey, damit er einſt den, der an meine 
Stelle kommt, mit nicht geringerem harm von Ooͤdſtadir fortziehen laſſe, 
als ich jetzt ziehe.“ B. Th. 59. 
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18. Nach dem Tode Degeirs verfeindete ſich Debjörn mit Jarl Hakon, 
wie vorhin erzählt wurde; daher fuhren die Geſchwiſter nach Island. Sie 
hatten eine harte und lange Überfahrt. Im Herbſt landeten ſie in der 
Hlöduvik weſtlich von Horn. Da veranſtaltete Debjörn ein großes Opfer; 
er meinte, Jarl Hakon opfere an dieſem Tage zu ihrem Verderben. Aber als 
er beim Opfer war, trieben ihn ſeine Brüder zur Weiterfahrt an, und er 
ließ das Opfer im Stich, und fie gingen in See. Denſelben Tag ſcheiterte ihr 
Schiff bei ſchwerem Sturm an großen Klippen; ſie retteten ſich mit Not 


und Mühe an Land, wobei Debjörn voranging. Lnb. (Th. 23, 99) 
19. Thorſtein ſprach: „— — — jetzt wird wohl feine Mutter Cjot für den 


Sommer opfern, wie ſie es nach ihrer beider Brauch zu tun pflegt. Wenn 
aber ihr Opfer vorher vollbracht iſt, wird unſere Rache nicht gelingen.“ 
Va. S. 25 (B. H. 6, 87) 


20. Am erſten Abend, als ſie das Lager teilten, wollte er ſein Recht als 
Gatte ausüben, fie aber entzog ſich ihm und ſagte .: 
„Caß uns die drei Nächte 
Ciegen, jeder allein, 
Aber doch vereinigt, 
Ohne den Göttern zu opfern. 
Dann wird kein ſchwerer Schaden 
Beſchieden meinem Sohne.“ R. L. S. 6 (Th. 21, 153) 


21. Thorolf beſtahl und beraubte die Ceute und wurde ein arger Dieb; 
er hatte auch Opfergruben, weshalb man von ihm glaubte, daß er ſowohl 
Menſchen wie Tiere opferte. Ya. S. 30 (B. H. &, 102) 


22. Thorolf ſtand im Derdachte, daß er Menſchen opferte, und im ganzen 
Tal gab es keinen, der verhaßter geweſen wäre als er. Yu. S. 16 (B. H. 6, oc) 


25... . Wer einen Menſchen dem Teufel opfert und ihn nach heidniſcher 
Sitte den Dämonen als Opfer darbringt, ſoll des Todes jterben... 
K. C. S. 9. 


24. Desgleichen ermahnen wir euch, auch eure übrigen Untertanen in 
weiſer Zucht zu halten, damit ſie nicht den Götzen opfern, nicht Bäume an⸗ 
beten und nicht mit Cierköpfen einen gottesfrevleriſchen Opferdienſt 
treiben. P. G. I. Ep. (an Brunichilde, 597). 


25. Alle Opfer, die ſie auf Steinen oder bei Quellen oder bei Bäumen 
dem Jupiter (Donar) oder Merkurius (Wodan) oder anderen Göttern der 
Heiden opfern 6. pseudobonifat. Predigt. 
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26... . Wir haben ferner beſchloſſen, daß jeder Biſchof in feiner Diözeſe 
dafür Sorge tragen ſoll, daß das Volk Gottes nichts heidniſches treibe, ſondern 
alles Heidentum abſtreife, als da iſt: Totenopfer, Cosdeuterei, Zauberei, 
Amulette, Wahrſagerei, Beſchwörungen, Tieropfer oder jene gottesläſter⸗ 
lichen euer, die ſie Niedfyor nennen... B. B. 56. 


4. Julfeſt und Eberopfer 


1. Nun ſoll erzählt werden, aus welchem Grunde die Heiden ihr Julfeſt 
feierten, denn damit ſteht es ganz anders als bei den Chriſten. Denn dieſe 
halten ihr Julfeſt wegen der Geburt unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, aber die 
Heiden begingen das Feſt zu Ruhm und Ehren des böſen Odin. 

O. Tr. S. Ftb. I, 564. 

2. König Heidrek opferte Frey. Den größten Eber, den er bekommen 
konnte, ſollte er Frey darbringen. Den hielt man für jo heilig, daß man über 
ſeinen Borſten in allen wichtigen Sachen ſchwören ſollte. Und man ſollte 
dieſen Eber zum Sühnopfer opfern. Am Julabend ſollte man den Sühne⸗ 
eber in die Halle vor den König leiten; da pflegten die Leute die Hände 
über feine Borſten zu legen und heilige Gelübde abzulegen. Hv. S. Kap. 12. 

3. Einmal, am Vorabend des Julfeſtes, als er allein von der Jagd im 
Walde heimging, traf er auf ein Rieſenweib. Hedin ſchlug ihre Gefolgſchaft 
aus; da ſagte ſie: „Dafür ſollſt du büßen beim Weihebecher!“ — Denſelben 
Abend führte man den Opfereber in die Halle; die Männer legten ihm ihre 
Hand auf und leiſteten ihr Gelübde zum Weihebecher. E. Ej. (Tk. 1, 172) 

4. Dag ging zum Eberopfer zur Befragung (Cosorakel). 

V. S. 18 (Th. 14, 43) 

5. Als die Männer am erſten Julabend auf ihre Sitze gekommen waren, 
ſtand Hroar auf und ſagte: „Hier ſteige ich auf den Pfoſten und leiſte dies 
Gelübde, daß ich vor nächſtem Jul den Hügel des Wikings Soti erbrochen 
haben will.“ H. S. 14 (Th. 8, 212) 

6. Eines Julabends in Bolm leiſtete Hjörvard das Gelübde beim Bragi⸗ 
becher, wie es Sitte war, daß er Ingibjörg, die Tochter des Königs Ungvi 
von Upſala, zum Weibe haben wolle. Hv. S. Kap. 4. 

7. Moldi ſagte: „Ich fordere dich auf den Holm drei Nächte nach Jul.“ 
Thorſtein ſagte: „Warum nicht gar! Schlagen wir uns doch vor Jul, und am 
liebſten auf der Stelle, wenn dir's recht iſt.“ Moldi ſagte: „Nein, ich will 
die heilige Götterzeit nicht entweihen .“ Sd. S. 7 (Th. 11, 244) 
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8. Es wird berichtet, daß Thorberg durch feinen Knecht Otrugg das Dieh, 
das er zu Jul ſchlachten wollte, auf die Inſeln im See bringen ließ, dazu 
auch Rinder und Laftpferde. R. S. 18 (Th. 11, 343) 

9. Jarl Sigurd hatte im Winter ein großes Julfeſt ausgerichtet. Und 
am Vorabend des Feſtes kamen von Norden her aus Norwegen zwölf Leute 
dorthin, Sendboten des Jarls Erich, und ſie führten Geſchenke für Jarl 
Sigurd mit ſich. G. O. 8 (B. H. 5, 99) 

10. Arinbjörn gab ein großes Julfeſt. Er lud dazu feine Freunde und die 
Bauern der Umgegend. Da waren viele Menſchen und eine gute Bewirtung. 
Arinbjörn ſchenkte Egil als Julgabe ein ſeidenes Schleppgewand mit goldner 
Borte, unten bis zum Saum beſetzt mit goldnen Knöpfen. E. S. 67 (Tx. 3, 100) 


11. König Hakon nahm Gunnar gut auf und lud ihn ein, den Winter bei 
ihm zu bleiben. Er nahm das an und kam bei jedermann in hohe Achtung. 
Um Julfeſt ſchenkte ihm der Jarl einen goldenen Ring. M. S. 31 (Th. 4, 83) 


12. Der König ſchenkte Olaf zum Julfeſt einen ganzen aus Scharlach ge⸗ 
ſchnittenen Anzug. Ld. S. 22 (Th. 6, 76) 


13. König Hakon war ein guter Chriſt ... Er gab ein Geſetz, das Julfeſt 
künftig zu derſelben Zeit abzuhalten wie die Chriſten. Da ſollte jeder ein 
beſtimmtes Maß Bier brauen oder ſonſt Strafe zahlen, und er ſollte die 
Zeit heilig halten, ſolange das Bier reiche. Vorher hatte das Julfeſt aber in 
der Hökunacht, d. i. Mittwinternacht, begonnen, und dann war Jul drei 
Tage (Nächte) lang gefeiert worden. Hk. (Th. 14, 148) 


5. Das Pferdeopfer 


1. Thorbjörn der Starke beſaß dort ein Geſtüt, das er oben auf der 
Bergweide graſen ließ, und er wählte ſich davon gewöhnlich ein Roß aus, 
um es im Herbſt zu ſchlachten. Eyrb. 18 (Th. 7, 39) 

2. Thormod und fein Sohn Eyjolf hatten ein graues Roß mit ſtarker 
Mähne. Sie pflegten Pferde zum Schlachten zu verkaufen. R.S.23(Th. 11,355) 

3. „Und im Frühjahr nach Oſtern, als du heimgekommen warſt nach Borg, 
ſagteſt du, als mir dreißig auf Winterweide gehende Pferde gefallen waren, 
daß man die alle gegeſſen hätte.“ Bm. S. 10 (Th. 10, 299) 

4. Svein, der Schwager des Königs, ... bot den Schweden an, die Opfer 
vor ihnen zu verrichten, wenn ſie ihm das Rönigtum gäben. Dem ſtimmten 
ſie alle zu. Da wurde Svein zum Rönig angenommen über ganz Schweden, 
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und es wurde ein Roß aufs Thing geführt und entzweigehauen und zum 
Eſſen verteilt, und mit dem Blute röteten ſie die Opferbäume. Hv. S. Kap. 16. 


5. Im Herbſt nahe dem Winter fand ein Blutopfer in Lade ſtatt, und 
der König begab ſich zu diefen... 

Am nächſten Tage aber, als man zur Tafel ging, drangen die Bauern 
heftig in den König und verlangten, er ſolle das Roßfleiſch eſſen. Das wollte 
der König aber durchaus nicht. Dann forderten fie ihn auf, die Roßbrühe 
zu trinken. Aber auch das lehnte er ab. Endlich wollten ſie, daß er von dem 
Roßfett äße, doch er weigerte ſich wieder. Hk. (Th. 14, 153) 


6. So wurde nun dies als Geſetz verkündet, daß alle, die hierzulande noch 
ungetauft wären, Chriſten werden und die Taufe nehmen ſollten; aber für 
die Kindesausſetzung und das Pferdefleiſcheſſen ſollten noch die alten Geſetze 
gelten. I. 7 (Th. 23, 51) 


7. Der König (Olaf Truggvaſon in der Svolderſchlacht) fragte: „Welcher 
Führer iſt bei den Bannern, die da draußen zur Rechten ſind?“ Ihm wurde 
geſagt, das ſei König Olaf, der Schwediſche, mit dem Schwedenheer. Der 
Rönig ſagte: „Ceichter und erfreulicher wird es den Schweden vorkommen, 
daheim zu ſitzen und ihre Opferkeſſel auszuſchlecken, als heute gegen eure 
Waffen den ‚Wurm: (fein Kriegsihiff) anzugreifen. Ich glaube, wir 
brauchen die Schweden, dieſe Pferdefreſſer, nicht zu fürchten.“ 

O. Tr. S. Kap. 250 

8. Ich heiße Skarphedin, und du haſt keinen Grund, mich mit Hohnworten 
zu bedenken unverſchuldetermaßen ... Es liegt dir auch näher, dir das Stück 
Maſtdarm von der Mähre aus den Zähnen zu ſtochern, das du aßeſt, ehe 
du aufs Thing ritteſt, und es ſah dein Hirte und wunderte ſich, daß du eine 
ſolche Ekelhaftigkeit begingſt . M. S. 120 (Th. 4, 258) 


9... . Du berichteſt, daß einige Leute wilde Pferde, mehr aber noch zahme 
Pferde eſſen. Das darfſt du in Zukunft um keinen Preis mehr dulden... 
P. G. III. an Bonifatius. 

Del. B III, I, 1. 


6. Opferorakel 


1. Heim brachten Wild die Walgötter, 
Darbend nach Trunk, den Durſt zu löſchen. 
Sie ſchüttelten Zweige, beſchauten das (Opfer⸗) Blut. 
Bei Aegir ſollte Überfluß fein. Hkv. 1 (Tx. 2, 17) 
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2. Önund der Weiſe hieß ein Mann. Er nahm Land vom Merkigil auf⸗ 
wärts, das ganze öſtliche Oſttal; aber als Eirik zufahren wollte, um den 
ganzen weſtlichen Teil des Tales in Beſitz zu nehmen, veranſtaltete Önund 
ein Opferorakel!, um zu wiſſen, wann Eirik zufahren würde, um ſich das Tal 
anzueignen. Lnb. (Th. 23, 113) 

3. In jenem Winter veranſtaltete Ingolf ein großes Opfer und bat um 
Heil für fein Schickſal ... Das Orakel wies Ingolf nach Island. 

Lnb. (Th. 23, 66) 

4. Thorolf Moſterbart veranftaltete ein großes Opfer und fragte feinen 
geliebten Sreund Thor um Rat, ob er ſich mit dem Könige verſtändigen oder 
aus dem Lande ziehen und woanders fein Heil verſuchen jolle. Des Gottes 
Beſcheid? aber wies Thorolf nach Island. Eyrb. 4 (Th. 7, 17) 

5. Als Helgi Island erblickte, ging er ſich bei Thor zu befragen, wo er 
Sand nehmen ſolle. Die Befragung aber wies ihn nordwärts um das Land. 

Lnb. (Th. 23, 117) 

6. Als Jarl Hakon oftwärts vor Gautland kam, warf er den Opferſpan, 
und es offenbarte ſich ſo, als wenn er einen günſtigen Tag zur Schlacht 
haben ſollte, und er ſah zwei Raben, die ſchrieen und dem Kriegsvolf alle⸗ 
wege folgten. (Ogl. B II, 7, 1.) Fgsk. Kap. 48. 

7. Im nächſten Frühjahr zog dann Rönig Granmar nach Upſala, um zu 
opfern, wie dies gegen den Sommer Sitte war, daß Sriede wäre. Da fiel 
ihm der Opferſpan ſo, daß er nicht mehr lange leben würde. So fuhr er 
denn wieder in ſein Reich zurück. V. S. 3 (Th. 14, 67) 

8. König Wikar ſegelte von Agdir nordwärts nach Hördaland und hatte 
ein großes Heer. Er lag lange in einigen Schären und hatte ſtarken Gegen⸗ 
wind. Sie warfen den Opferſpan um Fahrwind, und er fiel ſo, daß Odin 
einen Mann aus dem Heere, durch Losfall zu beſtimmen, ihm zu hängen 
forderte. Da wurde das Kriegsvolk zum Coſen aufgeſtellt, und es kam das 
Cos König Wikars heraus. Gtr. S. Kap. 7. 


7. Losorakel 


1. Das Verfahren beim Lofen iſt einfach. Sie ſchneiden den Zweig von 
einem wilden Fruchtbaum zu Stäbchen, ritzen auf jedes ein beſtimmtes 
Zeichen? und ſtreuen fie aufs Geratewohl über ein weißes Tuch hin. Dann 


1 Er „warf den Opferſpan“, d. h. das durch ein Opfer geweihte Cosſtäbchen. 
Dal. B II, 7, 1. 2 Eigentlich: „Die Befragung“ (frétt). 3 Pgl. C J. 8. 


79 


hebt, wenn in gemeiner Sache Rat geſucht wird, der Prieſter, wenn in Sachen 
einzelner, der Hausvater, mit einem Gebet zu den Göttern gen himmel 
aufblickend, nacheinander drei Stäbchen auf und deutet ſie gemäß dem zuvor 
eingeſchnittenen Mal. Sind ſie nicht günſtig, ſo wird in derſelben Sache am 
gleichen Tage nicht mehr geloſt, wenn aber günſtig, noch die Beſtätigung 
durch Vorzeichen gefordert. (Ogl. B II, 6, 6.) T. G. 10. 

2. Über Weisſagungen und Cosorakel. Ind. 14. 


3. Wenn aber ein allgemeiner Krieg drohte, wurde einer durch das Cos 
erwählt, dem alle gehorchen mußten, um den bevorſtehenden Krieg zu 


leiten. W. Sg. I, 14. 
4. Auf einen Teil (der Winniler) war das Cos gefallen, den väterlichen 
Boden zu verlaſſen und eine neue Heimat zu ſuchen. P. D. J, 18. 


5. Hlles, was bei den Barbaren verhandelt wird, entſcheiden ſie in Privat⸗ 
angelegenheiten durch das Cos; in öffentlichen Dingen pflegen ſie auch 
Orakelſprüche der Dämonen (d. h. Götter) zu erbitten. Sch. 4. B. 133 (128) 

6. C. Valerius Procillus, der, dreifach gefeſſelt, von feinen Wächtern auf 
der Flucht mitgeſchleppt wurde, fiel Cäſar ſelbſt, der die Feinde mit der 
Reiterei verfolgte, in die Hände... Jener erzählte, daß in ſeiner Gegen⸗ 
wart über ihn dreimal das Cos befragt worden ſei, ob er ſofort den Feuer⸗ 
tod erleiden oder für eine andere Gelegenheit aufbewahrt werden ſollte; 
nur dank den Coſen ſei er gerettet. B 

7. Dieſer (der Frieſenkönig Radbod) geriet in gewaltigen Zorn und ge⸗ 
dachte, an dem Prieſter des lebendigen Gottes die ſeinen Göttern wider⸗ 
fahrene Unbill zu rächen. Drei Tage lang warf er, immer dreimal, nach 
heidniſcher Sitte die Coſe über fie; aber das Todeslos konnte nicht über fie 
fallen, da Gott die Seinen ſchützte, und nur einer von den Genoſſen, den 
das Cos traf, wurde mit dem Märturertod gekrönt. A. V. W. 3. 


8. Von dort weiterreiſend überſchritt er den Fluß Coveke (Cauwers) und 
kam an einen Ort namens Hunareta. Daſelbſt begann er den Heiden das 
Wort Gottes zu verkündigen und ſie zu überreden, daß ſie den Götzendienſt 
aufgeben und den einigen wahren Gott erkennen möchten .. . Als aber das 
wilde, dem Götzendienſte ganz ergebene Volk ihn ſo reden hörte, ſo gerieten 
alle in großen Zorn, und zähneknirſchend ſchrieen ſie, ein ſolcher Frevler dürfe 
nicht länger leben; wer ſolche Cäſterworte gegen ihre unüberwindlichen Göt⸗ 
ter auszuſprechen wage, der ſei des Codes ſchuldig. Einige Verſtändigere je⸗ 
doch redeten den übrigen zu und ſagten, fie kennten die Art dieſes Glaubens 
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nicht, auch wüßten fie nicht, ob er ihnen aus göttlichem Willen gebracht jei 
oder nicht; auch ſei der Mann ſonſt keines weiteren Verbrechens zu zeihen; 
darum ſolle man ihn nicht aus ſo zweifelhaftem Grunde umbringen, ſondern 
vielmehr das Cos über ihn werfen: dann werde der Himmel offenbaren, ob 
er den Tod verdiene; wenn nicht, ſo möchten ſie ihn frei ſeines Weges ziehen 
laſſen und ſich nicht ſelbſt mit Schuld beflecken. Es geſchah nach ihrem Rate, 
und nach heidniſcher Sitte ward über Willehad das Cos geworfen, ob er 
am Leben bleiben oder ſterben ſolle. Da denn die göttliche Dorjehung ihm 
beiſtand, konnte das Todeslos nicht über ihn fallen; daher wagten ſie ihm 
auch weiter nichts anzuhaben, ſondern ließen ihn, nachdem ſie ſich noch 
einmal miteinander beraten, unangetaſtet ziehen. V. Mh. 2. 


9. So vergingen acht Tage, während ſie alltäglich vom Morgen bis zum 
Abend kämpften und ſtritten und auf beiden Seiten viele das Ceben ein⸗ 
büßten, kein Teil jedoch ſiegte ... Da fie alſo in höchſter Verwirrung nicht 
wußten, was ſie anfangen ſollten, ſo beſchloſſen ſie durch Cos zu erfragen, ob 
ihre Götter ihnen dazu verhelfen wollten, den Sieg zu erlangen oder wenig⸗ 
ſtens lebendig davonzukommen. Sie warfen das Cos, aber ſie fanden keinen 
Gott bereit, ihnen zu helfen. R. V. A. Kap. 30. 


10. Der König nämlich berief zuerſt feine Großen und begann mit ihnen 
über die Sendung unſeres Vaters zu verhandeln. Dieſe beſchloſſen, durch 
das Cos zu erforſchen, was der Wille der Götter in dieſer Beziehung wäre. 
Sie gingen alſo, wie es ihr Brauch war, aufs Seld und warfen das Cos, 
und dieſes gab kund, daß nach Gottes Willen die chriſtliche Religion daſelbſt 
eingeführt werden ſolle. R. V. A. Kap. 27. 


11. Ehe die Kirche errichtet wurde, wurde geloſt, auf welcher Seite der 
Bucht fie ſtehen ſollte; und das Los entſchied für die Nordſeite. Dort war 
vorher eine Altar⸗ und Opferſtelle. K. S. 12 (Th. 23, 180) 


8. Die Hochſitzlãulen der isländifchen Landnehmer 


1. Thorolf, ein Sohn Örnolf Siſchjägers, wohnte auf Moſtr; daher wurde 
er Moſtrarſkegg genannt. Er war ein großer Opferer und glaubte an Thor. 
Er fuhr vor der Gewalttätigkeit König Harald Schönhaars nach Island und 
ſegelte an der Südküſte entlang. Und als er im Weiten vor den Breidifjord 
kam, warf er feine Hochſitzſäulen über Bord; darin war Thors Bild geſchnit⸗ 
ten. Dazu ſprach er den Wunſch aus, Thor ſolle dort an Land kommen, wo 
er wolle, daß ſich Thorolf anbauen ſolle. Lnb. (Th. 23, 84) 
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2. Da legte ſich die Briſe, und fie ſahen nun, wie große Buchten ins 
Land einſchnitten. Da warf Thorolf die Hochſitzpfeiler über Bord, die in 
ſeinem Tempel geſtanden hatten. In einen von dieſen war ein Bild 
von Chor geſchnitzt. Er ſprach dabei das Gelübde, daß er ſich dort auf 
Island anſiedeln wolle, wo Thor die Hochſitzpfeiler an Land kommen ließe. 

Eyrb. 4 (Th. 7, 18) 

3. Als Ingolf Island ſah, warf er zum guten Glück feine Hochſitzpfeiler 
über Bord. Dazu ſprach er, er wolle ſich da anſiedeln, wo die Säulen an Cand 
kämen. Ingolf landete da, wo es jetzt Ingolfshöfdi heißt. Lnd. (Th. 23, 66) 


4. Im Frühling zog Ingolf hinunter über das Hochland und nahm ſich dort 
eine Bauſtelle, wo ſeine Hochſitzſäulen angetrieben waren. Er ſiedelte ſich 
in Reykjavik an. Lnb. (Th. 23, 68) 


5. Björn ging mit einigen Leuten ins Land hinauf und wanderte an der 
Küfte entlang. Zwiſchen Berg und Strand war das Land ſchmal. Die 
Gegend ſchien ihm zur Anſiedlung geeignet. Da fand Björn feine Hochſitz⸗ 
pfeiler in einer Bucht ans Land getrieben und meinte, daß ihm damit 
die Hofſtätte angewieſen jei. Ld. S. 3 (Th. 6, 29) 


6. Schließlich fuhr fie (Unn) mit ihrem Schiff in den innerſten Teil des 
Sjorös. Dort waren ihre Hochſitzpfeiler an Land getrieben. Damit ſchien es 
ihr gegeben zu ſein, wo fie ihren Wohnſitz nehmen ſollte. La. S. 5 (TI.. 6, a2) 


7. Darauf ſegelten fie aufs Meer. Danach warf Ggmund die hHochſitz⸗ 
pfeiler über Bord. Sie landeten im Mittfjord (Midfjörd), und dort, wo 
ſchon vorher die Hochſitzpfeiler angetrieben waren, warfen fie Anker. 

Km. S. 2 (Th. 9, 146) 


8. Haſtein warf nach alter Sitte auf See feine Bettpfoſten über Bord; fie 
kamen bei Stalfjara vor Stokkseyr (d. i. Pfoſtenſtrand) an. Lnb. (Tx. 23, 1517) 


9. Ein Mann namens Lodmund der Alte und fein Ziehbruder Bjolf 
fuhren von Thulunes in Dors nach Island. Codmund war rieſenſtark und 
zauberkundig. Er warf unterwegs ſeine Hochſitzſäulen über Bord und ſagte, 
er wolle ſich dort anſiedeln, wo ſie an Cand treiben würden. 

Lnb. (Th. 23, 132) 


10. Hrollaug fuhr mit Einwilligung König Haralds nach Island und nahm 
ſeine Stau und ſeine Söhne mit. Er kam im Oſten bei Horn an und warf dort 
ſeine Hochſitzpfeiler über Bord. Sie trieben im Hornafjord an. Hrollaug aber 
kam ab und trieb weſtwärts am Lande entlang... Sie landeten im Weſten 
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in Ceiruvag und blieben da den erſten Winter... Da hörte Hrollaug von 
feinen Hochſitzpfeilern und zog wieder oſtwärts dorthin. Lnb.(Th.23,136) 
11. Thord fuhr nach Island und nahm Land in Con, nördlich der Jökulsa, 
zwiſchen ihr und der Consheide, und wohnte zehn Winter in Boe. Aber als 
er erfuhr, daß feine Hochſitzſäulen im Ceiruvag unterhalb des Hochlandes 

wären, verkaufte er feine Ländereien an den Geſetzesmann Ulfljot. 
Lnb. (Th. 23, 134) 


9. Vogel⸗ und andre Vorzeichen 


1. Auf Vorzeichen und Cosdeuten achten fie wie nur irgendein Volk. T. G. 10. 
2. Wenn das Cos günſtig fällt, wird noch eine Beſtätigung durch Vor⸗ 


zeichen gefordert (vgl. Nr. 10). T. G. 10. 
3. Und zwar iſt auch hier bekannt, Vogelſtimmen und Dogelflug zu er⸗ 
kunden. T. G. 10. 


4. Eigentümlich aber iſt dieſem Volke, auch auf die Ahnungen und War⸗ 
nungen von Pferden zu achten. In den gleichen Hainen und Wäldern, deren 
ich ſchon gedachte, werden von Gemeinde wegen weiße Roſſe gehalten, 
von keiner irdiſchen Arbeit berührt. Nun ſpannt man ſie vor den heiligen 
Wagen, und der Prieſter mit dem Rönig oder Fürſten geht nebenher und 
merkt auf ihr Wiehern und Schnauben. Und kein anderes Vorzeichen findet 
größeren Glauben, nicht nur beim gemeinen Volk, ſondern auch bei den 
Dornehmen. Die Prieſter halten fie wohl für die Diener der Gottheit, die 


Roſſe aber für ihre Vertrauten. TACHO: 
5. Über Vorzeichen von Vögeln oder Pferden, aus dem Rinderfot oder 
dem Nieſen. Ind. 13. 


6. Dieſer Hermegijel ſah einſt, als er mit den angeſehenſten Warnenhäupt⸗ 
lingen ſpazieren ritt, einen Vogel auf einem Baum ſitzen, der laut krächzte. 
Ob er nun die Stimme des Vogels verſtand oder ihm ſonſt irgend etwas 
bewußt war und er nun fo tat, als könne er die Weisſagung des Vogels 
deuten, — kurz, er erklärte ſeinen Begleitern, er werde vierzig Tage ſpäter 
ſterben, das offenbare ihm die Weisſagung des Vogels. Pr. G. V, 20. 

7. In der Überzeugung, er (Rönig Ciutprand) werde ſterben, erhoben die 
Cangobarden ſeinen Neffen Hildeprand... zum König. Als fie ihm der 
Sitte gemäß einen Speer übergaben, flog ein Kudud herbei und ſetzte ſich 
auf die Spitze des Speeres. Da wollten einige kluge Männer aus dieſem 
Zeichen erkennen, fein Regiment werde nichts Gutes bringen. P. D. VI, 54: 
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8. Sigurd ſprach zu dem Manne im Mantel (Odin): 
„Künd mir das, Knifar, 
Du kennſt alle Vorzeichen 
Für Aſen und Irdiſche: 
welche Zeichen ſind, 
Wenn man zieht in den Streit, 
Am beſten beim Schwerterſchwingen?“ 


Hnikar (Odin) antwortete: 
„Diele erfreun den erfahrenen Mann 
Bei dem Schwerterſchwingen: 
Für den Schwertbaum iſt 
Ein ſchwarzer Rabe 
Als Zeichen des Sieges erſehnt.“ N. S. 6 (Tx. 21, 208) 


9. Ein Mann hieß Sloki Dilgerdsſohn ... Er rüſtete ſich von Rogaland 
zur Ausfahrt, um Schneeland (= Island) zu ſuchen .. . Er veranſtaltete 
ein großes Opfer und weihte durch es drei Raben, die ihm den Weg weiſen 
ſollten 1; denn die Seefahrer hatten in jener Zeit in den Nordlanden noch 
keinen Kompaß ... Sloki ſegelte von dort nach den Säröern .. Don da 
ſegelte er mit den drei Raben, die er in Norwegen geweiht hatte, ins Meer 
hinaus. Und als er den erſten losließ, flog er zum Steven zurück; der zweite 
flog in die Luft auf und zum Schiff zurück; der dritte flog über den Steven 
voraus in der Richtung, in der ſie Cand fanden. Lnb. (Th. 23, 63) 


10. Und als er (Jarl Hakon) oſtwärts vor Gautland kam, warf er den 
Opferſpan (veranſtaltete ein Opferorakel), und der Beſcheid fiel jo aus, 
daß es günſtige Zeit für ihn ſei zu kämpfen. Und da ſieht er zwei Raben 
fliegen, die laut krächzen und den Heerzug begleiten. Fgsk. 48. 


11. Der Tag war ſchon weit vorgeſchritten. Sie ſchieben nun das Boot ab 
und ſteigen ein und greifen zu den Rudern. Sie ſahen, wie ein großer Raben⸗ 


1 Dies iſt alſo eigentlich ein Opferorakel gleich dem Thorolfs (vgl. B II, 6, 4). 
Im isländiſchen Original ſteht: er opferte (blötadi) drei Raben; blöta (althoch⸗ 
deutſch pluozan) heißt nicht nur (mit dem Dativ verbunden) etwas opfern, ſondern 
auch (mit dem Akkusativ): jemandem (oder einer Sache) kultiſche Verehrung er⸗ 
weiſen (vgl. S. 91, Anm. 2). Die dritte Bedeutung (etwas durch ein Opfer weihen 
und dadurch zum Mittel und Werkzeug einer heiligen Handlung machen), in 
der ſich die beiden andern gleichſam verbinden, liegt hier vor. Dgl. auch (S. 79 
Anm. 1) den „Opferſpan“. 
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ſchwarm vorüberflog und über den Strandvorſprung weg, der vor ihnen lag. 
Havard ſprach da die Weiſe: 

„Gleich ſchaff ich euch Geiern 

(nicht vergaß ich's) den Fraß jetzt. 

(Rabenſchwarm rudert 

rüſtig längs der Küſte.) 

Ich weiß, uns allen winkt nun 

— Freut euch — weidliche Beute, 

Hallgrim, auf dieſer Heerfahrt. 

Hell die Schwerter gellen!!“ E. I. S. 9 (B. H. 3,65) 


12. Eines Abends ging Egil hinter feinen Schafen im Alftafjord nach dem 
Borgdal zu. Und da der Abend weiter fortſchritt, jah er, wie ein Adler von 
Weiten über den Sjord flog. Egil begleitete ein großer Schäferhund. Der 
Adler ſchoß herab auf den Hund, packte ihn mit ſeinen Klauen und flog mit 
ihm wieder zurück über den Sjord auf das Grab von Chorolf Hinkefuß. 
Dann verſchwand er unter dem Berg. Dies Vorzeichen, meinte Thorbrand, 
deute auf ungewöhnliche Ereigniſſe. Eyrb. 43 (Tu. 7, 104) 


13. Högni nahm die Hellebarde herunter, und es tönte laut in ihr. Rann⸗ 
weig ſprang auf in großer Wut und ſagte: „Wer nimmt die Hellebarde, wo 
ich doch allen verbot, fie zu führen?“ „Ich habe vor“, ſagte Högni, „ſie 
meinem Dater zu bringen: er mag fie nach Walhall mitnehmen und dort 
beim Waffenſpiel vorweiſen.“ „Vorher wirft du ſelbſt fie nun tragen“, 
ſagte ſie, „und deinen Vater rächen; denn die Hellebarde verkündet eines 
Mannes Tod oder mehrerer.“ Darauf ging Högni hinaus und erzählte 
dem Skarphedin dieſes Geſpräch mit ſeiner Mutter. Darauf zogen ſie nach 
Oddi. Zwei Raben flogen mit ihnen den ganzen Weg. M. S. 79 (Th. 4, 172) 


14. Zu jener Zeit herrſchte Mittfjord-Steggi über die Gegend. Er ruderte 
zu ihnen, hieß fie willkommen im Sjord und bot ihnen Land an. Ögmund 
nahm dies an und maß den Grund für ein Haus aus. Damals herrſchte nun 
der Glaube, daß, wenn bei wiederholten Derſuchen der Meßſtock einſchwände, 
auch das Glück des Hauſes ſchwinde; daß dieſes aber blühen würde, wenn 
die Meßrute Erfolg ſpürte. Die Ausmeſſung verlief aber trotz dreimaligen 
Derjuches diesmal ſchlecht. Km. S. 2 (Th. 9, 146) 


15. Am Abend, als Eigil von Haufe aufgebrochen war, ging Sreuſtein 
weſtwärts über den Sluß nach den Schafen, und als er zu einem kleinen 
Hügel kam, der Geirvör heißt und der ſich weſtlich zum Sluß herabſenkt, 
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ſah er ein abgeſchlagenes Manneshaupt ohne Rumpf unbeerdigt. Und 
das ſprach dieſes Derslein: 

Gerötet iſt Geirvör von Redenblute, 

Hegt wohl hüllend Heldenſchädel. 


Er jagte dies Wunder dem Thorbrand, und jenem ſchien es auf außer⸗ 
gewöhnliche Dinge zu deuten. Eyrb. 43 (Tx. 7, 106) 


16. König Waldemar legte ſich ſchlafen. Und als er eingeſchlafen war, 
träumte ihm, er ſähe den heiligen Knut Caward, feinen Vater, und der 
ſpräche zu ihm: „Hier liegſt du, mein Sohn“, ſagte er, „und biſt beſorgt 
wegen deines Handels mit Rönig Svend, wie es ausgehen wird. Sei nur 
guten Muts“, ſagte er, „denn du vertrittſt eine gute Sache in eurem Streit; 
achte nun genau auf das, was ich dir ſage, mein Sohn; denn es iſt kein Trug, 
was du jetzt träumſt; wenn du erwachſt, wirſt du einen Raben fliegen ſehen, 
und du ſollſt genau drauf achten, wo er ſich ſetzt; denn dort ſollſt du deine 
Schlachtordnung aufſtellen, wo der Rabe ſich niederläßt, und Gott wird dir 
den Sieg verleihen.“ 

Darauf erwachte König Waldemar und ſtand auf und bedachte feinen 
Traum; er ſah einen Raben fliegen, wie ihm angezeigt worden war. Darauf 
ſtellte König Waldemar dort feine Heermannen auf, richtete feine 
Schlachtordnung und rüſtete ſich zum Kampf. Kn. S. 117 (Th. 19, gor) 


17. Wer bezichtigt wird, Vogelbeobachtungen und Loswerfen heilig zu 
halten und zum Wahrſagen zu benutzen, oder wer nach Einblicknahme in 
irgendwelche Schriften die Zukunft vorherſagt, oder wer ein Gelübde bei 
einem Baum oder irgendwelchem Gegenſtand mit Ausnahme der Kirche tut, 
ſoll, einerlei ob er Kleriker oder Caie, von der Kirche exkommuniziert 
werden. Buß ordnung Egberts. 


18. Wenn jemand die Furcht Gottes vergißt und zu Zauberern oder Zaube⸗ 
rinnen geht, um ſich Dogelorafel oder ſonſtige Auskünfte von ihnen zu holen, 
ſo ſoll er im heiligen Palaſt die hälfte des Wergeldes erlegen, auf das er 
geſchätzt iſt für den Fall, daß ihn einer getötet hätte. L. L. 84. 


19. Wahrſagen und Cosdeuten, Totenopfer, das Ausjpähen nach Vor⸗ 
zeichen in Hainen und bei Quellen, Amulette, Beſchwören, Zaubern und 
Hexen und alle gottesläſterlichen Gebräuche, die bei euch (den Deutſchen) 
im Schwange waren, verachtet und verabſcheut ganz und gar und wendet 
Euch mit Eurem ganzen Sinnen und Trachten zu Gott hin! 

Brief Gregors III. (728) 
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19. Zukunftskundige frauen 


1. Die Germanen glauben, daß den Frauen etwas heiliges und Seheriſches 
innewohne, und ſie verſchmähen ihre Ratſchläge nicht und achten wohl auf 
ihre Beſcheide. Wir haben es ja erlebt, daß unter dem verewigten Veſpaſian 
weleda lange bei vielen als göttliches Weſen geachtet worden iſt. Aber einſtens 
haben ſie auch die Albruna und einige andere verehrt, nicht aus ſchmeichle⸗ 
riſcher Unterwürfigkeit und auch nicht, als ob ſie aus ihnen Göttinnen machen 
wollten. T. G. 9. 


2. Er war daher erſtaunt über Cäſars Kühnheit und bemerkte, wie fein 
Heer dadurch beunruhigt war. Aber noch mehr entmutigten ihn die Weis⸗ 
ſagungen ihrer eigenen Frauen, die auf Grund ihrer Blicke in die Strudel 
der Flüſſe und ihrer Schlüffe aus den Wirbeln und dem Murmeln der Bäche 
weisſagten. Pl. C. 19. 


3. Ditellius wurde auch beim Tode ſeiner Mutter verdächtigt: er habe, 
als ſie krank war, verhindert, daß man ihr Eſſen reichte; denn eine chattiſche 
Frau habe ihm geweisſagt — und dabei beruhigte er ſich wie bei einem 
Orakelſpruch — er werde erſt dann ſicher und lange regieren, wenn er ſeine 
Mutter überlebt habe. S. V. 14, 5. 


4. Munius Cupercus, der Cegat der Legion, wurde mit anderen Ge⸗ 
ſchenken an Weleda geſchickt. Dieſe, eine Jungfrau vom Stamme der Bruk⸗ 
terer, herrſchte weithin gemäß einem alten Brauch bei den Germanen, 
nach der ſie die meiſten Frauen für Weisſagerinnen und, bei wachſendem 
Aberglauben, für göttliche Weſen halten. Damals wuchs Weledas Anſehen; 
denn ein den Germanen günſtiges Kriegsglück und die Vernichtung der 
Legionen hatte fie vorausgeſagt. . H. 61. 


5. Mafyos, König der Semnonen, und Ganna, eine Jungfrau, die nach 
Weleda in Germanien als Seherin aufgetreten war, kamen zu Domitian, 


wurden von ihm ehrenvoll behandelt und dann wieder zurückgebracht. 
E. De 


6. Eine Frau, die größer war als Menſchenmaß, trat ihm (Druſus) ent⸗ 
gegen und rief: „Wohin treibt es dich denn, unerſättlicher Druſus? Es iſt 
dir nicht beſtimmt, dies alles zu ſehen. Kehr um! Denn für dich iſt jetzt das 
Ende deiner Taten und deines Lebens gekommen!“ e e . 


7. Beſcheid weiß Frigg um alle Schickſale, 
Wenn ſie's auch ſelbſt nicht ſagt. Ls. 29. (Th. 2, 55) 
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8. Einige erzählten, Brodö-helgi habe eine zukunftskundige Ziehmutter 
gehabt. Dieſe pflegte er vor jedem Aufbruch aufzuſuchen und jo auch diesmal. 
Als er zu ihr kam, ſaß ſie mit den händen vor dem Geſicht und weinte. Helgi 
fragte, worüber fie weine und warum ſie fo traurig ſei. Sie weine über ihre 
Träume, ſagte ſie. Und er fragte, was ſie geträumt habe. „Mir träumte“, 
erzählt ſie, „daß hier zu Hof ein Stier aufſtand, von blaſſer Farbe, groß und 
ſtattlich. Er trug die Hörner hoch und ging hinaus auf den Sand bei der 
Einmündung der Sonnentalache. Und dann ſah ich von weither aus dem 
Bezirk Rinder kommen, große, aber nicht viele, und ihnen voran ſchritt 
ein rotgefleckter Stier, kein beſonders großes oder ſchönes, aber ſehr ſtarkes 
Tier. Dieſe Herde ging auf unſern Stier — den großen — los und ſtieß 
ihn mit den Hörnern zu Tode..." Brodö-helgi ſagte: „Jedenfalls meinſt 
du, der blaſſe Stier gehört mir und der rotgefleckte dem Geitir, und er wird 
mich töten.“ „Gewiß meine ich das“, verſetzte fie. . S. 13 (Th. 12, 35) 

9. Im Frühling trug es ſich zu, daß Thordis in Cöngunes in einer Nacht 
ſehr unruhig ſchlief, und die Ceute äußerten, man ſollte ſie wecken. Ihr Sohn 
Bödvar ſagte: „Stört meine Mutter nicht in ihrem Traum; denn es kann 
ſein, daß der Frau etwas offenbart wird, was ſie wiſſen will.“ Und ſie wurde 
nicht geweckt. Als fie aber erwachte, holte fie ſchwer Atem. Ihr Sohn Bödvar 
ſagte nun: „Du haſt ſehr unruhig geſchlafen, Mutter, haſt du ein Geſicht 
gehabt?“ Thordis antwortete: „Weit herum bin ich in dieſer Nacht auf 
Zauberfahrten gejagt, und mir ſind Dinge kund geworden, die ich vorher 
nicht wußte.“ F. S. 25 (B. H. 2, 119) 

10. Die Bewohner des Datnsdal machten ſich auf, um Hilfe für ihn zu er⸗ 
halten bei der Seherin Thordis, die am Spakonufell wohnte. Sie war ſehr 
angeſehen und zauberkundig. Yd. S. 44 (B. H. 6, 140) 


11. Damals zogen Dölven durch das Land, die Wahrſagerinnen genannt 
wurden, und weisſagten den Leuten ihr Alter. Deshalb luden viele Männer 
ſie zu ſich ins Haus, richteten ihnen Gaſtmähler an und beſchenkten ſie beim 
bſchied. N. S. 11 (Th. 21, 217) 

12. In der Gegend zog eine Frau umher, die Ooͤdbjörg hieß, eine froh⸗ 
gemute Perſon, wiſſend und zukunftskundig. Man legte Wert darauf bei 
den Hausfrauen des Bezirks, ſie freundlich zu empfangen; ſie richtete ihre 
Sprüche etwas danach ein, wie ſie bewirtet wurde. Sie kam nach Uppſalir, 
und Saldis nahm ſie wohl auf und bat ſie, etwas über die Knaben zu weis⸗ 
jagen, aber Gutes. Sie ſagte: „Viel verſprechen dieſe Knaben — wenn ihnen 
das Glück treu bleibt, das aber iſt mir verborgen.“ 7g. S. 12 (B. H. 1,71) 
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13. Das war üblich in jenen Zeiten, daß Weiber der Art über das Land 
zogen, die Dölven genannt wurden und den Leuten ihre Geſchicke ſagten, 
den Gang des Jahres und andere Dinge, über welche die Ceute Gewißheit 
haben wollten. O. St. Kap. 5. 

14. Zu jener Zeit war auf Grönland eine große Hungersnot. Die Leute, 
die auf den Walfang gefahren waren, hatten wenig gefangen, und 
manche waren nicht zurückgekehrt. 

In der Siedlung wohnte eine Frau, die Thorbjörg hieß; ſie war eine 
Wahrſagerin und wurde die „Kleine Völva“ genannt. Sie hatte neun 
Schweſtern gehabt, die waren alle Wahrſagerinnen geweſen, und von 
ihnen war fie allein noch am Leben. Zur Winterszeit pflegte ſie die 
Gelage zu beſuchen, und es luden ſie beſonders die Ceute ein, die gern 
über ihr Schickſal oder den Verlauf des Jahres etwas erfahren wollten. 
Und da nun Thorkel dort der größte Bauer war, meinte er, daß es ihm zu⸗ 
komme, zu wiſſen, wann dieſe ſchlechte Zeit, die da herrſchte, aufhören würde. 
Thorfel lud die Wahrſagerin ein, und man bereitete ihr einen freundlichen 
Empfang, ſo, wie man dieſe Art Frauen aufzunehmen pflegte; es wurde 
ein erhöhter Sitz für fie bereitet und ein Kiffen daraufgelegt, in dem 
Hühnerfedern fein mußten. Und als fie am Abend ankam mit dem Mann, 
der ihr entgegengeſchickt worden war, da war ſie auf dieſe Weiſe angetan: 
ſie trug einen blauen geſchnürten Mantel, der von oben bis unten mit 
Steinen beſetzt war. Um den Hals trug fie Glasperlen. Auf dem Kopf hatte 
fie eine ſchwarze Cammfellmütze, innen mit weißem Katzenfell gefüttert. 
In der Hand trug fie einen Stab mit einem Knopf daran; der war mit 
Meſſing beſchlagen und oben um den Knopf herum mit Steinen beſetzt. 
Um den Leib trug fie einen Gürtel aus Korf, an dem eine große Cedertaſche 
hing; darin verwahrte ſie die Zaubergeräte, die fie zu ihrer Kunft brauchte. 
Sie trug rauhe Kalbsfellſchuhe an den Füßen mit langen und ſtarken 
Schnüren, an deren Enden große Blechknöpfe ſaßen. Un den Händen hatte 
fie Katzenfellhandſchuhe, die innen weiß und rauh waren. 

Als fie nun hereinkam, hielten es alle Männer für geboten, ſie durch 
ehrenvolle Begrüßung auszuzeichnen; ſie erwiderte das, je nachdem wie 
ihr die Männer gefielen. Der Bauer Thorkel nahm die weiſe Srau bei der 
Hand und führte ſie zu dem Sitz, der für ſie hergerichtet war. Thorkel bat 
fie, ihre Augen über Vieh und Volk und Wohnung gehen zu laſſen; ſie ſprach 
wenig bei dem allen. Am Abend wurden die Ciſche aufgeſtellt, und da iſt 
zu erzählen, was für Eſſen man der Wahrſagerin zubereitete. Es wurde 
Grütze aus Ziegenmilch vorgeſetzt, und die Herzen von allerhand Tieren, 
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die es da gab, angerichtet. Sie hatte einen Meſſinglöffel und ein Meſſer mit 
einem Griff aus Walroßzahn mit einem doppelten Meſſingring; die Spitze 
war abgebrochen 

Am andern Tage gegen Abend wurde fie mit allem verjehen, was fie 
brauchte, um den Zauber ausüben zu können. Sie befahl, ihr einige Frauen 
zu beſorgen, die das Lied könnten, das zur Ausführung des Zaubers nötig 
wäre und das man das Schutzlied nennt. Aber es waren keine ſolche Frauen 
zu finden. Da hielt man auf dem ganzen Gehöft Umfrage, ob irgend jemand 
das Cied kenne. Da antwortete Gudrid: „Ich bin weder zauberkundig noch 
eine Wahrſagerin, aber meine Pflegemutter Halldis lehrte mich auf Island 
ein ſolches Cied, das ſie das Schutzlied nannte.“ Thorbjörg antwortete: „Da 
biſt du klüger, als ich dachte.“ Gudrid ſagte: „Dieſe Klugheit und dies Dor- 
haben find von ſolcher Art, daß ich nicht dabei helfen möchte; denn ich bin 
eine Chriſtin.“ Thorbjörg antwortete: „Es könnte fein, daß du den Leuten 
hierbei einen großen Dienſt leiſteteſt, und du wärſt deswegen kein ſchlechteres 
Mädchen; von Thorfel aber verlange ich, daß ich das, was ich hierzu brauche, 
bekomme.“ Thorfel drang nun in Gudrid, und fie ſagte ſchließlich, fie wolle 
tun, was er verlange. 

Die Frauen bildeten nun einen Ring um den Zauberſtuhl, auf dem 
Thorbjörg ſaß. Dann ſang Gudrid das Lied jo ſchön und vortrefflich, daß alle 
meinten, ſie hätten nie zuvor einen ſchöneren Geſang gehört als wie dieſes 
Mal. Die Zauberin dankte ihr für das Cied und ſagte, es ſeien viele Geiſter 
dadurch herbeigelockt worden und hätten dem Geſang mit Vergnügen ge⸗ 
lauſcht, die vorher entweichen und ihr durchaus nicht gehorchen wollten: 
„mir ſind nun viele Dinge klar, die mir und anderen vorher verborgen ge⸗ 
weſen waren. Das aber kann ich jagen: die Hungersnot wird nicht länger 
als dieſen Winter dauern; und mit dem Frühling wird eine beſſere Zeit 
kommen. Die Seuche, die hier lange geherrſcht hat, wird auch wider Er⸗ 
warten ſchnell verſchwinden. Dir aber, Gudrid, will ich die Hilfe, die du uns 
geleiſtet haſt, gleich lohnen; denn dein Schickſal liegt jetzt ganz klar vor meinen 
Augen. Du wirft die ehrenvollite Heirat hier auf Grönland machen, die es 
gibt, wenn ſie auch nicht von langer Dauer ſein wird; denn deine Wege 
führen nach Island, und dort wird aus dir ein Geſchlecht entſprießen, groß 
und tüchtig; und über deinen Nachkommen wird ein helles Licht leuchten. 
Und nun leb wohl und ſei glücklich, meine Tochter.“ 

Darauf traten die Männer zu der Wahrſagerin, und jeder fragte ſie 
nach dem, was ihn am meiſten zu wiſſen verlangte. Sie gab bereitwillig 
Ausfunft; es ging auch richtig in Erfüllung, was ſie ſagte. Gleich 
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darauf wurde von einem andern Hof nach ihr geſchickt, und fie begab ſich 
dorthin. Er. S. 3 (vgl. Th. 13, 28) 

15. Ingjald und die Seinen veranſtalteten da nach altem Brauche einen 
Seid (Zauber) zu dem Zwecke, daß die Leute ihr künftiges Geſchick erforſchen 
könnten. Da war auch ein zauberkundiges Cappenweib erſchienen. Ingimund 
und Grim kamen mit ſtattlichem Gefolge zum Gaſtmahle. Das Cappenweib 
wurde auf einen hohen, herrlich geſchmückten Sitz geſetzt. Jedermann begab 
ſich von ſeinem Platz aus dahin, um ſich ſein Schickſal weisſagen zu laſſen. 
Sie weisſagte jedem, je nachdem, wie es ausfiel; aber ſie waren keineswegs 
alle zufrieden mit der Antwort, die fie erhielten. Vd. S. 10 (B. H. 6, 50) 


11. Weihe von Menfchen, Tieren und Sachen 


1. In dem Sommer, als Thorſtein fünfundzwanzig Jahre war, gebar Thora 
einen Knaben, den man Grim nannte, als man ihn mit Waſſer beſprengte. 
Dieſen Knaben weihte! Thorſtein dem Thor und beſtimmte ihn zum Tempel⸗ 
goden. Er nannte ihn nach dem Gotte Thorgrim. Erb. 11 (Th. 7, 27) 

2. Thorolf und Unn hatten einen Sohn namens Stein. Dieſen Knaben 
weihte! Thorolf ſeinem Freunde Thor und nannte ihn nach dem Gotte 
Thorſtein. Dieſer Knabe entwickelte ſich ſehr gut. Hallſtein, der Sohn 
Thorolfs, nahm Osk, die Tochter Thorſteins des Roten, zur Frau. Deren 
Sohn hieß auch Thorſtein. Eyrb. 7 (Tx. 7, 22) 

3. Geir hieß ein angeſehener Mann in Sogn. Er wurde Degeir (das iſt 
Weihegeir) genannt, weil er ein großer Opferer war?. Er hatte viele 
Kinder: Debjörn? Sugnakappi, der der älteſte Sohn war, Dejtein, Dethorm, 
Demund, Degejt, und eine Tochter Vediss. Lnb. (Th. 23, 99) 

4. Ofeig Grettir war mit Asnu vermählt, einer Tochter des Veſtar Hae⸗ 
ingsſon. Us mund Skegglaus (d. h. Bartlos), und Hs björn waren Ofeigs 
Söhne, Aldis, Aeja und Asvör ſeine Töchter. (In den Namen ſteckt das Wort 
„lſe“.) Gr. S. 3 (Th. J. 7) 

5. Er (König Aun) war damals ſechzig Jahre alt. Da veranſtaltete er 
ein großes Opfer und opferte um langes Leben für ſich. Er weihte“ Odin 
ſeinen Sohn, und dieſer wurde jenem geopfert. V. S. 25 (Th. 14, 52) 


1 Im Original heißt es: gab. 

2 Opferer (blötmaör) hat den Sinn: eifriger, frommer Verehrer der Götter. 
> Aljo Weih⸗Björn, Weih⸗Dis uſw. Ve iſt das Heiligtum (Tempel). 

Im Original heißt es: gab. 
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6. In den heiligen Hainen, deren ich ſchon gedachte, werden auf Koften 
der Gemeinſchaft weiße Roſſe gehalten, von keiner irdiſchen Arbeit berührt. 
l 
7. So kam er (Olaf Truggvaſon) eher zum Tempel. Und als er an Land 
kam, ſahen ſeine Ceute einige Zuchtpferde am Wege, von denen ſie ſagten, 
daß ſie Frey gehörten. 
Der Rönig beſtieg den Hengſt und ließ die Roſſe greifen, und ſo ritten ſie 
nun zum Tempel hinan. Der Rönig ſtieg vom Pferde und ging in den Tempel 
hinein. Ftb. I, S. 401. 


8. Unter Hrafnkels wertvollen Beſitzſtücken war eins, das er höher als alle 
ſchätzte: das war ein Hengſt von graubrauner Farbe mit dunklem Kücken⸗ 
ſtreif; er nannte ihn Freufaxi; den hatte er ſeinem Freunde Frey auch zur 
Hälfte geſchenkt. Zu dieſem Tier hegte er eine ſolche Liebe, daß er das Ge⸗ 
lübde tat, er würde den töten, der es ohne ſeinen Willen ritte. 

Hrk. S. 3 (B. H. 9, 18) 


9. Er (König Hreggvid) hatte ein Pferd, das die menſchliche Sprache 
verſtand; das hieß Dulcefal. Es war ſchnell wie ein Vogel, wendig wie ein 
Löwe, groß wie ein Wolf, keins war ihm gleich an Größe und Kraft. Es 
ließ ſich nicht greifen, wenn dem, der es reiten wollte, eine Niederlage 
bevorſtand. Wenn ihm aber Sieg bevorſtand, kam es ſelbſt zu ſeinem 


Herrn. G. H. S. Kap. 1. 
10. Asbjörn weihte (heiligte) ſeine Landnahme Thor und nannte fie 
Thorsmörk (TChorsmarken). Lnb. (Th. 23, 143) 


11. Der Gode Jörund ſiedelte ſich weſtlich des Fljot an, an dem Ort, der 
jetzt Spertingsſtadir heißt. Er errichtete dort einen großen Tempel. Ein 
Streifen unbeſetzten Landes lag öſtlich des SIjots zwiſchen der Kroſſa und 
dem Jölduſtein. Das umging Jörund mit Feuer und legte es zum Tempel. 

Lnb. (Th. 23, 144) 


12. Oenund... ſchoß mit einem brennenden Pfeil über den Fluß und 


weihte ſich jo das Cand weſtlich vom Sluß als eigen. Lnb. (Th. 23, 113) 
15. Er (Thorolf) gelobte, Thor feine ganze Landnahme zu weihen (hei- 
ligen) und nach ihm zu benennen. Lnb. (Th. 23, 84) 


14. Olaf ſandte nun (vor feinem Umzug) zu feinem Vater mit der Bitte, 
daß er draußen jtehen und ſich den Zug anſehen ſolle, wenn Olaf in dieſen 
neuen Hof einziehen würde, und daß er Heil-Worte ausſpräche. Höskuld 
ſagte, das ſolle ſo geſchehen. Ld. S. 24 (Th. 6, 83) 
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15. Der König nahm dann das Horn und machte das Zeichen des Kreuzes 
darüber. Da ſprach Kar aus Gruting: „Wie tut der Rönig ſo? Will er etwa 
nicht mehr opfern?! Jarl Sigurd erwiderte: „Der Rönig macht es ſo wie alle, 
die an ihre Macht und Stärke glauben und ihren Becher Thor ſegnen. Er 
machte das hammerzeichen über den humpen, bevor er trank.“ Hk. (Tx. 14, 158) 

16. Die Königin und Bard miſchten da einen Trank mit Gift und brachten 
ihn herein. Bard weihte (signadi) den Becher und händigte ihn dann der 
Schenkin ein. E. S. 44 (Th. 3, 116) 


12. Waſſerweihe 


1. Ein dreizehntes kann ich, 
Wenn eines Degen Sohn 
Mit Waſſer ich weihen ſoll: 
Nicht wird er fallen, 
Wenn ins Feld er zieht, 
Ihn erſchlägt kein Schwert. Hum. 158 (Th. 2, 175) 
2. Ein Kind gebar Amma, ſchlug's ein ins Tuch; 
Sie netzten ihn und nannten ihn Karl, 
Den friſchen, roten; er regte die Augen. Rth. 21 (Th. 2, 115) 


3. Der Knabe, den fie Ingomar nannten (Chlodwigs Sohn), ſtarb 
gleich nach der Taufe in den weißen Taufgewändern. Da wurde der König 
vom Zorn erfaßt, und die Königin heftig ſcheltend, ſagte er: „Wäre das 
Kind im Namen meiner Götter geweiht (dicatus) worden, jo lebte es 
noch.“ Gr. H. F. II, 29. 

4. Skallagrim und Bera hatten ziemlich viele Kinder, und anfangs ſtarben 
ſie immer. Da bekamen ſie einen Sohn. Der wurde mit Waſſer beſprengt 
und Thorolf genannt. E. S. 31 (Th. 3, 92) 

5. Thorleik bekam einen Sohn von feiner Srau. Der Knabe wurde mit 
waſſer benetzt und erhielt einen Namen: er wurde Bolli genannt. 

Ld. S. 25 (Th. 6, 86) 

6. Da brachte in der erſten Julnacht Bergljot, die Frau des Jarls, einen 
Knaben zur Welt. Am nächſten Tage aber beſprengte ihn Rönig Hakon mit 
Waſſer und gab ihm feinen eigenen Namen. Hk. (Th. 14, 146) 

7. Als es aber an der Zeit war, wurde das Weib ſchwanger, und als fie 
ein Kind zur Welt brachte, war es ein Knabe. Man beſprengte ihn mit 
Waſſer und nannte ihn Erich. Hk. (Th. 14, 187) 
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8. Als Andrid und feine Stau einige Winter in Brautarholt gewohnt 
hatten, bekamen fie zuſammen einen Sohn. Der wurde mit Wafjer begoſſen 
und Bui genannt. Kj. S. Kap. 3. 


9. Nun iſt davon zu reden, daß die Tochter Jarl Bjartmars ein Mädchen 
gebar, und es ſchien den meiſten geraten, es auszuſetzen; fie ſagten, es würde 
nicht Weibesſinn haben, wenn es nach der väterlichen Sippe artete. Der Jarl 
ließ es mit Waſſer benetzen und aufziehen. Hv. S. Kap. 6. 


10. Da waren ſchon alle Angreifer von der Schneewehe abwärtsgeworfen, 
und keiner wollte Helgi ſtandhalten. „Da ſtehſt du, Oſſur“, ſagte Helgi, „aber 
vor dir brauche ich mich nicht vorzuſehen, denn du haſt mich mit Waſſer 
beſprengt.“ D. S. (B. H. 3, 130) 


13. findesausſetzung 


1. Damals, als das ganze Land heidniſch war, war es Sitte, daß arme 
Leute, die aber für viele Kinder zu ſorgen hatten, ihre Nachgeborenen aus⸗ 
ſetzen ließen. Aber ſie hielten das doch immer für eine üble Cat. 

G. O. 3 (B. H. 5, 78) 


2. Signy gebar ein Mädchen, das war groß und geſund. Torfi wollte das 
Kind nicht mit Waſſer beſprengen laſſen, ehe Signus Ceben nicht in Sicherheit 
wäre; aber ſie ſtarb gleich darauf dort in ihrem Bette. Da geriet Torfi in 
ſolchen Zorn, daß er das Rind ausſetzen laſſen wollte. Er befahl ſeinem 
Pflegeſohn Sigurd, das Kind zu nehmen und mit ihm zum Reyfjarsdal 
zu gehen und es dort zu ertränken. Sigurd ſagte, das ſei ſchändlich gehandelt, 
aber er wagte es ihm doch nicht abzuſchlagen. Er nahm alſo das Rind und 
ging ſeines Weges; das Kind erſchien ihm ſchön, und darum brachte er es 
nicht übers Herz, es in den Fluß zu werfen. Er bog alſo nach Signusſtadir 
ab und legte das Kind dort im Hoftor nieder, wo es wahrſcheinlich war, 
daß man es bald finden würde. H. S. 8 (Th. 8, 199) 


3. Zu Mittſommer oder etwas ſpäter bekam Odͤdny ein (uneheliches) 
Kind. Man ſagte nun dem Thorfel (Bdönys Bruder), feine Schweſter ſei 
von Ivar Glanz’ Rinde entbunden. Als er dies hörte, geriet er außer 
ſich vor Wut und ſagte, man ſolle es ausſetzen. Es war in jenen Zeiten 
Brauch, daß ärmere Ceute ihre Rinder ausſetzten, wenn ſie wollten. Für 
anſtändig aber galt es nicht. Th. O. (Th. 17, 89) 


4. Asbjörn ritt eines Tages mit feinen Leuten zum Thing und ſagte zu 
Thorgerd: „Ich will jetzt zum Thing reiten, wie gewöhnlich. Ich weiß, daß 
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du ein Kind erwarteſt und in nicht langer Zeit. Ob das nun ein Knabe oder 
ein Mädchen fein wird, es ſoll nicht aufgezogen, ſondern ausgeſetzt werden.“ 
Sie antwortete, das würde er doch nicht tun wollen — „jo reich und ver⸗ 
ſtändig, wie du biſt. Es wäre ſchon der unerhörteſte Entſchluß, wenn ein 
armer Mann das täte. Dollends jo, wo dir an Geld nichts abgeht!“ 

Fb. S. 2 (Th. 10, 130) 


5. Das wurde nun bekannt, daß das Kind von Asbjörn und Thorgerd aus⸗ 
geſetzt worden ſei; und das wurde als eine unerhörte Tat angeſehen bei jo 
reichen Ceuten. Fb. S. 4 (Th. 10, 132) 


6. Dieſe ſchickte Knechte, die das neugeborene Mädchen von der Seite der 
Mutter wegnehmen und töten ſollten, ehe es noch Muttermilch geſogen 
hätte, weil es ein heidniſcher Brauch war, daß, wenn man einen Knaben 
oder ein Mädchen töten wollte, dieſelben getötet wurden, ehe ſie irdiſche 
Speiſe genoſſen hatten... V. L. 6. 


7. Mittlerweile kamen die erwähnten Henkersknechte herbei, um den 
Befehl ihrer Herrin zu vollziehen, denn fie herrſchte gleich einer Furie in 
dem Haufe ihres Sohnes. Das Weib aber, welches ihnen das Kind entriſſen 
hatte, ging ihnen entgegen und ſagte, daß dasſelbe Honig genoſſen hätte; 
zugleich zeigte ſie ihnen die Kleine, wie ſie die Cippen noch ableckte, und 
deshalb war es nach dem Brauche der Heiden nicht mehr geſtattet, ſie zu 
töten. V. L. 7. 


8. Sein Weib Helga mußte ſich ins Wochenbett legen und ſagen, ſie habe 
dies Mädchen geboren. Dann ließ er es mit Waſſer beſprengen und nannte 
es Thorbjörg. 

Zwei Cage darauf kam Torfi nach Signushofen und fragte, warum Helga zu 
Bett läge; denn er wußte nichts davon, daß ſie ihre Niederkunft erwartet hätte. 
Er erkannte nun das Kind neben ihr und ſagte: „Das iſt doch eine unerhörte 
Srechheit; ihr wagt ein Kind aufzuziehen, das ich habe ausſetzen laſſen!“ .. 

Torfi geriet darüber in Zorn; er nahm das Mädchen und wagte nicht, es 
töten zu laſſen; denn es galt als Mord, wenn man Rinder tötete, nachdem 
ſie einmal mit Waſſer beſprengt waren. H. S. 8 (Th. &, 200) 


9. So wurde nun dies (auf dem isländiſchen Allthing d. J. 1000) als 
Geſetz verkündet, daß alle, die hierzulande noch ungetauft wären, Chriſten 
werden und die Taufe annehmen ſollten; aber für die Rindesausſetzung 
und das Pferdefleiſcheſſen ſollten noch die alten Geſetze gelten. 

1.7 (Th. 23, 51) 
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14. Begräbnis 


1. Es gibt kein Prunken mit Ceichenbegängniſſen. Nur darauf achtet man, 
daß die Ceichen berühmter Männer im Seuer gewiſſer Holzarten verbrannt 
werden. Den Scheiterhaufen beladen ſie nicht mit einer Menge von Decken 
und Wohlgerüchen: jedem werden ſeine Waffen beigegeben, bei manchen 
wird ein Pferd mit verbrannt. Ein Raſenhügel erhebt ſich über dem Grab. 

T. G. 27. 


2. Wenn ein heruler geſtorben war, mußte feine Gattin, wenn fie etwas 
auf Tugend Anſpruch machte und einen guten Namen hinterlaſſen wollte, 
ſich am Grabhügel ihres Gemahls bald nach ſeinem Begräbnis erdroſſeln. 
wenn fie es nicht tat, jo erwartete fie das Schickſal, für die übrige Zeit ihres 
Cebens ehrlos zu ſein und von den Geſippen ihres Gatten verachtet zu 
werden. Pr. G. II, 14. 


3. Wenn fie (die Heruler) nämlich alt oder krank werden, dürfen ſie 
nicht mehr leben, ſondern ſobald jemand altersſchwach oder krank wird, 
muß er feine Derwandten bitten, daß fie ihn ſobald wie möglich vom 
Leben zum Tode bringen. Dann türmen die einen Scheiterhaufen auf, 
auf dem der Betreffende Platz nimmt, und ſchicken einen Heruler mit 
einem Dolch zu ihm; derjelbe darf aber nicht mit ihm verwandt ſein, 
denn ein Verwandter darf den Todesitreih nicht führen. Iſt die Tat 
vollführt und der Täter herabgeſtiegen, zünden ſie den Scheiterhaufen 
an allen vier Ecken an; iſt die Slamme erloſchen, werden die Knochen 
geſammelt und dem Schoß der Erde übergeben. Pr. G. II, 14. 


4. So beſtimmte er (Odin), daß alle Toten verbrannt würden, und daß 
all ihre bewegliche Habe mit auf den Scheiterhaufen gelegt werden ſollte. 
Denn er ſagte, jeder ſolle mit ſo reichem Beſitz nach Walhall kommen, als auf 
ſeinem Scheiterhaufen bei ihm geweſen ſei. Dort ſollte er auch die Schätze 
beſitzen, die er in der Erde vergraben hätte. Die Aljche aber ſollte man in die 


See ſtreuen oder in die Erde vergraben. V. S. 8 (Th. 14, 33) 
5. Brunhild über ihre Beſtattung. 
Einen Wunſch erbau im Seld, 
will ich dir ſagen, daß ſie uns alle 
das ſoll im Ceben aufnehmen kann, 
der letzte ſein: die mit Sigurd 
Eine breite Burg Zuſammen ſtarben. 


Mit Decken und Schilden 


ſchmücke die Burg, 
feinem Welſchtuch 
und vielen Knechten! 


Auf Sigurds andrer 
Seite brenne 
Der Mägde Schar, 
geſchmückt mit Gold, 
zwei zu Häupten, 
(zwei zu Süßen, 
zwei Habichte) 
und zwei hunde — 
ſo iſt alles verteilt 
nach Ebenmaß. 


Nicht auf die Ferſe 
fällt ihm das Tor, 
das ringgeſchmückte, 
der reichen Halle, 
wenn dieſe Schar 
dem Degen folgt: 
Nicht ärmlich wird 
unſre Ausfahrt ſein. 


(Lege hinauf 
die lichte Frau!) 
Sigurd brenne 
zur Seite mir! 


Noch einmal liege 
in unſrer Mitte 
das ſcharfe Eiſen, 
wie einſt es lag, 
als wir beide 
ein Bett beſtiegen 
und man uns gab 
den Gattennamen. 


Denn ihm folgen 
fünf Mägde 
und acht Diener 
aus edlem Stamm, 
meine Gefährten 
aus Vaters Gut, 
die Budli einſt 
Brunhild gab. 


Sg. 65—71 (Th. 1, 68) 


Beowulfs Beiſetzung. 


Hier nun bereiteten der Goten Recken 

ihm einen ungeheuern Scheiterhaufen, 
behingen ihn mit helmen und mit Schilden 
ſowie mit Kampfesbrünnen, wie er bat. 
Und legten in die Mitte ihren Herrn, 

die Schar der Klagenden den lieben Rönig. 
Der Leichenbrande größten zündeten 

die Krieger auf dem Berge an; es ſtieg 
der Holzrauch ſchwarz empor vom Scheiterhaufen, 
die ſauſende, von Rufen ihrer Trauer 
gefolgte Lohe — nieder lag der Wind —, 
bis fie des Körpers Haus zerſtöret hatte, 


7 Baette, Die Religion der Germanen in Quellenzeugniſſen. 


in Glut die Bruft verzehrt. Es klagten da 
die Herzbetrübten ihres herren Tod 

in tiefem Gram; da weinte auch die Gattin, 
die hauptgelockte, Worte ihres Jammers 
zum Himmel ſteigen laſſend . 

Da nun bereiteten der Goten Helden 

am Abhang einen Hügel, hoch und breit, 
den Wogenſchiffern weit hinaus zu ſehen, 
und bauten völlig innerhalb zehn Tagen 
das Grab des Kampfberühmten bei der Brandſtatt, 
umgaben's auch mit einem Wall, ſo würdig, 
wie alles weiſe Männer ausgeſonnen. 

Sie legten in den Hügel Ring und Schmuck, 
die Kleinod’ alle, wie ſie aus dem Horte 
die Kampfesmutigen vorher genommen; 

der Edeln Schätze ließen ſie die Erde, 

das Gold den Sand bewahren, wo es liegt, 
den Menſchen nun ſo unnütz, wie vorher. 
Da ritten um das Grab die Streitestapfern, 
der Edelinge Schar, in allem Zwölf, 

in Kummer klagten fie, den König lobend, 
in wahrem Spruche ſagten fie vom helden, 
verkündeten ſein ritterliches Weſen 

und prieſen mächtig feine Heldentat. B. 3138-3184. 


7. Bald darauf ſtarb König Hakon auf demſelben Selsitein, auf dem er 
geboren war... Seine Freunde brachten ſeinen Leichnam nach Seim in 
Nord⸗Hardanger. Sie errichteten dort einen großen Hügel und legten dort 
den Rönig hinein in voller Waffenrüſtung und in ſeiner beſten Kleidung, 
doch ohne anderes Gut. Sie ſprachen ſolche Sprüche über ſeinem Grabe, 
wie es der Brauch bei heidniſchen Männern war, und verwieſen ihn nach 
Walhall. Eyvind, der Skaldenverderber, dichtete ein Lied über des Königs 
Hakon Tod und auch darüber, wie er in (Walhall) bewillkommt wurde. 

Hk. (Th. 14, 169) 


8. Über vornehmen Männern aber follte ein Grabhügel errichtet werden 
zu ihrem Gedächtnis. Aber zur Erinnerung an beſonders mannhafte Männer 
ſollte man Bautaſteine errichten. Und dieſer Brauch hielt ſich noch lange 
nachher. V. S. 8 (Th. 14, 34) 
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9. Eines Tages ſtarb Aran plötzlich, als er in feine Halle ging. Da wurde 
feine Leiche nach ihrer Sitte beſtattet. 

Asmund ließ einen Hügel für ihn aufwerfen und gab ihm fein Roß mit 
Sattel und Zaumzeug mit ins Grab, ſein Banner und die ganze Rüſtung, 
Hund und Habicht. Aran ſaß auf einem Stuhl in voller Kriegsrüſtung. 

E. A. S. Kap. 7. 


10. König hring ließ da die Leiche könig Haralds, ſeines Geſippen, nehmen 
. . . und ließ fie in den Wagen legen, den König Harald zum Kampfe benutzt 
hatte. Und danach ließ er einen großen Hügel aufwerfen und ließ dann feine 
Leiche in dem Wagen, auf dem Pferde, das König Harald zum Rampf 
benutzt hatte, in den Hügel hineinfahren. Und darauf wurde das Pferd ge⸗ 
tötet. Und dann ließ König Hring den Sattel nehmen, in dem er ſelbſt ge⸗ 
ritten hatte, und gab ihn König Harald, ſeinem Geſippen, und bat ihn zu 
tun, wie er wolle: nach Walhalla zu reiten oder zu fahren. S. Br. Kap. 9. 


11. Egil ließ ganz vorn auf der Candſpitze einen Grabhügel aufführen. 
In dieſem ward Skallagrim beigeſetzt mit Waffen, Roß und den Schmiede⸗ 
werkzeugen, die er beſaß. Davon verlautet nichts, daß man Schätze in dem 
Hügel neben ihm niedergelegt habe. E. S. 58 (Th. 3, 172) 


12. Danach aber rüſteten ſie ſich zur Beiſetzung und legten Thorgrim in 
ein Schiff. Nun warfen fie nach heidniſcher Sitte den Hügel darüber auf. 
G. S. 12 (B. H. 4, 68) 


15. Ingimund wurde in das Boot von dem Schiffe Stigandi gelegt und 
prächtig beſtattet, wie es damals bei vornehmen Männern Sitte war. 
7d. S. 23 (B. H. 6, 83) 


14. Geirmund ſtarb in Geirmundsſtadir und iſt dort in einem Schiff 
in einem hügel vom Hof aus ſeewärts beigeſetzt. Lnb. 125 


15. Asmund wurde in dem Asmunöshügel beſtattet; er wurde in ein Schiff 
gelegt und einer feiner Knechte neben ihn. Lnb. (Th. 23, 80) 


16. Es liegt der kampfkühne Heerkönig (Olaf Geirjtada-Alf) in Geirſtad 
im Hügel begraben. Vr. 


17. Don der Beſtattung der Heiden iſt, obwohl fie nicht an die Auferftehung 
des Fleiſches glauben, dennoch dies denkwürdig, daß fie nach Art der alten 
Römer ihre Einäſcherungen und Totenfeiern mit höchſter Andacht begehen. 
Übrigens legen ſie einem Menſchen ſein Geld, ſeine Waffen und was er 
ſonſt im Ceben beſonders lieb hatte, mit ins Grab. Sch. 4. B. 144 (19). 
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Runenjtein von Tjängvide (Gotland) 
mit Odin auf dem achtbeinigen Roſſe Sleipnir. 


Unten ein Wikingerſchiff. 


18. Sie veranftalteten eine Totenfeier für Thorolf, wie es damals Sitte 
war, die Leiche eines vornehmen Mannes zu beſtatten, und ſetzten auch 
feinem Andenken Bautafteine (Erinnerungsſteine). E. S. 22 (Th. 3,71) 


19. Und als fie nun die Ceichenfeier zugerüſtet hatten, wie es Sitte war, 
ging Thorgrim zu Gisli und ſprach: „Es iſt Brauch“, ſagte er, „den Toten 
die CTotenſchuhe zu binden, wenn fie nach Walhall gehen ſollen, und ich will 
es bei Veſtein tun.“ 

Als er es getan hatte, da ſprach er: „Ich will mich nicht darauf verſtehen, 
Totenſchuhe zu binden, wenn dieſe ſich löſen.“ G. S. 14 (B. H. 4, 58) 


20. Als man aber die Nachricht zu Frodisach vernahm, luden Rjartan und 
Thurid ihre Nachbarn dorthin zum Erbmahl. Sie nahmen ihr Julbier und 
verwandten es für die Totenfeier. Eyrb. 54 (Th. 7, 133) 


21. Als fie ankamen, überzeugte ſich Arnfel, daß fein Vater tot auf dem hoch⸗ 
ſitze ſaß. Allen Leuten aber war unheimlich zumute, denn Thorolf jah 
ſcheußlich aus im Geſicht. Arnkel ging nun hinein in das Gemach und weiter 
die Zwiſchenwand entlang hinter Thorolf. Er hieß alle ſich in acht nehmen, 
daß fie jenem nicht vorn gegenüberträten, ehe er ihm die Totenhilfe ge⸗ 
währt hätte. 

Nun faßte Arnfel den Thorolf an den Schultern, aber er merkte wohl, 
daß er alle ſeine Kraft zuſammennehmen mußte, ehe er ihn hinunterbringen 
konnte. Darauf wand er Thorolf ein Tuch um ſein Haupt und verfuhr mit 
ihm nach alter Sitte. Dann ließ er die Wand hinter ihm durchbrechen und ihn 
durch die Öffnung hinausbringen. Es wurden nun Ochſen vor einen 
Schlitten geſpannt, und Thorolf wurde auf dieſen gelegt. Sie zogen ihn 
aufwärts ins Thorsartal. Nur mit großer Mühe konnte man ihn an die 
Stelle ſchaffen, wo er ruhen ſollte. Darauf ſchichtete man reichlich Erde 
über ihn... Eyrb. 33 (Th. 7, 85) 


22. Es war Brauch geweſen auf Grönland, feit das Chriſtentum dorthin 
gekommen war, die Leute auf dem hof, wo ſie ſtarben, in ungeweihter Erde 
zu beſtatten. Man ſtellte ihnen einen Pfahl auf die Bruſt und zog dieſen 
heraus, wenn der Prieſter dazu kam. Man goß dann Weihwaſſer darauf 
und fang Gebete über den Leichen, aber ſehr verſpätet. Man brachte nun 
die Toten in die Kirche beim Erichsfjord, und die Prieſter ſangen Gebete 
über ihnen. Er. S. & (Th. 13, 36) 
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IN. Natur= und Seelenglaube 
1. Verehrung von ßainen, Bäumen, Quellen, Steinen uſw. 


1... . Die Alamannen haben einige Sitten und Gebräuche von den Dätern 
her bewahrt; in den öffentlichen Angelegenheiten aber und in der Der- 
waltung folgen ſie den Franken. Nur über die Gottheit haben ſie abweichende 
Anjichten. Sie verehren nämlich gewiſſe Bäume, Slüffe, höhen und Schluch⸗ 
ten; denen bringen ſie Pferde, Stiere und zahlloſe andere Tiere zum Opfer 
dar, wobei fie den Tieren die Köpfe abſchlagen N 


2. Belaubten Bäumen und Quellen erweiſen ſie (die Sachſen) göttliche 
Verehrung. Ja, einen holzſtamm von nicht geringer Größe hatten ſie auf⸗ 
gerichtet und verehrten ihn unter freiem Himmel; ſie nannten ihn in ihrer 
Sprache Irminſul, was auf lateiniſch die Allſäule bedeutet, die gleichſam 
das All trägt. E 


5. Huf ihren Rat legte er in Gegenwart ſeiner Brüder die Axt an eine 
Eiche von ungeheurer Größe, die von den Heiden (Heilen) als Jupiter⸗ 
(= Donars?) Eiche bezeichnet wurde und an einem Orte ſtand, der 
Geismar genannt wird. W. V. B. 6, 22. 


4. Da empfingen viele der Heſſen, die ſchon dem katholiſchen Glauben 
anhingen, von ihm den Segen, andere aber, deren Sinn noch nicht gefeſtigt 
genug war, weigerten ſich, die Zeugniſſe des wahren Glaubens voll an⸗ 
zunehmen; viele opferten den wäldern und Quellen, einige heimlich, andere 
offen, wieder andere übten Gaukeleien und Zauberwerk, teils im Der- 
borgenen, teils unverhüllt, manche trieben Wahrſagerei und Dordeutung 
und pflegten allerlei Opfergebräuche. W. V. B. 6, 22. 


5. Nach dieſer Zeit hörte Amandus, als er die einzelnen Orte und Ge- 
meinden durchzog, um die Seelſorge zu üben, daß an der Schelde ein Gau 
liege, der von altersher Gent genannt werde. Der ſei in die Fallſtricke des 
Böſen geraten, ſo daß die Bewohner Gott verlaſſen hätten und Bäume und 
Holzſtücke ſtatt feiner verehrten und in heidniſchen Tempeln und vor Götzen⸗ 
bildern ihre Andacht hielten. 7. A 5 


6. Das iſt nun das Nächſte, daß die Opfer den Ceuten ſehr verboten ſind 
und alle alten Gebräuche, die dem Heidentum angehören. Niemand darf 
weder zu Hainen noch zu Hügeln noch zu heidniſchen Göttern beten, weder 
zu heiligen Orten noch eingehegten Plätzen. Gl. Kap. 4. 


102 


7. Wer an Quellen oder Bäumen oder in Hainen ein Gelübde tut oder 
etwas nach heidniſchem Brauch darbringt und zu Ehren der Dämonen 
ißt, hat, iſt er ein Adliger, 60, iſt er ein Steigeborener, 30, iſt er ein Cite, 
15 Schilling zu entrichten. KACHSTT. 

8. Wer an einem Baum, den die Landleute heilig nennen, und an Quellen 
betet oder Götzendienſt oder Beſchwörungen treibt, der joll... die Hälfte 
feines Wergeldes erlegen. L. L. 84. 

9. In gleicher Weiſe jollen die Hälfte ihres Wergeldes im heiligen Palaſt er⸗ 
legen alle, die an einem Baum, den die Bauern einen heiligen nennen, oder 
an Quellen angebetet oder Opfer und Zaubergeſang getrieben haben. L. L. 84. 


10. Über Opferquellen. Ind. 11. 
11. Thorſtein Rotnaſe war ein großer Opferer. Er opferte einem Waſſer⸗ 
fall, in den er alle Speiſereſte trug. Lnb. (Th. 23, 147) 


12. Thorir nahm darauf den ganzen Snjostadal bis Odeila und wohnte 
in Lund (d. i. Hain); er brachte dem Hain dort Opfer dar. Lnb. (Th.23, 124) 


13. Ketil fuhr feines Weges und kam am Julabend nach dem Arhaug 
(Ernte⸗ oder Sruchtbarkeitshügel) ; dem wurde von Framar und den Ceuten 
der Gegend um ein fruchtbares Jahr geopfert. Auf ihm haftete kein Schnee. 


K. H. S. Kap. F. 
14. Framar kam am Abend zum Sruchtbarfeitshügel; dem opferten Ketil 
und die Bewohner der Gegend um Fruchtbarkeit. K. H. S. Kap. F. 


15. Danach kam nach Hrafniſta Framar, ein Wikingerkönig. Er war ein 
Opferer, und keine Eiſenwaffen biſſen ihn; er hatte ein Reich in Hunawald in 
Geſtrekaland. Er opferte dem „Sruchtbarkeitshügel“, an dem haftete kein 
Schnee. K. H. S. Kap. F. 


16. Der Biſchof und Thorwald waren den erſten Winter mit elf Mann bei 
Rodran in Gilja. Thorwald bat feinen Vater, ſich taufen zu laſſen, aber er 
wollte nichts davon wiſſen. Bei Gilja ſtand ein Stein, dem er und ſeine Der- 
wandten geopfert hatten, und von dem ſie ſagten, darin wohne ihr dienſt⸗ 
barer Geiſt. Kodran äußerte, er würde ſich nicht eher taufen laſſen, als bis 
er wüßte, wer mehr vermöge, der Biſchof oder der Geiſt in dem Stein. 
K. S. 2 (Th. 23, 162) 


17. Codin Öngul fuhr wegen der Gewalttätigkeit Jarl Bakons nach 
Island. .. Er nahm den Slateyardal bis hinauf nach den Gunnſteinen und 
opferte dieſen. Lnb. 225. 
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2. Landgeiſter (Wichte) 


1. Dies war der Unfang der heidniſchen Geſetze, daß man keine Schiffe 
mit einem Kopf in See gehen laſſen ſollte; wenn ſie aber einen hätten, ſollte 
man den Kopf abnehmen, wenn das Land in Sicht käme, und nicht mit 
einem gähnenden Haupt oder aufgeſperrten Rachen zum Lande ſegeln, 
daß die Candgeiſter verſcheucht würden. Lnb. (Th. 23, 134) 

2. Euſteins Sohn Ölvir nahm öſtlich der Grimsa Land. Dort hatte niemand 
Land zu nehmen gewagt aus Furcht vor den Lanögeiftern, ſeitdem Hjörleif 
erſchlagen worden war. (Dgl. A. IV, 5, 1.) Lnb. (Th. 23, 140) 

5. Björn träumte eines Nachts, daß ein Selſenbewohner zu ihm käme 
und ihm anbot, mit ihm Gemeinſchaft zu machen; und er willigte im Traum 
auch ein. Da geſellte ſich ein Bock zu ſeinen Ziegen, und fein Vieh vermehrte 
ſich nun ſo ſchnell, daß er bald wohlhabend wurde. Seitdem wurde er 
Hafr⸗ (das heißt Bock) Björn genannt. Hellſeher ſahen, daß alle Candwichte 
Bock⸗Björn zum Thinge und ihm und ſeinen Söhnen Thorſtein und Thord 
zur Jagd und zum Fiſchfang folgten. Lnb. (Th. 23, 140) 

4. König Harald hieß einen Zauberer in verwandelter Geſtalt nach Island 
fahren, um zu ſehen, was er ihm von dort erzählen könnte, und jener fuhr 
dorthin in der Geſtalt eines Walfiſches. Und als er nach Island kam, fuhr 
er weſtwärts um das Nordland herum. Er ſah, wie alle Berge und Hügel 
voll Candwichte waren, großer und kleiner. Hk. (Th. 14, 235) 

5. Dann tat er (Egil) den Sehdeſpruch und ſagte: „Hier ſtelle ich die 
Neidſtange auf und wende dieſen Neid (Schimpf) gegen König Erich und 
die Königin Gunnhild.“ ... „Auch wende ich“, fuhr er fort, „dieſen Neid 
gegen die Candwichte, die in dieſem Lande wohnen, daß fie alle in der Irre 
fahren ſollen und nirgends eine Ruheſtätte finden noch fahen, ehe ſie nicht 
König Erich und Gunnhild aus dem Lande vertrieben haben.“ 

E. S. 57 (Th. 3, 169) 


3. Verehrung von Tieren 


1. Brand hatte ein Pferd mit ſchöner Mähne, das Freufaxi hieß; er 
ſchätzte das Roß ſehr hoch; es galt als wertvoll und war zuverläſſig bei 
allem, beim Kampf und ſonſt. Die meiſten hielten es für wahr, daß Brand 
dem Saxi gläubige Verehrung erwies. Vd. S. 34 (B. H. 6, 111) 

2. Thorgils hieb nun den Bären zwiſchen die Ohren und ſpaltete ihm den 
Schädel, daß er tot hinſank. Er nahm den Knaben an ſich, der nur wenig 


104 


verletzt war. Durch diefe Tat ward Thorgils ſehr berühmt, und allen dünkte, 
ihm wäre großes Heil widerfahren. Erich mißfiel Thorgils Tat, doch ließ er 
das Tier zubereiten. Manche ſagten, Erich habe es nach alter Heidenſitte 
gläubig verehrt. F. S. 25 (Th. 13, 128) 


4. Diſen und Elben 


1 Einſt ſaßen Idiſi (Diſen), ſaßen hier herum, da herum, 
einige hefteten Bande, einige hemmten das Heer, 
Einige löſten die Feſſeln: 
Entſpringe den Banden, entfahre den Feinden. M. Z. I. 
2. Gefahr droht, wenn dein Fuß ſtrauchelt, da zum Kampfe du kommſt. 
Tückiſche Diſen ſtehn dir zu beiden Seiten und wollen verwundet dich 
ſehn. Rm. 24. (Th. J, 132) 
3 Dein Leben, weiß ich, verläßt dich. 
Seindlich ſind dir die Diſen. Grm. 53 (Th. 2, 84) 
4. König Erich und Gunnhild kamen an demſelben Abend nach Atleö, 
und Bard hatte für ſie ein Gelage veranſtaltet. Es ſollte ein Diſenopfer 
ſtattfinden. Das Gaſtmahl war ſehr gut und reichlicher Trunk in der Stube. 
E. S. 44 (Th. 3, 115) 
5. Nun war König Adils einmal bei einem Diſenopfer, und er ritt fein 
Roß durch die Diſenhalle. V. S. 29 (Th. 14, 58) 
6. In einem Herbſt wurde ein großes Diſenopfer veranftaltet bei König 
Alf, und Alfhild half bei dem Opfer... Aber in der Nacht, als ſie den 
Opferaltar (mit Blut) rötete, entführte Starkad Aludreng kllfhild. 
Hv. S. 6 Kap. J. 
7. Zu Beginn des Winters wurde da ein Feſt zugerüſtet und das Diſen⸗ 
opfer veranſtaltet, und alle ſollten dieſes Gedächtnis feiern. 
Ve. S. 6 (B. H. 1, 50) 
8. Thorward genas langſam, und als er wieder auf die Süße kam, ging er 
zu Thordis und fragte fie, wie er am beſten ausheile. Sie ſprach: „Nicht weit 
von hier iſt ein Hügel, in dem Elfen haufen. Derjhaff dir den Stier, den 
Rormak erſchlug, und röte mit dem Blut des Bullen den Hügel, vom Sleiſch 
aber rüſte den Elfen ein Opfermahl. Dann wird es dir bald beſſer gehen.“ 
Km. S. 22 (Th. 9, 197) 
9. Dann kam er zu einer andern Stelle, wo die Hausfrau in der Tür ſtand 
und ihnen verbot einzutreten. Denn es würde gerade ein Elbenopfer ab⸗ 
gehalten. Hk. (Th. 15, 141) 
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10. Sigvat dichtete: Bleib, elender Bube, 
Bitt', aus meinem Haufe. 
Odin zürnt“, — die öde 
Alte ſchreit es — „bin Heidin!“ 
Wie einen Wolf das wölfſche 
Weib wollt' mich austreiben. 
Sagt': ein Elfenopfer 
An jetzt dort geſetzt ſei! Hk. (Th. 15, 141) 


5. Die fylgja (folge⸗, Schutzgeiſt) 
1. Fulgja. Runeninschrift auf einem Tonköpfchen aus Hinterpommern. 


2. Einmal begab es ſich, daß ſie vor dem Haufe ſtanden, Njal und Thord; 
dort auf dem Grasplatz pflegte ein Bock herumzugehn, und niemand durfte 
ihn wegjagen. Da ſprach Thord: „Das iſt ja wunderlich!“ ſagte er. „Was 
ſiehſt du, was dir einen wunderlichen Eindruck macht?“ fragte Njal. „Mir 
iſt, der Bock liegt hier in der Vertiefung und iſt über und über blutig.“ 
Njal ſagte, da ſei kein Bock und auch nichts ſonſt. „Was iſt es denn?“ fragte 
Thord. „Du wirft ein todgeweihter Mann fein“, ſagte Njal, „und wirft deinen 
Solgegeiſt geſehen haben. Sei auf deiner hut!“ „Das wird mir nichts helfen“, 
ſagte Thord, „wenn mir dies beſtimmt iſt.“ M. S. 41 (Th. 4, 103) 


5. Sie glaubten zu ſehen, daß er krank ſei, führten ihn nun aufs Hinter⸗ 
ſchiff und verſorgten ihn 

Da ſahen ſie eine Frau hinter dem Schiffe hergehen, die war groß und 
trug eine Brünne. Sie ſchritt auf den Wogen, als wären ſie Cand. Hallfred 
blickte auf die Erſcheinung und ſah, daß ſie fein Folgegeiſt war. 

Hallfred ſagte: „Ich meine, zwiſchen uns iſt nun alles vorbei.“ 

Sie ſprach: „Thorwald, willſt du mich nehmen?“ Er antwortete, er wolle 
lie nicht. Da ſagte Hallfreds Sohn: „Ich will dich nehmen.“ Darauf ver⸗ 
ſchwand fie. Bald darauf ſtarb Hallfred. Hf. S. 11 (B. H. 5, 69) 


4. Im Sommer ritt Thorgils zum Thing; und als ſie auf das Cavafeld 
bei Thingvellir gekommen waren, ſahen ſie eine Frau auf ſich zuſchreiten; 
die war ſehr groß; Thorgils ritt ihr entgegen; aber ſie wich zurück und 


ſprach ſo: Der hüte ſich, wer hoch zu ſtehen meint, 


und ſichere ſich vor Snorris Ränken; 
keiner doch ſichert ſich, klug iſt Snorri. 
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Darauf ging fie ihres Weges. Da ſprach Thorgils: „Selten kam es jo, ſolange 
es mir gut ging, daß du da vom Thinge fuhrſt, während ich zum Thinge 
fuhr.“ Ld. S. 67 (Th. 6, 203) 

5. Es wird erzählt, daß Glum eines Nachts einen Traum hatte. Es war 
ihm, als ſtünde er draußen auf feinem Hof und ſähe auf den Sjord hinaus. 
Er glaubte zu ſehen, wie ein Weib von draußen durch den Bezirk herankam 
und auf Thvera zuſchritt; fie war aber jo groß, daß ihre Schultern auf beiden 
Seiten die Berge berührten. Er aber ging ihr aus dem hof entgegen und 
lud ſie zu ſich ein. Und dann erwachte er. Allen ſchien das wunderbar, aber 
er ſprach ſo: „Der Traum iſt groß und merkwürdig, und ich deute ihn ſo, 
daß mein Großvater Vigfus jetzt geſtorben iſt und jene Frau, die die Berge 
an Höhe übertraf, fein Folgegeiſt war. Huch er überragte die andern Männer 
in den meiſten Fällen an Würde, und ſein Folgegeiſt wird ſich dort eine 
Wohnung ſuchen, wo ich bin.“ Vg. S. 9 (B. H. 1, 61) 


6. Die dritte Nacht, bevor Thorſtein von Haufe wegreiten ſollte, träumte 
ihm, daß die Frau, die ſeinen Geſippen folgte, zu ihm kam und ihn bat, 
unter keinen Umſtänden zu reiten. Er antwortete, er habe es verſprochen. 

Sie ſprach: „Das kommt mir unklug vor, und du wirſt auch Unheil da⸗ 
durch erfahren.“ Yd. S. 36 (B. H. 6, 116) 


7. Thorolf und die Seinen ſahen dies nicht, und er forderte ſeine Ceute auf, 
ſich tapfer zu halten. „Freilich haben dieſe Brüder mächtige Solgegeiſter; 
dann wollen wir unſere Derjtede aufſuchen, wenn es gegen uns losgeht.“ 

Yd. S. 30 (B. H. 6, 103) 


8. Njal war dieſe Nacht in Thorolfsberg, er konnte nicht ſchlafen und ging 
bald hinaus, bald hinein. Thorhild fragte Njal, warum er nicht ſchlafen 
könne. „Ich habe fo viel Erſcheinungen“, ſagte er: „Ich ſehe die Solge⸗ 
geiſter von vielen Feinden Gunnars, und eins iſt wunderlich: ſie gebärden 
ſich wie wild und fahren doch wie ziellos einher.“ M. S. 69 (Th. 4, 154) 


9. Sie ritten nach Arnarftapi und raſteten dort. Thord ſagte, ihn ſchläfere, 
und meinte, ihn ſuchten feindliche Solgerinnen heim. Th. S. 10 (B. H. J, 58) 


10. Er ſprach: „Mir träumte, ſechs Männer fielen mich an, und es kam 
mir vor, als müßte ich meine hände ſtark gebrauchen. Möglich, daß das die 
Unruhe war, die du wahrnahmſt.“ „Das iſt ja ganz klar“, erwiderte Thor⸗ 
björg, „das find Folgegeiſter, die dir übel geſinnt find. Nun möchte ich, daß 
du nicht von hier fortzögeſt, ehe wir wiſſen, daß niemand deine Fahrt 
hindert oder dir einen Hinterhalt legt.“ B. S. 25 (Th. 9, 116) 
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11. Eines Morgens kam Eyjolf in die Stube und ſagte: „Ich habe heut 
Nacht geträumt. Ich glaubte über den Höhenrücken nordwärts zu reiten, 
und da ſah ich eine Rinderherde mir entgegenkommen; darin war ein großer 
roter Ochſe, der wollte mir etwas anhaben; dort war auch ein wilder Stier 
und viel Jungvieh. Da legte ſich dichter Nebel über mich, und ich ſah die 
Rinder nicht mehr.“ Sein Ziehvater antwortete: „Das ſind die Solgegeifter 
deiner Seinde: der Ochs iſt Thorwards Solgegeiſt, der Stier der des Hall. 
Aber wenn nun Dunkelheit ſich über dich legte, kann ich den Ausgang eures 
Handels nicht vorausſehen.“ Lj. S. 26 (Th. 11, 209) 


12. Höskuld in Höskuldſtätten wachte auf in dieſer Nacht, noch vor der 
Mitte, und weckte alle ſeine hausgenoſſen. „Ich will euch meinen Traum 
erzählen“, ſagte er, „es war mir, ich ſähe einen großen Bären aus dem Haus 
hinaustreten, und ich wußte, daß das Tier nicht ſeinesgleichen hatte; und 
hinter ihm gingen zwei hunde, die hielten's mit dem Bären. Er ſtrebte nach 
Hrutſtätten und trat dort ins Haus ein. Damit erwachte ich.“ „Dieſer 
Folgegeiſt gehört zu niemand anders als zu Gunnar von Haldenende!“ 

Nj. S. 23 (Th. 4, 77) 


15. Thord ſagte, ihm werde geſchehen, was ihm verhängt ſei — „und es 
müßte kein Derlaß auf die Solgerinnen meines Geſchlechtes fein, wenn nicht 
einige von Orms Geſippen durch mich ihr Ceben laſſen, ehe ich die Augen 
ſchließe ..“ Tx. S. 10 (B. H. 7, 58) 


6. Göttliche Verehrung verſtorbener 


1. Ihrem Rönig Tanauſis aber erwieſen die Goten nach ſeinem Tode 
göttliche Ehren. J. Gg. VI, 48. 

2. Es iſt überliefert, daß jener König Hölgi, nach welchem Halogaland 
(Helgeland) heißt, der Vater der Thorgerd Hölgabrud war. Ihnen beiden 
wurden Opfer dargebracht, und der Grabhügel Hölgis wurde aus ab⸗ 
wechſelnden Schichten von Gold oder Silber — das war das Opfergeld — 
und von Erde und Steinen hergeſtellt. Sn. E. (Th. 20, 200) 

3. (Der König Olaf Geirſtada⸗Alf ſagte:) „Ehe die Seuche nachläßt, werde 
ich in den hügel gebracht werden nach meinem Code. Dabei warne ich alle, 
daß fie ſich nicht unterfangen wie manche Menſchen zu tun, die den Derjtorbe- 
nen opfern, auf die ſie bei Lebzeiten ihr Vertrauen geſetzt hatten“ 
Da (nach feinem Code) wurde beſchloſſen, daß fie König Olaf um frucht⸗ 
bares Jahr opferten und ihn Geirſtada⸗Alf nannten. Fib. I, 7. 
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4. Thorolf Butter war der Sohn von Thorſtein Strofi Grimsſohn, dem 
nach feinem Tode wegen ſeiner Beliebtheit geopfert (göttliche Derehrung 


dargebracht) wurde. Lnb. Kap. 19. 
5. Grim Kamban wurde nach feinem Tode wegen jeiner Beliebtheit 
gläubige Derehrung (Opfer?) dargebracht (var blötinn). Lnb. 19. 


6. König Gudmund hieß ein König in Jötunheimar. Er war ein großer 
Opferer. Nach Gudruns Tode opferten ihm die Leute und nannten ihn 
ihren Gott. Hv. S. Kap. 1. 


7. Sie (die Schweden) verehren auch zu Göttern erhobene Menſchen, 
denen fie wegen gewaltiger Taten Unſterblichkeit verleihen. 4. B. II, 26. 


8. Es ereignete ſich damals, daß ein Mann nach Byrca kam und erzählte, 
er habe einer Verſammlung der Götter, die man für die Beſitzer des Candes 
hielt, beigewohnt und ſei von denſelben abgejandt, um dem Könige und 
dem Dolfe Folgendes anzuzeigen: „Ihr habt euch lange unſerer Gunſt er⸗ 
freut; ihr habt lange Zeit unter unſerem Schutze das Land eurer Däter, 
eure Heimat, in Glück, Frieden und Überfluß innegehabt, habt uns auch 
nach Gebühr Gelübde und Opfer dargebracht, und euer Dienſt war uns lieb. 
Jetzt aber laſſet ihr die gewohnten Opfer eingehen, bringt freiwillige Ge⸗ 
lübde nur läſſig dar und erhebet — was uns noch mehr mißfällt — einen 
fremden Gott neben uns. Wollet ihr alſo unſre Gunſt wieder erlangen, ſo 
vermehret die unterlaſſenen Opfer, bringet größere Gelübde dar, laſſet 
auch nicht den Dienſt eines anderen Gottes, deſſen Lehre der unſrigen ent⸗ 
gegengeſetzt iſt, bei euch zu und zollet ihm keine Verehrung. Derlanget ihr 
aber mehr Götter zu haben, und ſind wir euch nicht genug, ſo nehmen wir 
hiermit nach einſtimmigem Beſchluſſe euren einſtigen König Erich in 
unſere Gemeinſchaft auf, ſo daß er fortan einer der Götter iſt.“ 

Dieſe öffentlich kundgemachte Erklärung des Teufels hielt bei der Ankunft 
des Herrn Biſchofs alle Gemüter in Verwirrung, und ungeheurer Irrwahn 
und Beſtürzung verwirrten die Herzen der Menſchen. Sie erbauten nämlich 
dem Rönig Erich, der unlängſt verſtorben war, einen Tempel und begannen 
ihm als einem Gotte Opfer und Gelübde darzubringen. R. J. 4. Kap. 26. 


9. Die Goten nannten ihre Vorfahren, durch deren Glück ſie gleichſam 
ſiegten, nicht bloße Menſchen, ſondern Halbgötter, das bedeutet Anſis. 
J. Gg. 13, 78. 


109 


IV. Das fortleben nach dem Tode 


1. Berge und Hügel als Aufenthalt der Toten 


1. Dieſen Hügel nannte Thorolf Helgafell („Heiligenberg“), und er glaubte, 
daß er in dieſen eingehen würde, wenn er ſtürbe, und ſo auch alle ſeine 


Verwandten auf der Candſpitze. Eyrb. 4 (Tz. 7, 19) 
2. Es war der Glaube der Geſippen Thorolfs, daß ſie alle in den Berg 
(Helgafell) verſtürben. nnd. (Th. 23, 85) 


5. Aud wohnte bei hvamm an der Mündung der Grridaa, dort, wo jetzt 
Audartoptir liegt (Audshaus); ihre Gebete verrichtete fie auf den Kroß- 
holar, d. i. Kreuzhügeln. Dort ließ fie Kreuze errichten, denn fie war 
getauft und ſehr fromm. Ihre Verwandten hegten ſpäter dort eine große 
Verehrung für den Hügel. Es wurde da ein Steinaltar (hörgr) errichtet, 
wo Opfer ſtattfanden; ſie glaubten daran, daß ſie in die Hügel verſterben 
würden. Lnb. (Th. 23, 90) 

4. Kreidar wünſchte ſich in das Maelifell (Berg auf Island) zu ver- 
ſterben. nb. (Th. 23, 113) 

5. Sel⸗Thorir und feine heidniſchen Geſippen gingen im Tode in die 
Thorirsfelſen ein. Lnb. (Th. 23, 79) 

6. In demſelben Herbite fuhr Thorſtein aus nach Höskuldsen zum Fiſch⸗ 
fang. An einem Herbſtabend wollte der Schafhirt Thorſteins nördlich von 
Heiligenberg das Vieh nach Haufe treiben. Da ſah er den Hügel an der Nord⸗ 
ſeite ſich öffnen. Er erblickte im Hügel große Feuer und hörte aus ihm fröh⸗ 
lichen Lärm und Hörnerklang. Und als er genau horchte, ob er einige Worte 
unterſcheiden könne, hörte er, wie man dort dem Thorftein Dorſchbeißer 
und ſeinen Gefährten Heil entbot und ſagte, er werde bald auf dem Hoch⸗ 
ji gegenüber feinem Vater ſitzen. Dies Geſicht teilte der Schafhirt Thor⸗ 
ſteins Frau Thora am Abend mit. Sie machte nicht viel Weſens daraus, 
meinte aber, es könne vielleicht das Vorzeichen wichtigerer Ereigniſſe ſein. 

Den Morgen darauf kamen Männer von der See von höskuldeiland her 
und meldeten, daß Thorſtein Dorſchbeißer beim Siſchfang auf See ertrunken 
wäre. Das dünkte die Männer ein großes Unglück. Thora verwaltete nun 
dort das Gehöft nach feinem Tode, und zu ihr zog ein Mann namens Hall- 
ward. Eyrb. 11 (Tx. 7, 2r) 

7. Aus der Björnsföhrde erfuhr man die Neuigkeit, daß Swan im Frühjahr 
auf den Siſchfang gerudert war; da überfiel ſie ein ſtarker Oftfturm und 
trieb fie an die Deidilausa, und dort kamen fie um. Aber Siſcher vor dem 
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Hofe Kalöbat glaubten den Swan zu ſehen, wie er in den Berg Kald⸗ 
badshorn einging, und dort wurde er gut bewillkommt. M. S. 14 (Th. 4, 56) 
8. Asmund wurde in dem Asmundshügel beſtattet; er wurde in ein Schiff 
gelegt und einer feiner Knechte neben ihn. Vorübergehende Leute hörten 
folgende Weiſe in dem Hügel fingen: 
„Allein Stev’nraum inne 
Atalrappens ich habe. 
Wähn', auf Deck ſich wenig 
Wohl drängt mein Gefolge. 
Raum ich fand hier reichlich — 
Recht ſo — doch Mannſchaft, ſchlechte. 
Lang drob reden die Leute: 
Cenk im Grab Meers Hengſt doch.“ 
Darauf wurde der Grabhügel unterſucht und der Knecht aus dem Schiff 
herausgenommen. Lnb. (Th. 23, 80) 


9. Einmal ſtanden Skarphedin und Högni draußen auf der Südſeite von 
Gunnars Grabhügel. Der Mond ſchien hell, aber zuweilen zog eine Wolke 
davor. Ihnen war, als ſei der Hügel offen, und Gunnar hatte ſich um⸗ 
gedreht im Hügel und ſchaute dem Mond entgegen. Sie glaubten vier Lichter 
in dem Hügel brennen zu ſehen, die warfen nirgends Schatten. Sie ſahen, 
daß Gunnar heiter war, hohe Freude im Geſicht. Er ſprach ein Geſätze ſo 
laut, daß man's genau hätte hören können, auch wenn ſie weiter ab ſtanden. 

NM. S. 78 (Tk. 4, 171) 


2. Walhall als Ort der Gefallenen 


15 „Sage mir zum elften, 
Wer in Odins Hof 
Kämpft Tag für Tag; 
Sie kieſen den Wal (die Gefallenen), 
Reiten vom Kampfe heim, 
Sitzen beiſammen verſöhnt.“ 
„Alle Einherjer 
In Odins Hof 
Kämpfen Tag für Tag; 
Sie kieſen den Wal, 
Reiten vom Kampfe heim, 
Sitzen beiſammen verſöhnt.“ Vm. 40-41 (Tk. 2, 90) 
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22 Kund ift er allen, 
Die zu Odin kommen, 
Den Saalbau zu ſehen: 
Schilde ſind die Schindeln, 
Schäfte ſind die Sparren, 
Es decken Brünnen die Bank. 


und iſt er allen, 
Die zu Odin kommen, 
Den Saalbau zu ſehen; 
Ein Wolf hängt 
wWeſtlich vom Tor, 
Ein Har ſchwebt über ihm. Grm. 9-10 (Th. 2, 81) 


3. Siegvater ſandte 
Skögul und Göndul, 
Rönige zu kieſen, 
Wer von Ungwis Enkeln 
Zu Odin fahren 
Und in Walhall weilen ſollte. Hm. (Th. 2, 198) 


4. Zum Andenken an Helgi ward ein Hügel aufgeworfen. Als er nun nach 


Walhall kam, da bot Odin ihm an, mit ihm über alles zu walten. 
Prosa zu H. Hb. II. 


5 Da ſaßen die Helden, in der Band die Schwerter, 
Mit ſchartigen Schilden, zerſchliſſenen Brünnen. 
Nicht froh war die Schar: beſchieden war ihr 


Zu wandern nach Walhall. Hkm. (Th. 2, 200) 
6. Er (Hjalmar) zog nun das Schwert und ging auf Angantyr los; und 
jeder wies den andern nach Walhall. Hv. S. Kap. F. 


7. Hialmar ſagte: „Du ſiehſt, daß unſere Leute gefallen ſind, und es dünkt 
mich am wahrſcheinlichſten, daß heute abend alle bei Odin in Walhall 
gaſten werden.“ Hv. S. Kap. 5. 


8. „. . . Ich bedarf tapferer Männer; denn mir ſind alle Schutzwaffen zer⸗ 
hauen, Bundesbruder! Obwohl es mich dünkt, daß ich wacker ſtreite, vermag 
ich doch nicht, alle die Hiebe zu rächen, die ich empfange. Aber wir wollen 
uns jetzt nicht ſchonen, wenn wir heute abend in Walhall wollen zu Gaſte 
en R. K. S. 33 (Th. 21, 304) 
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Runenſtein 
von Virring 
(ſiehe S. 45) 


Grabſchiff von Gokſtad lam Oslofjord!] (9. Jahrh.) 
Der darin beigeſetzte Häuptling war vermutlich Olaf Geirſtada-Alf (vgl. S. 99 
(Aus „Straſſer, Die Nordgermanen”. Hanſeatiſche Derlagsanftalt, Hamburg) 


9. Ehe Hakon (der Gute) fiel, waren acht Söhne Harald Haarihöns den 
Waffentod geſtorben, wie Euvind (ein Skalde) jagt; er dichtete jo, als wenn 
der König nach Walhall käme; denn es war der Glaube der Heiden, daß alle, 
die an Wunden ſtarben, nach Walhall fahren ſollten. Fgsk. 34. 

10. während er (Harald Hildetan) ſchon ſehr groß und ſehr ſchön war, 
auch alle feine Altersgenofjen an Kraft und Wuchs überragte, erfuhr er 
von Othin, durch deſſen Orakel er zur Welt gekommen zu ſein ſchien, noch 
die Gnade, daß er nicht durch Eiſen verwundet werden konnte. Daher kam 
es, daß Geſchoſſe, die anderen Wunden ſchlugen, nicht imſtande waren, 
ihm eine verletzung beizubringen. Und die Wohltat fand ihren Lohn: er 
ſoll nämlich dem Othin alle Seelen verſprochen haben, die er mit ſeinem 
Schwerte von dem Körper ſchiede. S. G. VII, 247. 

11. Cäſar beſiegte die Germanen unter ihrem Führer krioviſt, die bei 
ihrer Hoffnung auf ein Wiederaufleben wahre Todesverächter waren. 


App. J, 3. 
3. fel, Ran und freyja 
* Denn einmal müſſen alle Menſchen 
Zur Hel von hinnen fahren. Fm. 10 (T. J, 119) 
2 Ihr ſchicktet die Schweſter zur Hel; 


ſolches verwind ich am ſchwerſten. Am. 56 (53) (Th. J. 78 

3. „ . . So gedenke nun, Sigurd, an das, was wir redeten, da wir ein Bett 
beſtiegen, daß du kommen wollteſt zu mir von Hel und mich holen.“ So 
endete Gudruns Klage. V. S. 41 (Th. 21, 134) 
4. Egil hielt den Speer vor ſich und faßte ihn mit beiden händen, den 
Schild aber warf er auf den Rüden. Er ſtieß mit dem Spieß alles nieder, 
was ihm entgegenſtand, und nun ward ihm die Bahn durch die Heerſchar 
freigegeben. So kam er wieder zu ſeinen Mannen. Dieſe aber meinten, er 
wäre aus Hels Reich heimgekehrt. E. S. 69 (Th. 3, 205) 
5. Die Männer nahmen Thorodd wohl auf, denn fie jahen darin ein gutes 
Vorzeichen. Man nahm nämlich damals als ſicher an, daß in der See er⸗ 
trunkene Männer bei Ran gaſtlich aufgenommen wären, wenn ſie zu ihrer 
eigenen Begräbnisfeier erſchienen. Eyrb. 54 (Th. 7, 134) 
6. Sie drehten nun das Schiff nach dem Winde und bekamen heftige 
Sturzwellen. Sie wurden alle ſehr naß, und die Kleider gefroren ihnen 
am Leibe. Rans Töchter buhlten um die Männer und boten ihnen ihre 
Umarmung an... Fb. S. 3 (Tx. 13, 184) 
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7. Du warſt, Hexe, vor des Herrſchers Schiffen und lagſt vorn am Fjord; 
des Königs Reden wollteſt du Ran geben, doch traf dich die Lanze in 
den Leib. H. Hj. Str. 18. 

8. Thorgerd ging in die Stube. Asgerd grüßte ſie und fragte, ob ſie ſchon 
zu Abend geſpeiſt hätte. Thorgerd meinte laut: „Ich habe nicht zu Abend 
gegeſſen. Ich werde es auch nicht, ehe ich bei Freuja bin. Ich weiß mir auch 
feinen beſſeren Rat als mein Vater. Ich will meinen Vater und Bruder 
nicht überleben.“ E. S. 78 (Th. 3, 227) 


4. Wiedergänger 


1. Nach dem Tode des Thorolf Hinkefuß ſchien es vielen Leuten draußen 
nicht mehr recht geheuer, ſowie die Sonne unterging. Da der Sommer zu 
Ende ging, merkte man bald, daß Thorolf nicht ruhig lag, und die Leute 
konnten nach Sonnenuntergang nicht mehr unbehelligt außerhalb des 
Hauſes weilen. Es kam dazu, daß die Ochſen, die Thorolf zum Grab ge⸗ 
zogen hatten, vom Troll geritten wurden, und alles Vieh, das in die Nähe 
von Thorolfs Grab kam, gebärdete ſich wild und brüllte ſich zu Tode. Der 
Hirt in Reſſel kam oft heim und erzählte, daß Thorolf hinter ihm drein ge⸗ 
weſen wäre. Im Herbſt geſchah ſogar das Wunder, daß weder Hirt noch Vieh 
heimkam, und als man am Morgen ſich auf die Suche machte, fand man den 
Hirten nahe der Grabſtätte Thorolfs tot. Er war ganz blau, und alle Knochen 
waren ihm zerſchlagen. Er wurde neben Thorolf beerdigt. Alles Vieh 
aber, das im Tal geweidet hatte, fand man tot, oder es war in die Berge 
gelaufen und nicht mehr aufzufinden. Wenn Vögel aber ſich auf Thorolfs 
Grabſtätte ſetzten, fielen ſie tot um. Eyrb. 34 (Th. 7, 86) 

2. Am Morgen, als Thorodd und feine Leute von Nes mit der Fiſch⸗ 
ladung aufbrachen, kamen alle auf der See vor Enni um. Das Schiff und die 
Ladung trieben dort an das Dorgebirge an, doch die Leichen fand man nicht. 

Als man aber die Nachricht zu Froda vernahm, luden Kjartan und 
Thurid ihre Nachbarn dorthin zum Erbmahl. Sie nahmen ihr Julbier und 
verwandten es für die Totenfeier. Und am erſten Abend, als die Männer 
beim Erbmahl ſaßen und eben auf ihre Sitze gekommen waren, trat Bauer 
Thorodd in die Stube und mit ihm ſeine Gefährten, alle völlig durchnäßt. 
Die Männer begrüßten Thorodd wohl, denn ſie ſahen darin ein gutes Vor⸗ 
zeichen. Man nahm nämlich damals als ſicher an, daß in der See ertrunkene 
Männer bei Ran gut aufgenommen wären, wenn ſie zu ihrem eigenen 
Erbmahl erſchienen. Denn heidniſcher Aberglaube war damals noch 
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ziemlich im Schwange, wenn die Leute auch ſchon getauft waren und ji 
Chriſten nannten 

An dem Abend, nachdem die Gäſte fortgezogen waren, zündete man die 
Küchenfeuer wie gewöhnlich an. Als aber die Feuer brannten, kam Thorodd 
mit ſeiner Schar wieder herein: alle trieften vor Näſſe. Sie ließen ſich am 
Feuer nieder und begannen ihre Kleider auszuwringen. Eyrb. 54 (Th. 7, 133) 


3. Aber am Abend desſelben Tages, an dem Thorfel mit ſeinen Gefährten 
ertrunken war, geſchah es in Helgafell, daß Gudrun zur Kirche ging, als die 
Leute ſchon zu Bett waren; und als fie zur Kirchhofstür kam, ſah fie einen 
Wiedergänger vor ſich ſtehen. Er beugte ſich über fie und ſprach: „Große 
Neuigkeiten, Gudrun“, ſagte er. Gudrun antwortete: „So ſchweige du 
davon, Elender.“ Gudrun ging auf die Kirche zu, wie ſie ſich vorgenommen 
hatte, und als ſie zur Kirche gekommen war, glaubte ſie zu ſehen, daß Thorkel 
und feine Leute heimgekommen waren, und daß te draußen vor der Kirche 
ſtanden. Sie ſah, wie das Meerwaſſer aus ihren Kleidern tropfte. 

Ld. S. 76 (Th. 6, 226) 


4. Am andern Tag begleitete Olaf die Thorgerd heim. Dort waren die 
Leute wenig heiter, und als man am Abend ſchlafen ging, legte Olaf ſich 
in das erſte Bett von der Tür aus. Ein Licht brannte im Schlafhaus, jo daß 
es oben hell und unten dunkel war. Olaf legte ſich in hemd und Hofe nieder, 
denn mehr hatte er nie an, und deckte ſich mit einem Fell zu. Und als es 
Nacht wurde, kam Thormod herein und ließ ſeinen Schopf wackeln. Als 
er das Bett ſah, in dem ſonſt niemand zu liegen pflegte, zeigte er ſich nicht 
eben gaſtfreundlich: er geht auf das Bett zu und greift in den Pelz. Olaf 
will nicht loslaſſen und hält feſt, bis ihnen der Pelz unter den Händen zer⸗ 
reißt. Und wie Thormod merkt, daß er's mit keinem Schwächling zu tun hat, 
ſpringt er auf die Bank bei dem Bett, und auch Olaf ſpringt auf und greift 
nach der Axt und will nach ihm ſchlagen. Aber ehe er noch dazu kommt, packt 
Thormod ihn um den Leib, und Olaf muß ſtandhalten. Nun gibt's einen 
wilden Kampf. Thormod packt feſt zu; wo er hingreift, geht das Sleiſch von 
den Knochen; was ihnen in den Weg kommt, geht in Stücke. Und in dem 
Augenblid ging das Licht aus. Dem Olaf ſchien das kein Vorteil. Thormods 
Angriff wurde nur noch heftiger, und ſchließlich waren ſie beide draußen. 
Auf dem Hof lag ein großer Stamm Treibholz, und es traf ſich fo, daß 
Thormod mit beiden Hacken an den Stamm ſtieß und rücklings hinfiel. Da 
jet Olaf ihm die Knie auf den Leib und ſpielt ihm ſolange mit, bis er ihm 
ſoviel zu haben ſchien, wie er brauchte. H. I. S. 2 (Th. &, 142) 
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5. Da tief Hrapp feine Frau Digdis zu ſich und ſprach: „Ich bin nie 
kränklich geweſen“, ſagte er, „daher iſt es wahrſcheinlich, daß dieſe Krankheit 
unſerm Zuſammenleben ein Ende machen wird. Und wenn ich geſtorben 
ſein werde, iſt es mein Wille, daß man mir eine Grube in der Tür des 
Küchenhauſes grabe und mich dort in der Tür aufrechtſtehend beiſetze. Huf 
dieſe Weiſe werde ich um fo genauer das Hausweſen überwachen können.“ 
Darauf ſtarb Hrapp. Alles wurde jo ausgeführt, wie er es befohlen hatte; 
denn ſie wagte es nicht anders. Und wenn es gefährlich war, mit ihm an⸗ 
zubinden, ſolange er lebte, ſo wurde es noch viel ſchlimmer, als er tot war. 
Denn er ging nun ſtark um. Man erzählte, daß er die meiſten Ceute ſeines 
Haushaltes bei ſeiner Wiedergängerei getötet habe. Große Beſchwerde machte 
er den meiſten, die in der Nähe wohnten. Der Hof von Hrappsſtadir ver⸗ 
ödete. Digdis, hrapps Witwe, zog nach Weiten zu ihrem Bruder Thorſtein 
Surt. Er nahm fie zu ſich mit ihrem Vermögen. Nun ging es wieder wie 
früher, daß die Leute zu Höstuld kamen und ihm die Not klagten, die ihnen 
Hrapp machte, und fie baten ihn, auf irgendeine Weiſe Abhilfe zu ſchaffen. 
Höskuld ſagte, das ſolle geſchehen. Er ritt mit einigen Leuten nach Hrapps⸗ 
ſtadir und ließ Hrapp ausgraben und ihn an einen Ort bringen, wo weder 
Vieh in der Nähe zur Weide ging noch Menſchen ihres Weges zogen. Damit 
hörte hrapps Umgehen jo ziemlich auf. Ld. S. 17 (Th. 6, 57) 


V. Der Schickſalsglaube 


1. vorherbeſtimmung und Schickfalszmang 


1. Wind iſt in der Luft das ſchnellſte, der Donner unter den Getöſen das 
lauteſte. Die Taten Chriſts ſind groß. Das Schickſal (wyrd) iſt am ſtärkſten. 
Angels. Spruch (Cottoner Hdschr.) 


2. Das Wort der Urd Morne) überwindet keiner, 
Beſchert's ihm Schande auch. jm. 47. (Th. 2, 111) 
3. Zeige den Weg — 


alles iſt vorbeſtimmt — 
mir, wenn du magit, 


Mutterbruder! Grp. (Th. 1, 139) 
4. Aber das wird nun vor fich gehen müſſen, wie es beſtimmt iſt. 
Kj. S. Kap. 9. 
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5. Hrut trat vor den König und grüßte ihn. Der König fagte: „Was 
wünſcheſt du, Krut?” „Ich möchte bitten, Herr, daß Ihr mich nach Island 
entlaßt.“ „Wirſt du dort geehrter fein als hier?“ fragte der König. „Das 
wohl nicht“, ſagte Hrut; „aber jeder muß auf ſich nehmen, was ihm be⸗ 
ſtimmt (aetlat) iſt.“ M. S. 6 (Th. 4, 35) 

6. Gunnar dankte dem König für fein Anerbieten und ſagte: „Zuerjt will 
ich nach Island fahren, meine Freunde und Derwandten aufzuſuchen.“ 
„Dann wirſt du nie zu uns zurückkommen“, ſagte der Rönig. „Das ſteht 
beim Schickſal (auöna), Herr“, ſagte Gunnar. M. S. 31 (Th. 4, 82) 


7. „Ein anderer Ausweg wäre aber“, fügte Urnkel hinzu, „all unſer 
Augenmerf darauf zu richten, daß ihr mit eurer beweglichen Habe ins Aus- 
land kämt. Dann mag es den Ländereien, die nicht zu veräußern find, er⸗ 
gehen, wie es das Schickſal fügt (sem audit er).“ Eyrb. 21 (Th. 7, 53) 

8. Dann berichtete fie ihm alles, wie es ſich zugetragen hatte, und bat ihn, 
ihr und feiner Frau die Täuſchung zu vergeben. Thorſtein ſprach: „In dieſer 
Sache habe ich euch nichts vorzuwerfen. Es kommt ja doch meiſt ſo, wie es 
kommen ſoll. Mein törichtes Vorhaben habt ihr glücklich vereitelt.“ 

G. O. 4 (Th. 9, 30) 


9. Thorſtein erwiderte: „— — — Nach euerm Tode wird mir hier kaum 
jemand Ehre gönnen, und jeder muß nach dem ihm beſtimmten Schicksale 
(forlög) feinen Weg ſuchen.“ Va. S. 5 (B. H. 6, 38) 


10. Nun, ſagte Askel, ſei's jo gekommen, wie er's erwartet habe, und die 
Fahrt wäre beſſer ungefahren geblieben. Demund aber ſagte, jeder müſſe 
ſeinem Geſchick folgen; jeder könne wohl mit ſeinem Coſe zufrieden ſein, 
ſagte er, und jeder müſſe ſterben, wenn er todbeſtimmt („feige“) ſei. 

R. S. (Tk. 11, 313) 

11. „ . . Was würde denn jetzt am meiſten nach eurem Sinn fein?“ 
„Gegen den Jarl losgehn und ihn erſchlagen!“ ſagten ſie. „Das wird uns 
nicht vergönnt ſein“, ſagte Kari, „aber am Eifer fehlt's euch nicht!“ 

M. S. 89 (Th. 4, 196) 

12. Esja ſagte (zu Bui): .. . „Nun will ich, daß du zu den Spielen dorthin 
gehſt und dein Ceben wagſt. Nichts kann dich dabei ſchützen, wenn dir der 
Tod beſtimmt (aetlaör) iſt.“ Kj. S. Kap. 6. 

13. „Ich rate dazu, daß ihr in großer Zahl reitet und gut zuſammenbleibt 
und möglichſt auf eurer Hut ſeid. Du, Ketil aus Wald, erinnre dich nun auch 
an den Traum, den ich dir erzählte, wo du bateſt, wir ſollten ihn geheim 
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halten; denn du haft viele in deiner Begleitung, die aufgerufen wurden.“ 
Ketil ſagte: „All das muß in Erfüllung gehen, was über die Lebensdauer. 
der Menſchen im voraus beſtimmt ift. Aber du meinſt's gut mit deiner 
Warnung.“ M. S. 149 (Th. 4, 356) 


14. Und als Thorward dies erfuhr, ſagte er: „Es iſt doch unerhört, Lügen 
zu reden über die Wunden der Männer! Der Kampf möge ausgehen, wie 
das Geſchick es will; wir find langſam zur Unbill, aber wir trennen uns jetzt 
nicht eher, als bis es den andern Zeit ſcheint!“ II. S. 24 (Th. 11, 206) 


15. Da ſagte Gudmund: „Vielleicht wird es glüden, wenn ſie nicht in 
größerer Zahl hergeritten find. Dann wollen wir auch nicht mehr Mann⸗ 
ſchaft gegen fie holen laſſen, und der Handel wird ausgehen, wie das Geſchick 
es will!“ Lj. S. 10 (Th. 11, 156) 

16. Thorſtein ringt mit ihm, und dabei zückt er einen Dolch unter ſeinem 
Mantel und zielt ihm nach dem Ropf; aber der Stoß ging fehl und traf die 
Schulter, und es gab eine ungefährliche Wunde. Da bewährte ſich das alte 
Wort: Nur den Toöverfallenen trifft's. Geſt wurde nur leicht geritzt. 

Hug. S. 9 (Th. 8, 284) 


17. Grim ſprach: „Nun iſt es anders gekommen, als du dir es wohl ge⸗ 
dacht haft, denn jetzt iſt dein Leben in meiner Gewalt.“ Thorkel ſagte, er 
würde ihn nicht um Schonung bitten — „denn mir iſt das Glück entgegen 
geweſen“. Grim ſagte: „Unheil genug hab' ich ſchon angerichtet, wenn ich 
auch jetzt dies unterlaſſe; ein anderes Schicksal (forlög) wird dir beſtimmt 
ſein, als bei dieſem unſerm Zuſammentreffen zu ſterben, und ich will dir 
das Leben ſchenken, du aber lohne es mir, wie du willſt.“ 

Ld. S. 58 (Th. 6, 179) 


18. Er erzählte ihnen den Totſchlag Lytings. „Schelten kann man dich 
dafür nicht“, ſagte Njal, „denn ſolche Dinge find meiſt vorherbeftimmt... ." 
M. S. 106 (Th. 4, 232) 

19. Thorleif erwiderte: „Ich weiß nicht, was mir in der Hinſicht vom 
Schickſal beſtimmt iſt (verör um audit), aber ob dieſe Tat bis dahin ge⸗ 
rächt iſt oder nicht, mein Wunſch iſt, daß du noch, ehe drei Winter ver⸗ 
gehen, erſchlagen liegſt.“ Thord verſetzte: „Wenig ſchrecken mich deine 
Drohungen.“ Eyrb. 41 (Tx. 7, 102) 


20. Er ſprach zu ihr: „.. Hege keine harten Gedanken gegen deinen 
Eidam Leif Oſſursſohn; denn er iſt vom Schickſal dazu beſtimmt, eure 
Schmach zu rächen.“ Foö. S. 53 (Th. 13, 352) 
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21. Karl drängte, daß Gunnar zu ihm ziehe: „und mit dem Vergleich 
zwiſchen mir und Ljotolf wird es gehen, wie es das Geſchick (auöna) will.“ 
Sd. S. 25 (Th. 11, 278) 
22. Sie verſuchten ſich nun im Schwimmen zu beſiegen und tauchten ſich 
abwechſelnd unter. Thormod merkte, daß er von der tiefen Wunde und dem 
Blutverluſt ermattete. Weil Thormod aber der Tod noch nicht beſtimmt war, 
riß Falgeirs hoſengurt; Thormod zog ihm nun die Hofe hinunter. Da er⸗ 
mattete Falgeir im Schwimmen; er tauchte einmal über das andre unter 
und ſchluckte reichlich Waſſer; dann kam ſein Hinterteil und die Schultern 
nach oben, und mit dem Eintritt des Codes erſchien ſein Geſicht. 
F. S. 24 (B. H. 2, 116) 


25. Dann gingen ſie hinunter zum Eiſe, ſprangen in den Fluß und 
ſchwammen. Und weil ſie Kraft und Mannheit hatten und ihnen längeres 
Leben beſtimmt war, kamen fie über den Fluß und auf das feſte Eis auf der 
andern Seite. Ld. S. 15 (Th. 6, 53) 


24. Sie liefen an Feuer und Waffenlärm vorbei, auf die Inſel hinauf, 
und da ihnen zu leben beſtimmt war, entkamen fie und gelangten zu einem 
Bauern, der auf der Inſel wohnte. Hf. S. 1 (Th. 9, 210) 


25. Sie trieben mit dem Eiſe und der Strömung flußabwärts, und das 
ging ſo lange, bis das Boot umſchlug; ſie gingen unter und wären faſt er⸗ 
trunken. Weil ihnen aber länger zu leben beſtimmt (audit) war, rettete ſich 
Thorkel mit ihnen auf den Kiel. TR. S. 3 (B. H. 7, 34) 


26. Aud kam nun auch zu Gisli ins Bett und erzählte ihm ihr Geſpräch mit 
Asgerd und bat ihn, nicht zu zürnen, ſondern zu überlegen, ob er einen guten 
Rat fände. 

„Ich ſehe hier keinen guten Rat“, ſagte er, „der etwas taugte; aber zürnen 
werde ich dir nicht; denn jeder muß reden, was ihm das Schickſal eingibt, 
und was beſtimmt (audit) iſt, wird ſich erfüllen.“ 6. S. 9 (B. H. 4, 49) 

27. Bei ihm war auf der Fahrt feine Tochter Thorny. Dieſe wurde krank, 
und Thorgils mußte drei Nächte verziehen. Er ſagte aber, ihr Siechtum ſolle 
ſeine Fahrt nicht aufhalten. „Vielleicht, daß hier das Schicksal (forlög) ihrer 
wartet“, meinte er. Fl. S. 20 (Th. 13, 114) 

28. Nach dem Julfeſte aber hielt Thorfinn bei Erich um Gudrid an, da er 
annahm, daß dieſer die Verfügung über fie hätte ... Erich erwiderte, gern 
nähme er dieſen Antrag an, da Gudrid einen guten Gemahl verdiene. Sie 
ſolle ruhig ihrem Schickſal folgen und fein werden. Er. S. 6 (Th. 13, 47) 
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29. Danach bewarb ſich Eyjolf um Aſtrid, Digfus’ Tochter. — — — 
Digfus ſprach: „Es wird dir dies wohl beſtimmt fein, wenn wir auch für ein 
Mädchen unſeres Geſchlechts nichts Geringeres im Sinne hatten.“ 

Jg. S. 4 (B. H. 1, 46) 

30. Glum erwiderte: „. . . Willſt du mir alſo eine Ehre antun, fo reit mit 
mir hin, um ſie anzuhalten.“ Thorarin ſagte: „Da kann man wohl nichts 
dagegen tun: es wird kommen müſſen, wie es beſtimmt (aetlat) iſt.“ 

M. S. 13 (Th. 4, 53) 

31. „Sag mir, wen du am liebſten zum Sreier haben möchteſt: denn das 
möcht' ich glauben, daß wir nicht ewig unverheiratet zu Haufe ſitzen.“ „Ich 
halte das für zwecklos; denn das iſt alles vorher beſtimmt, und es nutzt 
nichts, ſich darüber Gedanken zu machen oder darüber zu ſchwatzen.“ 
„Gewiß“, ſagte die ältere Thora, „iſt alles beſtimmt, ſelbſt Geringeres als 
die Schickſale der Menſchen.“ St. S. (Th. 24, 101) 

32. Da ſprach Ingimund: „So iſt es doch wahr, daß man wider das Schid- 
ſal (sköp) nicht ankämpfen kann, aber jetzt wollen wir auch zufrieden ſein. 
Dieſer Hof ſoll Zum Tempel‘ heißen.“ Vd. S. 15 (B. H. 6, 62) 

35. Die Mehrzahl war dafür, die Untaten fortzuſetzen und nicht zum 
Schiff zu ziehen; nur Sigurd, Torfis Pflegejohn, war für Hörds Dorſchlag. 
Da ſagte Hörd: „Was beſtimmt iſt, muß geſchehen, und es iſt in der Tat nicht 
leicht, dem zu widerſtreben. Aber es liegt mir fern, ſolche Untaten noch 
länger mitzumachen.“ H. S. 30 (Th. 8, 240) 

34. Hjalti ſprach: „Nicht iſt es leicht, das Schickſal (forlög) zu beugen 
oder gegen die Natur aufzuſtehen.“ Und damit endeten ſie ihr Geſpräch. 

R. K. S. 33 (Th. 21, 305) 

35. Man jagte, es wäre zwar ſehr ſchade, daß er fortzöge — „wenige aber 
ſind ſtärker als ihr Geſchick (sköp).“ Va. S. 12 (B. H. 6, 57) 

36. Grim ſagte: — „Ich würde mich gar nicht wundern, wenn wir uns 
beide doch auf Island träfen; denn es iſt nicht leicht, dem Schicksal (forlög) 
zu entfliehen.“ Va. S. 11 (B. H. 6, 53) 

37. Grim ritt nach dem Schiffe hin, begrüßte ſeinen Ziehbruder herzlich 
und ſagte, er freue ſich ſehr über feine Ankunft. — „Es kommt nun alles jo, 
wie es im Sprichwort heißt: ſchwierig iſt es, ſeinem Geſchicke zu entgehen.“ 

vd. S. 14 (B. H. 6, 59) 

38. Als es Frühjahr wurde, fragte er ſeine Ziehbrüder, was fie von der 
Reife dächten. Grim erklärte, es wäre umſonſt, mit der vom Schickſal ver⸗ 
hängten Beſtimmung (forlög) zu ſtreiten. Yd. S. 10 (B. H. 6, 52) 
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2. Das Schichfal als Todes= und Unheilsmacht 


1 Kieſe nun, du kannſt es jetzt, 

Schimmernder Schildbaum; 

Wort oder Schweigen wähle du ſelbſt. 

Alles Unheil iſt vorbeſtimmt („zugemejjen“). 

Sdm. 20 (Tx. J, 135) 

2 Am Dorgebirg trifft dich der Spruch der Nornen. 

Du teilſt der Toren Cos. 

Im Waſſer ertrinkt, wer im Winde rudert, 

Dem Todgeweihten bringt alles den Tod. Fm. 11. 


3. Manches ſprach ich, mehr noch möcht' ih — 
Gäbe zum Sprechen das Schicksal (der Tod) mir Raum. 
Sg. 71 (vgl. Th. J, 69) 
4. Ein Fluch traf uns, Bruder: 
Dein Blut hab' ich vergoſſen! 
Nie wird das ausgelöſcht — 
Unheil ſchuf die Norne. H. L. (Tk. J, 829 


5: Dem Schickſalsſchluß gar ſchwer entgeht, 
Wer geboren iſt zum Brudermörder. 
Hildibrands Sterbelied. (Th. J, 223) 
6. Ab wäre das Haupt, 
wenn Erp lebte, 
der ſtreitkühne Bruder, 
den wir beide erſchlugen, 
der ruhmreiche Recke — 
uns reizten Nornen Disen) — 
der friedheilige Held — 
verführten uns zum Morde. Hm. 28 (Th. 1, 57) 
T Uns ſollſt du, Gudrun, nun auch beweinen: 
Tod iſt uns beſtimmt; wir ſterben in der Ferne. 
Hm. 10 (Th. 1, 55) 


8. Das erfuhr ich, daß ihr Leid daraus erwuchs, daß die große Macht 
des Schickſals (metodes) ſie ſchied, das böſe Verhängnis (wuröigiscapu). 


H. 511-12. 
9. Alle meine Magen hatte die Wurd (Schidjalsgöttin) dahingerafft 
zum CTodesſchickſal (to metodsceafte). B. 2815. 
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10. Welaga ni, waltant got, wé-wurt skihit (Weh⸗Geſchick geſchieht). 
Hbr. L. 

11. Die Hausfrau begleitete ſie ein Stückchen Wegs vom Hofe, und als fie 
Abſchied nahmen, ſprach ſie ſo: „Nun fahrt ihr dahin, meine beiden Söhne, 
und ihr werdet gemeinſam den Tod finden; und niemand vermag dem zu 
entrinnen, was ihm verhängt iſt. Keinen von euch beiden werde ich wieder⸗ 
ſehen.“ a Gr. S. 69 (Th. F, 186) 


12. Nicht Glück nur ward dir, Germaid, zuteil, 
Not auch brachte der Nornen Walten: 
Am Stefajteine wurden gefällt 
Bragi und Högni. Ihr Blut vergoß ich. 
H. Hb. II. 26 (Th. 1, 150) 


116% Retten wollt ich euch, zurück euch halten, 
das Geſchick zwingt keiner — ihr mußtet kommen. 
Am. 48 (Th. 1, 77) 


14. Brunhild: Sein Weib iſt Gudrun, doch ich Gunnars. 
Schlimme Nornen ſchufen lange Not. 
Sg. Str. 7. (Th. 1, 66) 


15. Sie ſchauten aufeinander, bis ſie ſcheiden mußten. 
Das Geſchick (sköp), mein ich, waltete. Ihre Wege trennten ſich. 
Am. 36. (Th. , 75) 


16. Thorwald ſagte, Steingerd (feine Frau) ſolle mit Kormaf ziehen. 
Steingerd erklärte, ſie hätte keine Luft zum Manneswechſel. Kormaf 
meinte auch, das Zuſammenleben würde ihnen doch nie vergönnt werden. 
Er ſagte: „Böſe Geiſter und ein widriges Geſchick haben das ja ſeit je ver⸗ 
hindert.“ Km. S. 26 (Th. 9, 203) 


17. „. . . Nun iſt es gekommen, wie es meine Ahnung mir jagte, und das 
iſt wohl ſicher, daß es noch irgendwie dahin führt, daß dies uns beide und 
manche andere in den Tod zieht mit alledem, was noch daraus entſteht und 
vom Schickſal verhängt (lagit) wird.“ H. S. 21 (Th. 8, 225) 


18. Darauf ſchieden fie voneinander, der König und Kjartan, in großer 
Liebe. Dann ging Kjartan aufs Schiff. Der König ſah ihm nach und ſprach: 
„Schweres droht Kjartan und feinem Geſchlecht, und es wird nicht leicht 
fein, etwas zur Abwendung des Derhängnifjes (forlög) zu tun.“ 

Ld. S. 43 (Th. 6, 141) 
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19. Da ſagte der hirtenjunge, ſie wollten Kjartan entgegenlaufen; es 
träfe ſich glücklich für ſie, daß ſie ein ſo großes Unglück abwenden könnten, 
wie ſich da eins vorbereite. Thorkel ſprach: „Gleich ſchweigſt du“, ſagte er, 
„willſt du Narr jemandem das Leben geben, wenn ihm der Tod beſtimmt 
iſt?“ Ld. S. 49 (Th. 6, 159) 


20. Als ſie ſich alle bei den händen gefaßt hatten, da ſprach Thorgrim: 
„Genug Verpflichtungen gehe ich ein, wenn ich es mit dieſen beiden, Thorkel 
und Gisli, meinen Schwägern, tue, aber gegen Deſtein verpflichtet mich 
nichts.“ Und er zog ſchnell die Hand zurück. (Ogl. A III, 4, 2, S. 41.) 

„Dasſelbe werde ich dann tun“, ſagte Gisli und zog auch ſchnell ſeine 
Hand zurück. „Ich werde keine Verpflichtungen gegen den Mann über⸗ 
nehmen, der es nicht gegen meinen Schwager Deitein will.“ Den andern 
ſchien dies bedeutſam zu ſein. Gisli ſprach zu ſeinem Bruder Thorkel: „Nun 
iſt es verlaufen, wie mir ahnte, und was wir getan haben, wird zu nichts 
führen, und ich meine, das Schickſal (auöna) waltet dabei.“ 

6. S. 6 (B. H. 4, 42) 


21. Da ſagte hörd: „. . . Ich will nicht fahren. Ich habe dir alle Zeit 
mißtraut, und ich will mich nicht auf Menſchen verſtehen, wenn du es redlich 
meinſt.“ Da antwortete Rjartan: „Du wirſt doch nicht feiger ſein wollen 
als deine Leute, daß du nicht wagſt an Land zu fahren?“ Da ſprang hörd 
auf und konnte das nicht auf ſich ſitzen laſſen und ſagte, Kjartan werde nicht 
nötig haben, ihm Feigheit vorzuwerfen, ehe ſie auseinandergingen. Dann 
ſagte er zu Helga, fie ſolle mitfahren, aber Helga antwortete, ſie werde es 
nicht tun und ebenſowenig ihre Söhne, und nun gehe es nach dem Sprich⸗ 
wort: Dem „Seigen“ (Codverfallenen) iſt nicht zu helfen. H. S. 36 (TR. ö, 247) 


3. Die Haltung dem Schickfal gegenüber 


1. Beſſeres kennt 
Als bloßes Klagen, 
Wen zum Ziel es zieht: 
Huf einen Tag 
Iſt mein Alter beſtimmt 


Und meines Lebens Lauf. Skm. 13 (Th. 2, 20) 
2. Sigurd: Will nicht weichen, winkt mir auch Tod. 
Nicht als Zager ward ich gezeugt. Sdm. 21 (Th. J, 135) 
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3. Heldenruhm bleibt uns, 
Wir fterben heut oder morgen: 
Niemand fieht den Abend, 


Wenn die Norne ſprach. Hm. 30 (Th. 1, 57) 
4. Jeder von uns muß das Ende erleben 
Des irdiſchen Lebens. Drum wirke, wer ſoll, 
Sich Ruhm vor dem Tode. B. 1387 ff. 


5. In einem Sommer geſchah es, daß Finnleik, ein ſchottiſcher Jarl, an 
einem verabredeten Tage für Sigurd bei Skidmoor ein Kampffeld abſteckte; 
aber Sigurd ging zu feiner Mutter, die Zukunft zu erfragen; fie verſtand ſich 
auf vieles. Der Jarl ſagte ihr, die Übermacht würde nicht geringer fein als 
ſieben Mann gegen einen. Sie antwortete: „Ich hätte dich noch lange in 
meiner Wollkiſte aufgepäppelt, wenn ich gewußt hätte, daß du ewig leben 
wollteſt; das Schickſal (audna) entſcheidet über das Leben, aber nicht der 
Ort, wo man hinkommt. Beſſer iſt es, mit Ehren ſterben, als mit Schanden 
leben.“ O. S. 8 (Th. 19, 33) 


6. . . . Einmal muß jeder ſterben, und keiner kann dem entgehen, daß er 
einmal ſterbe. Darum iſt mein Rat, daß wir keineswegs fliehen, ſondern 
unſere Hände ſo kühn wie möglich gebrauchen. V. S. 5 (Th. 21, 46) 

7. Thorſtein ſagte: „Was ich ahnte, kam, daß du dein Verſprechen nicht 
halten würdeſt. Aber trotzdem werde ich die Fahrt nicht aufgeben. Sreilich 
jagt mir's mein Herz, daß einer von uns beiden nicht wiederkommen wird 
und vermutlich keiner.“ Thorolf ſagte: „Reiner überlebt ſeinen Schickſalstag. 
Mir deucht es größere Ehre, mit dir zu ſterben, als dich mit Schimpf und 
Schande zu überleben.“ Sd. S. 4 (Th. 11, 236) 

8. Da ſprach Thorſtein: „. . . Ich wollte viel darum gegeben haben, daß 
wir dieſe Fahrt niemals gefahren wären.“ Thorolf ſagte: „Darüber darf 
man ſich nun keine Vorwürfe machen; denn keiner kann ſeinen Schickſalstag 
überleben, und mich dünkt ein ruhmvoller Tod beſſer als ein Leben unter der 
Schande, nicht gewagt zu haben, dir zu folgen..." Sd. S. (Tx. 11, 240) 

9. Da ſagte Thorkel: „Gewiß werden dir welche auflauern .. . ich möchte, 
daß du mit mir nach Haufe kommſt und einige Zeit dableibſt.“ Helgi ant⸗ 
wortete: „Ich reite ſo, wie ich's mir vorgenommen habe.“ 

D. S. 10 (B. H. 3, 127 

10. Thorgerd ſprach: „Ich wollte, du gingeſt nicht, die Erſcheinung gefällt 
mir nicht.“ Karl antwortete: „Da iſt nichts zu machen. Es kommt, wie's 
kommen will.“ Sd. S. 26 (Th. 11, 280) 
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11. Kolſkegg jagte zu Gunnar: „. . . Ich möchte, du wäreſt auf deiner 
Hut.“ „Mich wird das Todeslos treffen“, ſagte Gunnar, „wo ich auch weile, 
wenn mir dies verhängt (audit) iſt.“ Damit brachen fie das Geſpräch ab. 

M. S. 68 (Th. 4, 153) 

12. In Bergthorsbühl lebte ein altes Weib namens Säunn; die hatte jo 
ihr Wiſſen und ſah in die Zukunft ... Eines Tages war es, daß fie einen 
Prügel in die Hand nahm und hinters Haus ging zu einem Kaufen Dogel⸗ 
gras: ſie ſchlug auf den Unkrauthaufen und verwünſchte ihn: ein elendiges 
Ding, das er ſei. Skarphedin lachte darüber und fragte, warum ſie jo wütend 
ſei auf den Unkrauthaufen. Die Alte ſagte: „Dieſen Unkrauthaufen wird 
man nehmen und Feuer damit anmachen, wenn Njal drinnen verbrannt 
wird und Bergthora, mein Ziehkind: werft ihn ins Waſſer“, ſagte ſie, „oder 
verbrennt ihn ſchleunigſt!“ „Das wollen wir nicht tun“, ſagte Skarphedin; 
„denn es findet ſich ſchon anderes zum §eueranmachen, wenn's das Schickſal 
jo will (verör audit), auch wenn's nicht der Haufen iſt.“ 

NM. S. 124 (Th. 4, 272) 

13. Njal ſagte: „Wunderlich ſieht's mir jetzt aus: mir iſt, als jähe ich über 
die ganze Stube hin, und als ſeien die Giebelwände beide weg und alles ſei 
blutig, der Ciſch und das Eſſen.“ Auf alle machte dies Eindruck, nur nicht 
auf Skarphedin. Er ſagte: man ſolle nicht klagen oder ſich ſonſt jämmerlich 
benehmen, ſo daß es ins Gerede kommen könnte: „Mit uns wird man's 
ſtrenger nehmen als mit anderen, ob wir uns gut halten: das iſt nur zu 
erwarten.“ M. S. 127 (Th. 4, 275) 

14. Helgi ſagte: „Machen wir's, wie unſer Vater will! Das wird uns 
am beſten frommen.“ „Das weiß ich nicht jo gewiß“, ſagte Skarphedin, 
„denn er iſt jetzt todgeweiht. Aber den Gefallen kann ich meinem Vater 
gern tun, mit ihm zu verbrennen, denn ich fürchte mich nicht vor meinem 
Tod.“ Nj. S. 128 (Th. 4, 26) 


15. So ſprach ein Bauer, als er ſeinen Sohn zum Kriegsſchiff begleitete 
und ihm gute Ratſchläge mitgab: er hieß ihn hart und kühn fein in ſeiner 
Mannesprobe. „Denn ein guter Ruf überlebt den Menſchen lange“, fügte 
er hinzu, „oder ſage mir, wie würdeſt du dich verhalten, wenn du in die 
Schlacht kämeſt, und du wüßteſt im voraus, daß du dort fallen müßteſt?“ 
Der erwiderte: „Was ſollte ich da andres tun, als mit beiden händen um 
mich hauen?“ Der Bauer fuhr fort: „Wenn dir nun aber jemand mit Sicher⸗ 
heit ſagen könnte, daß du nicht fällſt?“ Der Sohn erwiderte: „Wie jollte ich 
da nicht alles dranſetzen, aufs beſte vorzugehen?“ Der Bauer verſetzte: 
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„In jeder Schlacht, wo du ftehft, kann ja nur eines von beiden eintreten: 
entweder du fällſt oder kommſt mit dem Leben davon. Deshalb ſei tapfer, 
denn alles hat das Schickſal vorherbeſtimmt. Der, dem es nicht beſtimmt iſt, 
zu ſterben, kommt nicht zur Hel, und der für dieſe beſtimmt iſt, kann doch 
nicht entfliehen, doch: am ſchlimmſten iſt der Fall auf der Flucht.“ 

Sv. S. (Th. 18, 46) 


4. Glück und Glücksmann 


1. (gibu) auja Alawin auja Alawin auja Alawin j[a] Alawiö 
(„Ich gebe] Glück Alawin, Glück Alawin, Glück Alawin und Alawip)". 
Runeninschrift auf dem Brakteat von Skodborg (Dänemark). 
2. Thorolf ſprach: „... Mich dünkt, mein Name iſt nicht allzulange lebendig 
geweſen, und er wird hinwelken wie dürres Gras, und wenn du hingegangen 
biſt, wird meiner gar nicht mehr gedacht werden. Aber ich ſehe, daß du unſer 
Geſchlecht herrlich machen und ein langes Leben leben wirſt, und du wirft 
ein ſehr großer Glücksmann (heillamadr) werden. Ich wünſchte mir, wenn 
dir ein Sohn beſchert wird, daß du ihn Thorolf heißeſt. Aber alles Heil, das 
in mir geruht hat, will ich ihm ſchenken; dann könnte ich hoffen, daß mein 

Name lebendig bleibt, ſolange die Welt bewohnt wird.“ 

Sd. S. 5 (Th. 14, 240) 
3. Thorſtein ging ſeinem Sohne entgegen und lud ihn mit aller Herzlich⸗ 
keit ein. Ingimund erwiderte, er nehme die Einladung an. Thorſtein be⸗ 
wirtete ſie während des Winters großartig und ſagte, es wäre ihm eine 
Freude, einen ſolchen Sohn zu haben: er habe ſchon früh das Geſippenglück 
an ihm erkannt. — „Und in dem Maße, wie ich deine Macht wachſen ſehe, 


ſollſt du von mir immer mehr Ehre genießen.“ Yd. S. 7 (B. H. 6, 44) 
4. „Grim ſieht mir aus wie ein Mann des Glücks; ich will, daß du dich 
in allem Guten mit ihm auseinanderſetzeſt.“ Ld. S. 58 (Th. 6, 180) 


5. Der König ſprach: „Warum ließeſt du den Knaben Magnus taufen? 
Das iſt doch kein in unſerem Geſchlecht üblicher Name.“ Sigvat antwortete: 
„Ich nannte ihn jo nach dem Kaijer Karl Magnus; denn von ihm weiß 
ich, daß er der beſte Mann auf der Welt war.“ 

Da ſagte der König: „Du biſt ein großer Glücksmann (gaefumaör), 
Sigvat. Aber das iſt nicht wunderbar, wenn Glück und Klugheit Hand in 
Hand gehen. Seltſam aber iſt es, daß zuweilen ein ſolches Glück auch un⸗ 
verſtändigen Männern zur Seite ſteht, und daß auch törichte Maßnahmen 
öfter zum Glück (hamingja) ausſchlagen.“ Hk. (Th. 15, 213) 
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6. Kurze Zeit nad) diejer Unterredung, die Dater und Sohn miteinander 
gehabt hatten, da ging Thorſtein allein vom Trinfgelage fort. Er überlegte 
bei ſich, daß es wohl für ihn am geratenſten wäre, ſich auf das Glück 
(hamingja) feines Vaters zu verlaſſen und ſich nicht noch einmal feinen Vor⸗ 
würfen auszuſetzen; lieber wollte er ſein Leben wagen. Vd. S. 3 (B. H. 6, ar) 


7. Thorſtein antwortete, er habe ſich wenig darum gekümmert, ob er in 
einiger Zeit oder niemals wiederkehre; aber das Glück, ſchloß er, ſei ihm jetzt 
jo günſtig geweſen, daß er heil davongekommen ſei. Fa. S. 4 (B. H. 6, 33) 


8. Eines Cages ſagte Thorſtein zum Jarl: „Jetzt wünſchte ich zu wiſſen, 
wie es um die Verſchwägerung mit Euch, Herr, ſteht.“ 

Der Jarl antwortete: „Ich will ſie nicht abſchlagen, denn ſie könnte viel⸗ 
leicht meinem Geſchlechte Glück bringen; aber das wünſche ich, daß du bei 


mir bleibſt.“ Va. S. 5 (B. H. 6, 37) 
9. Leicht ift es mir jetzt zu ſterben, da ich weiß, daß mein Sohn ein ſolcher 
Glücks mann (Pamingjumaör) iſt. Va. S. 11 (B. H. 6, 63) 


10. Ingimund betrachtete feinen Sohn und ſprach: „Dieſer Bub hat einen 
freundlichen Ausdruck in ſeinen Augen, und wir brauchen nicht lange nach 
ſeinem Namen zu ſuchen: er ſoll Thorſtein heißen, und ich will hoffen, daß 
das Glück (hamingja) ihn begleiten wird.“ Vd. S. 13 (B. H. 6, 58) 


11. Sämund antwortete und ſagte, ihm ſtünde das Glück ja ſtändig zur 
Seite, ſo daß alles gut ausliefe, was er anfaßte. Vd. S. 20 (B. H. 6,75) 


12. Er begab ſich zu ſeiner Mutter und erzählte ihr den Dorfall. Sie ſagte, 
keiner könne feinen Schickſalstag überleben, und meinte, Ingimund habe 
lange genug das Leben genoſſen. „Mein Rat iſt“, fuhr fie fort, „daß 
du dich ſo ſchnell wie möglich fortmachſt — denn die Blutnächte brennen 
(nach Rache) am brünſtigſten — und komm dann wieder hierher, wenn 
ich hoffen kann, daß meine Pläne irgendwie Erfolg haben. Aber noch 
weiß ich nicht, was ſtärker ift: Thorſteins Derjtand und Glück (gipta) oder 
meine Zauberkünſte.“ Va. S. 24 (B. H. 6, 84) 

15. „Unverſtändig war es von euch Geſippen, daß ihr wähntet, das Glück 
gegen die Söhne Ingimunds verſuchen zu können. Das geht nicht ſo. Denn 
Chorſtein iſt erprobt in Klugheit und Glück (gaefa)...“ Vd. S. 33 (B. H. 6, ioo) 

14. Nun ſahen ſich die Häuptlinge nach einem Mann um, der bereit wäre, 
auf die Inſel hinüberzufahren, aber die meiſten hatten eine Ausrede. Da 
ſprach Torfi davon, wie großen Ruhm der haben würde, der hinüberführe; 
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er werde nach der Sahrt mehr gelten als vorher; außerdem aber ſei es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die auf der Inſel vom Glück verlaſſen (glücklos) ſeien, um 
ihrer Schandtaten willen. H. S. 34 (Th. 8, 244) 
15. Alle prieſen feine (Hörds) Tapferkeit, Freunde und Seinde, und es 
gab wohl auch zu feiner Zeit keinen heldenhafteren und klügeren Mann 
als Hörd, nur daß er kein Mann des Glücks (auönumaör) war. 
H. S. 36 (Th. 8, 249) 
16. Der Rönig ſagte: „Gehört habe ich von dir. Du biſt groß von Wuchs, 
von mannhaftem klusſehen und wirſt doch nicht in allem ein Mann des 
Glückes (gaefumaör) ſein.“ F. S. 8 (B. H. 2, 67) 
17. Der Jarl ſagte: „Es iſt gekommen, wie mir's von dir ſchwante, 
Thorir, daß du der größte Unglücksmann von allen meinen Söhnen wärſt. 
Das ſcheinſt du mir jetzt gezeigt zu haben, da du den Rönigsſohn ſelbſt 


getötet haſt.“ TR. V. 10. 
18. Sie waren viele Verwandte, und das Geſchlecht hie; die Skidinge. 
Doch war es wenig vom Glück begünſtigt. Km. F. 17 (Th. 9, 183) 


19. Und es iſt ſicher, daß es keinen gegeben hat, der ſo erprobt und un⸗ 
verzagt war wie Gisli — wenn er auch nicht in allen Stücken ein Mann des 
Glückes war. G. S. 35 (B. H. 4, 95) 

Dol. auch A IV, 2. 


5. Amulette 


1. siklisnahli (sigli’s nauda hle) (, Der Schmuck iſt ein Schutz gegen Not“). 
Runeninschrift auf der Spange von Strand. 


2. Wodini hailag (dem Wodan [Odin] heilig). 

Runeninschrift auf der Spange von Kärlich GSdlſchunge). 
3. Im Sommer ließ Digfus für Glum ein Schiff bauen und ſchenkte ihm 
die Ladung dazu und reiche Gold⸗ und Silberſchätze und ſprach: „Mir jagt 
meine Ahnung, daß wir uns nicht wiederſehen, aber ich will dir einige Wert⸗ 
ſtücke ſchenken — einen Pelzmantel, einen Speer und ein Schwert, auf die 
wir in unſerm Geſchlecht großes Vertrauen geſetzt haben; und ſolange du 
dieſe Kleinode beſitzt, glaube ich, wirſt du dein Anſehen nicht einbüßen, 

aber dann fürchte ich für dich, wenn du ſie von dir läßt.“ 
Vg. S. 6 (B. H. J, 53) 
4. Einar antwortete: „Glum hat jetzt die Talismane weggegeben, den 
pelzmantel und den Speer, die ſein Großvater Digfus ihm ſchenkte, und die 
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er ihm zu behalten gebot, wenn er feine Würde wahren wollte, denn mit 
ihnen würde fie dahinſchwinden. Jetzt werde ich die Klage übernehmen 
und durchführen.“ Vg. S. 25 (B. H. 1, 108) 

5. Darauf ſagte der König zu Ingimund: „. .. Zum Zeichen dafür, daß 
du mit dabei geweſen biſt im Hafrsfjord, ſollſt du als Geſchenk dieſes Amulett 
von mir empfangen, das Kjötvi beſaß und auf das er den größten Wert 
legte. Va. S. J (B. H. 6, 48) 


6. Darauf ließ (der ſterbende) höskuld den Goldring Hakon — Kleinod 
holen und das Schwert, das Kleinod desſelben Rönigs, und ſchenkte beides 
ſeinem Sohne Olaf zum Erbe zugleich mit ſeinem guten Glück und dem 
ſeiner Vorfahren. Ld. S. 26 (Th. 6, 87) 


6. Träume 


1. Nun wird erzählt: in einer Nacht, da König Atli aus dem Schlafe er⸗ 
wachte, ſprach er zu Gudrun: „Mir träumte“, ſprach er, „daß du mich mit 
einem Schwerte durchbohrteſt.“ Gudrun deutete den Traum dahin, es bedeute 
Feuer, wenn man von Eiſen träume, „und den Wahn, daß du dich treff⸗ 
licher dünkſt als alle.“ Atli ſprach: „Ferner träumte mir: zwei Rohrſtengel, 
die hier gewachſen waren und die ich nie verletzen wollte, wurden mit den 
Wurzeln ausgeriſſen und in Blut gerötet zu den Bänken der Speiſenden 
gebracht und mir zu eſſen geboten. Und ferner träumte mir: zwei Habichte 
flögen mir von der hand, die blieben ohne Fraß und fuhren zur Hel; mir war 
es, als wären ihre Herzen mit Honig gemiſcht, und als äße ich ſie. Dann 
wieder träumte mir: zwei ſchöne junge Hunde, die mir zu Süßen lagen, 
heulten laut auf, und ich aß ihr Fleiſch wider Willen.“ Gudrun ſprach: 
„Deine Träume ſind nicht gut, aber ſie werden in Erfüllung gehen. Deine 
Söhne werden todgeweiht ſein, und mancherlei Schweres wird uns zu⸗ 
ſtoßen.“ „Das träumte mir noch“, ſagte Atli, „ich läge im Bett, und mein 
Tod würde beſchloſſen.“ V. S. 33 (Th. 21, 119) 

2. Im Frühling zog er (Hrafnkel) über das Gebirge. Er raſtete im Skridudal 
und ſchlief ein. Da träumte er, ein Mann käme zu ihm und bäte ihn auf⸗ 
zuſtehen und ſchleunigſt weiterzuziehen. Er erwachte und ritt fort. Und als 
er ein kurzes Stück fort war, da ſtürzte der ganze Berg zu Tal und begrub 
von ſeinem Vieh einen Eber und einen Stier unter ſich. Lub. (Th. 23, 130) 

3. Ihre Mutter Yngwild ſtand dabei, als fie den Alldingsritt verſprachen, 
und weinte. Thorkel fragte: „Warum weinſt du, Mutter?“ Sie antwortete: 
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„Mir träumte, dein Bruder Thorwald ſei in rotem Rode geweſen, und der 
kam mir ſo eng vor, als wäre er ihm angenäht. Mir war auch, als ſei er 
unten in roten Strümpfen, mit ſchlechten Bändern drumgewickelt. Mir tat 
der Anblick leid, da ich wußte, daß es ihm ſo unbequem ſaß; aber ich konnte 
nichts dazu tun.“ Sie lachten darüber und nannten es Unſinn und ſagten, 
ihr Geſchwätz ſolle fie nicht am Dingritt hindern. M. S. 134 (T. 4, 296) 

4. Thorkel Silfri hatte die letzte Nacht, bevor die Zuſammenkunft ſtatt⸗ 
fand, einen Traum und erzählte ſeiner Frau Signy: ihm ſei ſo geweſen, 
als ob er hinab nach dem Vatnsdal auf einem roten Hengſt ritte, der kaum 
die Erde zu berühren ſchien. „Und das verſtehe ich ſo, daß rotes Feuer 
Sreude bedeutet und ſich gute Ausſichten eröffnen.“ 

Signy erwiderte, ſie lege es anders aus — „Das ſcheint mir ein ſchlimmer 
Traum zu fein“, und fie fügte hinzu, das Pferd heiße auch Mähre. — Aber 
Mähre iſt wieder eines Mannes Folgegeiſt, und rot zeige ſie ſich, wenn ſie 
blutig würde. Und es kann fein, daß du auf der Derſammlung erſchlagen 
wirſt, wenn du nach dem Godord trachteſt; denn es gibt genug, die es 
dir nicht gönnen.“ Va. 5.42 (B. H. 6, 132) 

5. Herſtein, der Sohn Blundketils, war am Abend zu feinem Pflegevater 
gegangen, der Thorbjörn hieß, zubenannt der Steiger. Es heißt, bei dieſem 
Thorbjörn ſei es nicht immer mit rechten Dingen zugegangen. Herftein er⸗ 
wachte am frühen Morgen und fragte, ob ſein Pflegevater wach ſei. Er 
ſagte, er ſei wach: „Was willſt du denn?“ „Mir träumte, und es war mir, 
als ob mein Dater hier herein trete, und die Kleider an ihm ſtanden alle 
in Slammen, und es war mir, als ſei er von Kopf bis zu Fuß ein Feuer.“ 

Sie ſtanden auf und traten vors Haus und ſahen gleich die Glut. Da 
nahmen ſie ihre Waffen und ritten ſcharf. Als fie hinkamen, da waren alle 
ſchon weg. Hth. S. 10 (Th. 8, 41) 

6. Kjartan blieb bis Mittwoch nach Oſtern in Hol; da war große Unter- 
haltung und Fröhlichkeit. In der Nacht darauf gebärdete ſich An übel im 
Schlafe, und man weckte ihn auf. Sie fragten ihn, was er geträumt habe. Er 
antwortete: „Eine Frau kam zu mir, greulich, und riß mich über die Bett⸗ 
kante; ſie hatte ein großes Meſſer in der einen hand und einen Trog in der 
andern; ſie ſetzte mir das Meſſer an die Bruſt und ſchnitt mir den ganzen Ceib 
auf und nahm die Eingeweide heraus und ſtopfte dafür Reiſig hinein. Dann 
ging fie zur Tür hinaus“, ſagte An. Rjartan und die andern lachten ſehr 
über dieſen Traum und ſprachen, er ſolle nun An Reiſigmagen heißen; ſie 
griffen ihm an den Leib und ſagten, fie wollten fühlen, ob er Reiſig im 
Magen habe. 
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Da ſprach Aud: „Es iſt nicht recht, hierüber fo ſehr zu ſpotten; ich rate 
zum beſten, wenn ich Kjartan bitte, entweder hier länger zu verweilen, 
oder wenn er reiten will, dann reite er mit mehr Begleitung von hier fort, 
als er hergebracht hat.“ Rjartan ſprach: „Es kann noch dahin kommen, daß 
ihr An Reiſigmagen für einen Mann von gewichtigen Worten haltet, wenn 
ihr noch einige Tage im Geſpräch mit ihm zuſammenſitzt, da euch das wie 
eine Offenbarung erſcheint, was er träumt; aber ich werde abreiſen, wie 
ich es mir vorgenommen hatte, trotz dieſes Traumes.“ Ld. S. 48 (Th. 6, 156) 

7. In einer Nacht, wird erzählt, träumte der jungen Herdis, daß eine 
Frau zu ihr käme, die war in wollenem Mantel, und um den Kopf hatte fie 
ein Tuch geſchlungen; fie ſchien ihr nicht angenehm von Ausfehen. Die Frau 
begann zu ſprechen: „Sage du das deiner Großmutter, daß ich ſchlecht mit 
ihr zufrieden bin; denn ſie wälzt ſich alle Nächte über mir und läßt ſo heiße 
Tropfen auf mich fallen, daß ich ganz und gar davon brenne. Und das ſage 
ich zu dir deshalb, weil du mir etwas beſſer gefällſt; indeſſen ſchwebt auch 
über dir etwas Sonderbares, und doch würde ich mit dir ſchon auskommen, 
wenn ich nicht ſoviel auszuſtehen hätte von Gudrun.“ Darauf erwachte 
Herdis und erzählte Gudrun ihren Traum. Gudrun meinte, daß die Er⸗ 
ſcheinung Gutes bedeute. 

Am Morgen darauf ließ Gudrun die Bretter des Fußbodens in der Kirche 
aufheben, dort, wo ſie gewohnt war, zum Gebet niederzuknien. Sie ließ dort 
in die Erde graben. Da fand man in der Tiefe Gebeine, die waren ſchwarz 
und unheimlich; man fand da auch ein Bruſtgehänge und einen großen 
Zauberſtab. Daraus ſchloß man, daß dort das Grab einer Zauberin geweſen 
war. Die Gebeine wurden weit fortgeſchafft an eine von Menſchen möglichſt 
wenig begangene Stelle. Id. S. 76 (Th. 6, 227) 

8. Eines Nachts träumte Gisli ſehr unruhig. Aud fragte, was ihm er⸗ 
ſchienen ſei. „Mir träumte“, ſprach Gisli, „es kämen Ceute zu uns, und 
Eujolf ſei dabei und viele andere Männer. Wir trafen uns, und es kam zum 
Rampf zwiſchen uns. Einer von ihnen lief laut ſchreiend voran, und es ſchien 
mir, als ob ich ihn mitten durch ſchlug; mich dünkte, er habe einen Wolfs⸗ 
kopf. Dann griffen mich viele an. Ich hatte einen Schild in der hand und 
wehrte mich lange.“ G. S. 32 (B. H. 4, 108) 

9. Er legte ſich nieder und wollte verſuchen, ob er ſchlafen könne. Die 
Frauen blieben wach. Eine Schläfrigkeit befiel ihn, und er träumte, Vögel 
kämen ins Haus geflogen und hackten ſich ingrimmig; ſie waren größer als 
Schneehühner und tobten wild und hatten ſich in etwas Rotem oder in Blut 
gewälzt. G. S. 33 (B. H. 4, 117) 
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VI. Religiöfe Verfallserſcheinungen 
1. Abkehr von Glauben und Opfer 


1. Einige (unter den Heſſen) betrieben teils offen, teils im geheimen 
Seherei und Weisſagungen, Wunder⸗ und Zauberformeln; andere dagegen 
beobachteten Zeichen und Dogelflug und pflegten die verſchiedenſten 
Opfergebräuche, andere wieder, die ſchon geſunderen Sinnes waren 
und allem heidniſchen Götzendienſt entſagt hatten, taten nichts von alledem. 

W. V. B. VI, 22. 


2. Mit Ulf kam ein Mann nach Island, der Hall hieß, ein großmächtiger 
Mann und von vornehmer Abkunft. Er ſiedelte zu Hofſtadir am Thorſkafjord 
und errichtete dort einen großen Tempel. Denn Ulf war kein Opferer!. 

Gth. S. Kap. 1. 


3. Helgi Bjola, Sohn von Ketil Flachnaſe, nahm Rjalarnes zwiſchen 
Ceiruvagsa und Botnsa und wohnte zu Hof in Kjalarnes. Er war ein 
würdiger Mann zur heidniſchen Zeit, kein eifriger Opferer, klug und um⸗ 
gänglich zu allen. Kj. S. Kap. J. 

4. Hjörleif aber wollte nie opfern... Lnb. (Th. 23, 67) 


5. Bui galt, als er heranwuchs, als eigenwillig. Er wollte nie opfern und 
erklärte es für kleiner Leute Art, dabei herumzukriechen. j. S. Kap. 3. 


6. Da ſagte der König und lächelte dabei: „Man ſieht das an Kjartans 
Weſen, daß er mehr Vertrauen hat auf ſeine Kraft und ſeine Waffen als 
auf die Macht Thors und Odins.“ Darauf wurde das Thing geſchloſſen. 

Ld. S. 40 (Th. 6, 131) 


7. Bödvar ſagte: „Ein erprobter Held biſt du, wenn du dich mit Framar 
ſchlägſt; denn Odin ſelbſt iſt ſein Schutzfreund.“ Da ergrimmte Ketil, als er 


Odin nannte; denn Ketil glaubte nicht an ihn. K. H. S. Kap. F. 
8. Ketil ſprach die Weiſe: „Odin opfern tat ich niemals, dennoch hab' ich 
lange gelebt.“ K. H. S. Kap. F. 


9. Beſſer nichts erbeten als zuviel geopfert. 
Stets ſieht auf Vergeltung die Gabe. 
Beſſer nichts geſpendet als zuviel geopfert. 
Hum. 145 (vgl. Th. 2, 144) 
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10. Bevor aber Glum von Haufe fortritt, träumte er, daß viele Männer 
nach Thvera gekommen wären, um Frey zu beſuchen, und es war ihm, als 
ſähe er eine große Schar auf den Uferſtrecken am Slufje; Frey aber ſaß auf 
einem Stuhl. Er fragte, wer da gekommen ſei. Sie ſagten: „Wir ſind deine 
abgeſchiedenen Geſippen und bitten nun Sreu, daß du nicht von Thveraland 
vertrieben werdeſt; doch es hilft nichts; Freu antwortet kurz und zornig 
und gedenkt jetzt der Ochſengabe Thorkels des Hohen.“ Glum erwachte und 
äußerte, er ſei nun für alle Zeit mit Frey zerfallen. 7g. S. 26 (B. H. 1, 109) 

11. Die Thjoſtarsſöhne zogen Freufaxi! einen Sack über den Kopf, nahmen 
dann lange Stangen und ſtießen ihn ſo über den Rand hinunter. Um den 
Hals hatten ſie ihm einen Stein gebunden, und ſo ertränkten ſie ihn. 

Der Fels heißt ſeitdem Freufaxiklippe. Oberhalb von ihm ſtand das 
Götterhaus, das Hrafnkel gehört hatte. Thorkel ließ ſich dahinführen. 
Er ließ alle Götterbilder plündern, danach läßt er Feuer an den Tempel 
legen und alles niederbrennen 

Drüben in Sljotsdal hörte Hrafnkel davon, daß die Thjoſtarsſöhne Freu⸗ 
faxi getötet und den Tempel verbrannt hätten. Da ſprach Hrafnkel: „Ich 
halte es für Unſinn, an Götter zu glauben.“ Er erklärte, nie mehr werde 
er an Götter glauben. Und das hielt er auch und opferte niemals mehr. 

| Hrk. S.15-16 (B. H. 9, 36) 


12. Es findet ſich in Büchern geſchrieben, daß zu den Tagen des Jarls 
Hakon Sigurdsſohn im Norden in Drontheim ein Mann war, der Svein ge⸗ 
nannt wurde... Er verehrte die heidniſchen Götter nach der Sitte ſeiner 
Derwandten und Vorfahren, wie zu jener Zeit alles Volk in Norwegen tat. 
Spein hatte auf feinem Hof einen großen Tempel, glänzend eingerichtet. 
Darinnen waren viele Götterbilder, doch erwies Svein dem Thor die größte 
Verehrung. Er ſtand im Freundſchaftsverhältnis mit Jarl Hakon wie auch 
andere Opferer. Svein war verheiratet und hatte zwei Söhne; der eine 
hieß Svein und der andere Sinn... 

Sinn war nicht ſehr gläubig nach ihrer Sitte (d. h. Religion); denn 
wenn er in den Tempel ſeines Vaters kam, was ſelten geſchah, lobte er die 
Götter nicht, vielmehr ſchmähte er ſie mit jedem Wort, nannte ſie ſchief⸗ 
äugig und ſtaubig und ſagte: ſie ſeien nicht imſtande, anderen zu helfen, 
da ſie nicht einmal die Kraft hätten, ſich vom Schmutz zu ſäubern. Oft griff 
er nach ihnen und ſtieß fie von ihren Altären. Aber fein Vater ſagte zu ihm, 
es werde ſeinem Wohlergehen im Wege ſtehen, daß er ſo übel mit ihnen 
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umgehe, wo Thor jo viele und große Heldentaten getan habe, durchs Ge⸗ 
birge gefahren ſei und Selſen zerſchmettert habe; Odin aber habe des Sieges 
der Männer gewaltet. 

Sinn antwortete: „Das iſt eine recht geringe Macht, Steine zu zerbrechen 
oder Klippen und ſich damit abzumühen, oder ſo den Sieg zu geben wie 
Odin, nämlich mit Betrug, nicht mit Gewalt. Aber mich dünkt der mächtig, 
der am Anfang die Berge geſetzt hat, die ganze Welt und das Meer — was 
wißt Ihr von dem zu jagen?“ Aber darüber wurde von feinem Dater wenig 
geredet. O. Tr. S. Kap. 201. 

13. Er (der König der Angeln Edwin) hielt Rat mit feinen Weiſen 
und erforſchte von jedem einzelnen feine Unſicht über dieſe bisher nie 
gehörte Cehre und über die neue Gottesverehrung, die nun verkündet 
wurde. Da antwortete ihm ſein oberſter Prieſter Coifi auf der Stelle: 
„Du ſelbſt ſiehe zu, König, von welcher Art das iſt, was uns verkündet 
wird. Ich aber bekenne dir wahrheitsgetreu, was ich als ſicher erkannt 
habe. Ganz und gar keine Kraft und keinen Nutzen hat die Religion, 
an der wir bis jetzt feſtgehalten haben. Denn keiner von deinen Mannen 
hat eifriger unſeren Göttern ſich hingegeben als ich, und dennoch gibt 
es viele, welche von dir reichere Spenden als ich und höhere Würden 
empfangen und welche mehr Glück haben in allem, was ſie beginnen 
und erwerben wollen. Hätten aber die Götter wirklich irgendwelche 
Macht, ſo würden ſie doch mich eher fördern wollen, der ich ihnen ſo hin⸗ 
gebend zu dienen befliſſen war. Wenn du nun alſo die neue Lehre, die uns 
jetzt gepredigt wird, bei deiner Prüfung als die beſſere und ſtärkere erkennſt, 
dann wollen wir uns ohne Säumen zu ihr bekennen.“ B. K. II, 13. 

14. Gisli aber hatte die Opfer aufgegeben, ſeit er in Diborg in Dänemark 
geweſen war, doch gab er die großartigſten Gaſtmähler wie früher. 

G. S. 10 (B. H. 4, 51) 

15. Asgeir fuhr nach Island und nahm Land zwiſchen der Seljalandsa 
und der Cambafellsa und wohnte dort, wo es jetzt Audnar heißt... Asgeir 
gab aus eigenem Antrieb die Opfer auf. Lnb. 278. 

16. Nun kam der Chriſtenglaube nach Island, und Thorgils war einer 
ſeiner erſten Anhänger. Eines Nachts träumte er, Thor erſchiene ihm und 
ſähe gar grimmig aus. „Du trogſt mich“, ſagte er, „und haſt gegen mich 
ſchlecht gehandelt. Das Schlechteſte aus deinem Beſitz wählteſt du für mich 
aus. Mein Silber aber warfſt du in einen faulen Pfuhl. Das werde ich dir 
jetzt heimzahlen.“ „Gott wird mir helfen“, erwiderte Thorgils, „und glück⸗ 
lich bin ich, daß ich mit dir nichts mehr zu tun habe.“ Fi. S. 20 (Th. 13, 112) 
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17. Thorgils wartete nun auf Fahrwind. Da träumte ihm, ein großer rot⸗ 
bärtiger Mann erſchiene ihm und fagte: „Du haft eine Fahrt vor, die dir nur 
Beſchwerden bringen wird.“ Gar furchtbar ſah dieſer Mann im Traum aus. 
Er ſagte weiter: „Schlecht wird's euch ergehen, kehrſt du nicht zum Glauben 
an mich zurück. Doch, tuſt du dies, werde ich dir noch beiſtehen.“ Thorgils 
wies ſeine hilfe ab und forderte ihn auf, ihn ſchleunigſt zu verlaſſen. 
„Meine Fahrt“, ſagte er, „verläuft doch nach dem Willen des allmächtigen 
Gottes...” 

Nun bekamen fie guten Sahrwind und konnten aus dem Fjord jegeln. 
Joſtein hatte den Teil des Schiffes vor dem Maſt inne. Sobald die Küſte 
außer Sicht war, ließ der Sahrwind gänzlich nach, und nun trieben ſie ſo lange 
auf See umher, bis ihnen Speiſe und Trank völlig ausging. Thorgils träumte 
da, derſelbe Mann käme wieder zu ihm und ſagte: „Iſt's nun nicht ganz jo, 
wie ich dir ſagte?“ Thor ſprach dann noch viel auf Thorgils ein, doch der 
wies ihn mit herben Worten ab. 

Der Herbſt begann nun. Da meinten einige Männer, man müſſe Thor 
anrufen. Thorgils unterſagte das und verſicherte, ſie würden es büßen 
müſſen, wenn jemand auf dem Schiffe opfere. Auf dies Verbot hin wagte 
keiner Thor anzurufen. Darauf träumte Thorgils, derſelbe Mann träte 
wieder vor ihn und ſagte: „Wieder zeigteſt du, wie treu du mir biſt, als die 
Männer mich anrufen wollten. Aber nun hab' ich auch deinen Leuten 
danach geholfen. Sie ſind nun alle verloren, wenn ich ihnen nicht beiſtehe. 
Gleichwohl ſollſt du im Verlauf von ſieben Tagen glücklich im Hafen fein, 
wendeſt du dich mir im Ernſt wieder zu.“ „Auch wenn ich den Hafen nicht 
erreiche“, erwiderte Thorgils, „nie werd' ich dir etwas zu Gefallen tun.“ 
Thor erwiderte: „Willſt du mir denn nichts Gutes tun, ſo laß mir 
wenigſtens mein Eigentum.“ Thorgils ſann nach, was das ſein könne, 
und da fiel ihm ein Ochſe ein, den er Thor geweiht hatte, als er noch 
ein Kalb war. 

Nun erwachte Thorgils und dachte den Ochſen über Bord zu werfen. Als 
aber Thorgerd dies hörte, wollte ſie den Ochſen kaufen bei dem geringen 
Vorrat an Lebensmitteln. Thorgils aber erklärte, er wolle ihn beſeitigen, 
aber nicht verkaufen. Thorgerd war unzufrieden damit, doch Thorgils ließ 
den Ochſen über Bord werfen. Er ſagte, es ſei kein Wunder, daß ihre Fahrt 
unheilvoll verliefe, ſolange dies Vieh, das Thor gehöre, an Bord ſei. 

Fl. S. 21 (Th. 13, 114) 
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2. Gottlofigkeit und Glaube an die eigene „Machte 


1. Balki hieß ein Mann; ſein Sohn war Berſi Gottlos; der nahm den 
Langavatsdal und wohnte in Torfhvalaſtadir. Lnb. 71. 
2. Hall Gottlos hieß ein Mann; er war der Sohn helgis des Gottloſen. 
Weder Vater noch Sohn wollten opfern; fie glaubten! an die eigene 
Macht. Lnb. (Th. 23, 69) 


3. Nicht gewöhnte ſich Odd an die Opfer; denn er glaubte an feine 
Macht und Stärke?, und danach tat auch Asmund. Ingjald (Odds pflege⸗ 
vater, Asmunds Vater) aber war der größte Opferer. G. O. S. Kap. J. 

4. Der König ſagte: „Du biſt ein vornehmer Mann nach deinem Ausjehen 
und wirſt in deiner Heimat eine große Stellung haben. An wen glaubſt du?“ 
Sinnbogi antwortete: „Ich glaube an mich ſelbſt.“ Fb. S. (Th. 10, 158) 

5. Aber es wird nicht erzählt, daß König Hrolf und feine Kämpen je 
Götter verehrt hätten; vielmehr glaubten fie an ihre Macht und Stärke?. 

R. K. S. (Th. 21, 298) 

6. Der König meinte, ſolche Männer wären für ihn eine gute Heeres- 
gefolgſchaft. „Deshalb“, fügte er hinzu, „nehme ich gern ſolche Männer. 
Doch ſeid ihr Chriſten?“ 

Da antwortete Gauchthorir, er wäre weder Chriſt noch Heide. „Wir Ge⸗ 
ſellen hier haben keinen andern Glauben, als daß wir an uns ſelbſt und 
unſere Kraft glauben und unſer gutes Siegesglück. Das iſt uns genug.“ Der 
König erwiderte: „Sehr ſchlimm iſt es, daß Männer von ſolcher Tüchtig- 
keit nicht an Chriſtus glauben, ihren Schöpfer.“ „Gibt es einen Chriſten 
in deiner Schar“, erwiderte Thorir, „der mehr ſich an einem Tag hervor⸗ 
getan hat als wir Brüder?“ Hk. (Th. 15, 345) 


3. Gemifchter Glaube 


1. Als er (Dedaſtus), zu dem Schmaus herbeigerufen, voller Schreck 
herzugeeilt war und in das Haus eintrat, erblickte er Gefäße herumſtehen, 
die nach heidniſchem Brauch mit Bier gefüllt waren. Er forſchte nun nach, 
was es denn mit dieſen in der Mitte des Hofes ſtehenden Gefäßen auf 
ſich hätte. Er erhielt zur Antwort, daß ſie teils nach chriſtlichem, teils 
nach heidniſchem Brauch zum Opfer beſtimmt ſeien. , 


! glauben an: trüa & (trauen). 
? & mätt sinn ok megin. 
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N * 8 * 


Altnordische Halle der Wikingerzeit mit den Hochſitzpfeilern (nach Daltyr Guömundͤsſon) 


Steinplatte vom Königsgrab von Kivik Krieger (der Gott ſelbſt?) 
[Schonen] (nur in Bruchſtücken erhalten). Das mit Ooͤins Raben; vgl. B II, 9, 10 
Bild (eine Kultſzene darſtellend?) iſt nach Bronzebeſchlag von einem Helm 


alten Zeichnungen vervollſtändigt worden. aus Wendel (Schweden) 


2. (Der weſtgotiſche Geſandte Agila, 6. Jahrhd.): Bei uns iſt es all- 
gemeine Rede: es ſchade nichts, wenn jemand zwiſchen heidniſchen Altären 
und einer Kirche hindurchgehend beiderſeits feine Verehrung bezeigt. 

Gr. H. F. V, 43. 


3. Allerdings wurde deſſen (des Königs der Angeln Earpwald) Dater 
Redwald ſchon lange vorher in Rent in die Sakramente des chriſtlichen 
Glaubens eingeweiht, doch vergeblich: denn als er nach Haufe zurück⸗ 
kehrte, ließ er ſich von ſeiner Gemahlin und einigen Irrlehrern verführen 
und von der Keinheit des Glaubens abbringen, ſo daß er es ſpäter 
ſchlimmer trieb als früher: es hatte den Unſchein, als ob er nach dem 
alten Brauche der Samariter zugleich Chriſtus und den Göttern diente, 
denen er vorher anhing, denn in demſelben Heiligtum hatte er einen 
Chriſtus geweihten Altar und einen kleinen Altar für die Opfer an die 
Heidengötter B. K 


4. Helgi hatte einen ſehr gemiſchten Glauben. Er glaubte an Chriſtus, 
aber bei Seefahrten und ſchwierigen Unternehmungen rief er Thor an. 
Lnb. (Th. 23, 117) 


5. Da war das Heidentum noch wenig zurückgegangen, wenn auch die 
Leute getauft und Chriſten zu nennen waren. Eyrb. 54 (Th. 7, 134) 


6. Obwohl die Leute ſich Chriſten nannten, war ihr Chriſtentum noch 
jung und unvollkommen; viele Funken des Heidentums waren noch zurück⸗ 
geblieben. F. S. 2 (B. H. 2, 36) 


7. Gegen die letzten Tage Konuförgs kam ein Schiff in den Ceiruvag; 
darauf waren iriſche Leute... Alle dieſe Leute wurden Getaufte genannt; 
doch ging unter vielen Ceuten die Rede, daß Esja noch den alten religi⸗ 
öſen Bräuchen anhange. Kj. S. Kap. 2. 


8. Rönig Adalſtein war ein guter Chriſt. Er ward genannt Adalſtein 
der Glaubensfeſte. Der König bat Thorolf und die Brüder, daß fie das 
Kreuzeszeihen annehmen ſollten. Dies war nämlich damals ſehr üblich 
bei Kaufleuten und bei Männern, die bei chriſtlichen Männern in Dienſt 
traten. Die Männer, die das Kreuzeszeichen trugen, hatten freien Verkehr 
mit Chriſten wie heiden und hatten im übrigen den Glauben, der ihnen 
am beſten gefiel. Thorolf und Egil taten nach des Königs Bitte und ließen 
ſich beide mit dem Kreuz zeichnen (primsigna). E. S. 50 (Th. 3, 133) 


157 


C. MAGIE 


1. Runenzauber 


1. wipr Afunp (Gegen Mißgunſt). Runeninschrift auf dem Amulett von Valby. 


2 Siegrunen lerne, willſt Sieg du haben! 
Schneid auf den Schwertknauf ſie! 
Auf die Blutrinne und des Rückens Breite 
Und nenne zweimal Ty(t) [die Rune t]. 
Sdm. 6 (Th. 2, 165) 
5. Da begab ſich's, daß Thord Ringer Klaufi höhniſch zum Ringkampf 
forderte, und ein Mann mit Namen heklu⸗Skeggi, das iſt Mantel⸗Skeggi, 
ward mit einem Runenftäbchen zu Klaufi geſandt. Skeggi aber war Klaufis 
Freund; er nahm das Stäbchen und verwahrte es. Sd. S. 15 (Th. 11, 253) 


4. Jung Rönig aber 
Kannte Runen, 
Hegerunen 
Und heilrunen; 
Auch konnte er 
Krieger ſchützen, 

Den Sturm ſtillen, 
Stumpfen das Schwert. 
Er ſtillte Feuer, 
Derſtand die Vögel, 
Die See zu ſänftigen, 
Sorgen zu lindern, 
Gewann die Kraft 
Don acht Kriegern. Rth. 43-44 (Th. 2, 119) 


5 Ältunen (Bierrunen) lerne, 
Soll eines andern Weib 
Nicht trügen dein Vertraun (d. h. dich vergiften)! 
Aufs Horn ſoll man ſie ritzen 
Und auf den Handrücken 
Und ziehn auf dem Nagel „Not“ (die Rune +). 
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Den Becher ſoll man ſegnen 
Und vor Böſem ſich ſchirmen, 
Werfen Cauch in den Labetranf; 
Dann bin ich gewiß, 
Daß Böſes dir nicht 
Gemiſcht wird in den Met. Sam. 7-8 (Th. 2, 165) 


6. Bard weihte den Becher mit dem Zeichen von Thors Hammer und 
händigte ihn dann der Schenkin ein. Sie brachte ihn Egil und forderte ihn 
auf, zu trinken. Egil aber zog ſein Meſſer und ſtach ſich in die hand. Er nahm 
das Horn, ritzte Runen hinein, beſtrich ſie mit Blut und ſprach: 

Runen ritzt ins Horn ich: 
Rot wie Blut ſie lohten. 
wählte kernigen Wahlſpruch 
Wiſents Hauptſchmuck, ihr Diſen: 
Gern gutlauniger Dirnen 
Goldigen Trank ich ſchwinge! 
Was du, Baröd, weihteſt: 
Wie's bekommt, jetzt ſiehe! 


Da ſprang das Horn entzwei, und der Trank floß nieder auf die Streu. 
E. S. 44 (Th. 3, 116) 


7. Da trug mir Grimhild Allerhand Stäbe 
den Trank herbei, ſtanden im Horn, 
kühl und herbe, rote, geritzt, 
den Harm zu löſchen; nicht riet ich ſie: 
vereint war in ihm der Heidefiſch, 
der Erde Kraft, des Haddingenlands 
eiskalte See ungeſchnittne Ahre, 
und Eberblut. das Innre der Tiere. 
Diel Böſes war Da ſchwand mein Grimm. 
im Bier gemiſcht, Alsbald vergaßen 
gebrannte Eckern vom Biertrunke 
und Baumwurzeln, alle im Saal 
Herdes Alſche, des Edlings Fall. 
bus ce Gdr. II, 21-24 (Th.1,%) 
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8. Zum Walde ging ich, ins grüne Holz, 
den Zauberzweig zu finden. Den Zauberzweig fand ich. 
Einen Thurſen (die Rune p) ritz ich dir 
Und der Stäbe drei: 
Cüſternheit, Wahnſinn und Ungeduld. 
. Skm. 32, 36 (Th, 2, 32) 
9. Ein Sechzehntes kann ich, 
wenn von beſonnener Maid 
Ich Liebe und Luft begehr: 
Dem weißarmigen Weib 
wend ich den Sinn 
Und wandle den Willen ihr. Hum. 161 (Th. 2, 105) 


10. Egil fragte Thorfinn, wer das Weib wäre, das dort ſo krank läge. Thor⸗ 
finn meinte, ſie hieße Helga und wäre feine Tochter — fie habe ſchon lange 
krank gelegen. Sie litte an Auszehrung. Keine Nacht ſchlief ſie und war wie 
wahnfinnig. „Habt ihr irgendwelche Mittel gegen ihre Krankheit ver⸗ 
ſucht?“ fragte Egil. Thorfinn ſprach: „Runen ſind geritzt worden, und 
ein Bauernſohn ganz in der Nachbarſchaft iſt's, der dies tat. Es ſteht aber 
ſeitdem viel ſchlimmer als vorher. Kannjt du, Egil, etwas wider ſolches 
Übel tun?“ 

Egil meinte: „Möglich, daß es nicht ſchlechter wird, wenn ich mich daran⸗ 
mache.“ Als Egil gegeſſen hatte, ging er dorthin, wo das Mädchen lag, und 
ſprach zu ihr. Er bat, ſie von dem platz zu heben und reines Zeug unter ſie 
zu legen. Das geſchah. Darauf durchſuchte er den Platz, auf dem ſie gelegen 
hatte und fand dort ein Siſchbein, auf dem Runen geritzt waren. Egil las ſie. 
Darauf ſchabte er die Runen ab und warf fie ins Feuer. Er verbrannte das 
ganze Siſchbein und ließ das Zeug, das das Mädchen gehabt hatte, in den 
Wind tragen. Dann ſprach Egil: 

Runen ritze keiner, 

Rät er nicht, wie's ſteht drum! 
Manches Sinn ſchon, mein ich, 
Wirren Manns Stab irrte. 
Zehn der Zauberrunen 
Ziemten ſchlecht dem Riemen: 
Leichtſinn leider machte 
Lang des Mädchens Krankheit. 
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Egil ritzte Runen und legte fie unter das Polſter des Lagers, auf dem das 
Mädchen ruhte. Ihr deuchte da, als ob fie aus dem Schlafe erwache, und fie 
fagte, ſie wäre geſund, wenn auch noch ſchwach. E. S. 72 (Th. 3, 214) 

11. Ein Mann hieß Thorgrim mit dem Beinamen Naſe ... Er ſtak voller 
Zauber und Hexereien und war ein jo großer hexenmeiſter wie nur einer... 
Thorgrim war ein geſchickter Schmidt ... Es wird erzählt, daß die beiden, 
Thorgrim und Thorfel, in die Schmiede gingen, die ſie hinter ſich abſchloſſen. 
Nun nahmen ſie die Bruchſtücke von Grauſeite (einem Schwert), die dem 
Thorkel bei der Güterteilung der Brüder zugefallen waren, und Thorgrim 
machte einen Spieß daraus. Er war zum Abend fertig. Magiſche (Runen⸗) 
Zeichen (mal) waren darauf angebracht. G. S. 11 (B. H. 4, 62) 


2. Zauberer und Hexen 


1. Ein Mann hieß Thorgrim mit dem Beinamen Naſe. Er ſtak voller 
Zauber und Hexereien (fjölkyngi) und war ein jo großer Geiſterbanner, 
wie nur je einer. 6. S. 11 (B. H. 4, 51) 


2. Codmund waren rieſenſtark und zauberkundig ... Als Loömund alt 
war, wohnte ein gewiſſer Thraſi in Skogar. Das war auch ein Zauberer. 
Einmal geſchah es, daß Thraſi am Morgen einen gewaltigen Waſſerſtrom 
ſich nähern ſah. Durch Zauber leitete er das Waſſer nach Oſten auf Sol- 
heimar zu. Aber ein Knecht Codmunds ſah das und rief, die See ſtürze von 
Norden über das Land auf ſie los. odmund war damals blind. Er befahl dem 
Knecht, ihm in einem Eimer etwas von dem zu bringen, was er die See nenne. 

Und als er zurückkam, ſagte Lodmund: „Das ſcheint mir kein Seewaſſer 
zu ſein.“ Darauf befahl er dem Anecht, ihn zu dem Waſſer zu führen — 
„und ſtecke die Spitze meines Stockes ins Waſſer“. An dem Stab war ein 
Ring; Codmund umfaßte den Stab mit beiden händen und biß in den Ring. 
Da begannen die Waſſer wieder nach Weſten auf Skogar zu zu ſtrömen. So 
lenkten beide immer wieder das Waſſer von ſich ab, bis es ſich in einer Kluft 
traf. Da einigten ſie ſich darauf, daß der Strom den kürzeſten Weg nach dem 
Meere zu nehmen ſollte. Er heißt jetzt die Jökulsa und trennt die beiden 


Candesviertel. Lnb. (Th. 23, 122) 
3. Thorgeir ſelbſt war ſehr reich. Er war ein großer Opferer (Verehrer 
der Götter) und zauberkundig. E. S. 37 (Th. 3, 104) 


4. Grimkel antwortete, jedenfalls ſei es für Hörd kein Vorteil, wenn ſich 
an ihm das Sprichwort bewahrheite, daß man am meiſten nach den Mutter⸗ 
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brüdern artet: „denn du kannſt die Geftalt wechſeln, und nichts ſchiene mir 
ſchlimmer für ihn, als wenn er das von dir mitbekäme.“ s 
H. S. 10 (Th. 8, 205) 


5. Bödmod hielt den Schild vor Ketil (in einem Zweikampf zwiſchen Ketil 
und Sramar), aber keinen vor Framar. Der ſagte: „Nun ſollſt du viel eher 
mein Seind ſein als mein Sohn.“ Bödmod ſagte, er habe ihrer Derwanöt- 
ſchaft aufgeſagt wegen ſeiner Zauberkunſt. K. H. S. Kap. 5. 


6. Thorwald hieß ein Mann . . . Er war alt und recht unbeliebt. Er galt 
für einen großen Böſewicht, und man ſagte, er verändere ſeine Geſtalt. 
Fb. S. 29 (Th. 10, 169) 
7. Odd war ſeitdem feindſelig und ſchwierig im Umgang. Er beſaß ſolche 
Berſerkerkraft, daß er, als die Leute vom Thjorsardal feine Schweſter wegen 
Zauberei und Hexerei ſteinigen wollten, zu ihrem Beiſtand des Abends von 
Hraunhöfn fortging und am Morgen darauf im Thjorsardal ankam. 
Lnb. (Th. 23, 127) 


8. König Adils war der größte Opferer und voll von Zauberei. 
R. K. S. 13 (Th. 21, 246) 


9. Raud war noch ein großer Opferer und gar zauberkundig. 
Hk. (Th. 14, 281) 


10. Thrand war ein äußert ſtarker und gewalttätiger Mann, auch ſchnell 
zu Fuß wie keiner. Er war vordem bei Gode Snorri geweſen und galt als 
Doppelgänger, ſolange er heide war. Die meiſten aber verloren ihre Zauber- 
kraft dann, wenn ſie getauft waren. Eyrb. 61 (Tx. 7, 149) 


11. König Olaf zog nun nach Tönsberg, und er hielt dort wieder ein Thing 
ab. Auf dieſem Thinge beſtimmte er, daß alle die, von welchen es bekannt 
und bezeugt wäre, daß ſie Spuk und Hexerei trieben, und ſämtliche Zau⸗ 
berer alle außer Landes fahren ſollten. Darauf ließ der König nach ſolchen 
Männern fahnden in den Gehöften, die dort in der Nähe lagen, und ließ 
fie alle zu ſich kommen. Als fie zu ihm kamen, war auch ein Mann darunter, 
der hieß Eyvind Quelle. Er war ein Enkel von Rögnvald Gradebein, dem 
Sohn von Harald Schönhaar. Euvind war ein Zauberer und ſehr zukunfts⸗ 
kundig. König Olaf hieß alle dieſe Männer in einer Stube unterbringen 
und ließ dieſe ſchön herrichten. Dann veranſtaltete er für ſie ein Gelage 
und ließ ihnen ſtarke Getränke vorſetzen; und als ſie trunken waren, ließ Olaf 
Feuer an die Stube legen, und dieſe verbrannte mit dem ganzen Volk, das 
drinnen war. Hk. (Th. 14, 269) 
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12. Helga hieß eine Stau, fie war mit Berg nach Island gekommen und 
war ſeine Kebje. Sie war ein ſtattliches Weib und tüchtig, vorausſehend und 
in die Zukunft blickend und kundig jeden Zaubers. Jad. S. 33 (B. H. 6, 109) 

15. Eine Srau hieß Thorveig. Sie war ſehr zauberkundig. n. S. (Th. 9, 153) 

14. Seine Mutter hieß Thorbjörg Katla. Sie wohnte in Buſchen; ſie war 
ſehr zauberkundig und eine große Hexe (galdrakona). H. S. 24 (Th. 8, 230) 

15. Alof Kjannöf war eine ſehr weiſe Frau und ſah mehr als andere und 
hielt treu zu den Gudmundsſöhnen. Sie war zauberkundig und heidniſch 
geſinnt. Hug. S. 16 (Th. 8, 305) 

16. Thurid Sundfüllerin und ihr Sohn Völuſtein .. nahmen die Bolun⸗ 
garvik und wohnten in Datsnes. Sundfüllerin wurde fie deshalb genannt, 
weil fie bei einer Teuerung in Halogaland jede Meerenge voll Siſche 
zauberte. Lnb. (Th. 23, 98) 

17. Geirhild hieß ein zauberkundiges und gefährliches Weib. Hellſeheriſche 
Männer ſahen, wie Steinröd ſie einſt überraſchte; aber ſie verwandelte ſich 
in eine mit Waſſer gefüllte Ochſenhaut. Lnb. (Th. 23, 118) 

18. Man erzählt, daß Gunnhild Zauberei (seid) zu üben pflegte und 
ſolchen Zauber wirkte, daß Egil Skallagrimsſohn in Island nie Ruhe finden 
ſollte, als bis ſie ihn wiederſähe. E. S. 59 (Th. 3, 173) 

19. Arinbjörn begab ſich ins Obergemach zu Egil und fragte, wie es denn 
mit dem Liede vorwärtsginge. Egil ſagte, noch ſei nichts gedichtet. Er 
ſprach: „Eine Schwalbe hat hier am Senfter geſeſſen und die ganze Nacht 
gezwitſchert, ſo daß ich noch keine Ruhe habe finden können.“ 

Da ging Arinbjörn heraus zu der Tür, die von außen den Aufſtieg am 
Hauſe ermöglichte und ſetzte ſich an das Fenſter des Obergemaches, wo 
vordem der Vogel geſeſſen hatte. Da ſah er, wie eine Zauberin weg vom 
Hauſe fuhr. E. S. 59 (Th. 3, 178) 

20. Geir fuhr ab und hatte wenig Wind. Sie kamen nach Wik (in Nor⸗ 
wegen) und ſchlugen dort am Land ihre Zelte auf. Das erfuhr Gunnhild, 
die Königinmutter, und ſandte Leute aus, Geir zu töten... Die Leute 
meinten, Gunnhild habe Geir mit ihrer Zauberei nach Norwegen ge⸗ 
zogen. H. S. 18 (Th. 8, 220) 

21. Thorveig ſprach: „Du kannſt es gewiß leicht durchſetzen, daß ich aus 
der Gegend verbannt werde und meine Söhne ungerächt bleiben. Aber ſo 
werde ich mich rächen: Nie ſollſt du Steingerd zu eigen haben.“ Kormaf 
erwiderte: „Darüber wirſt du keine Gewalt haben, du böſes altes Weib!“ 

Km. S. 5 (Th. 9, 156) 
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22. Nun fanden Verhandlungen ſtatt, und dabei gab es Streitigkeiten 
wegen der Mitgift. Als alles geordnet war, kam es ſeltſamerweiſe dahin, 
daß Rormak ſich wenig mehr um die Hochzeit kümmerte. Der wirkliche Grund 
aber war der Zauber Thorveigs, der bewirkte, daß Rormak und Steingerd 
einander nicht haben ſollten. Km. S. 6 (Th. 9, 157) 


23. Die Brüder hatten kaum die Reede verlaſſen, als neben dem Schiff 
ein Walroß auftauchte. Kormak warf einen Hakenſpeer auf das Tier. Er 
traf es, jo daß es unterſank. Die Männer erkannten in feinen Augen die 
der Zauberin Thorveig. Das Waltier kam ſeitdem nicht wieder zum Vor⸗ 
ſchein, aber von Thorveig hieß es, ſie läge todkrank, und alle Welt ſagte, 
ſie ſei von dem Schuß geſtorben. Km. S. 18 (Th. 9, 184) 

24. Du warſt, Hexe (hala), vor des Herrſchers 

Schiffen und lagſt vorn im Fjord; des 
Königs Recken wollteſt du Ran geben, 
Doch traf dich die Lanze in den Leib. H. Hj. Str. 18. 


25. Als ſie an den Strand kam, hinkte ſie (die Zauberin Thurid) das 
Meer entlang, wie wenn es ihr gewieſen wäre, bis dahin, wo ein Baum 
mitſamt der Wurzel vor ihr lag, ungefähr ſo groß, daß ihn ein Mann auf 
ſeiner Schulter forttragen konnte. Sie blickte prüfend den Klotz an und ließ 
ihn auf die andere Seite wenden. Da ſah er wie angekohlt und gerieben 
aus. Sie ließ auf der abgeſcheuerten Seite eine kleine Släche glatt ſchnitzen. 
Danach zog fie ihr Meſſer aus der Caſche, ritzte Runen auf die Baum⸗ 
wurzel, beſtrich die eingeſchnittenen Runen mit ihrem Blute und 
murmelte einige Jauberworte. Dann hinkte ſie rückwärts um den Klotz, 
und zwar in der entgegengeſetzten Richtung zum Sonnenlaufe und ſprach 
viele zauberkräftige Worte über den Klotz. Darauf ließ ſie die Wurzel in das 
Meer hinausſchleudern und gebot ihr, nach Drangey zu treiben und Grettir 
zum größten Schaden zu werden. Gr. S. 79 (Ty. , 207) 


26. Kurze Zeit darauf brachen fie auf, Kotfel und Grima und ihre Söhne; 
es war in der Nacht. Sie begaben ſich zum Hofe Hruts und begannen dort 
einen ſtarken Zauber (seid). Und als die Zauberklänge ſich erhoben, da konnten 
die Leute im Haufe ſich gar nicht denken, was das bedeuten ſollte; aber ſchön 
war die Weiſe anzuhören. Hrut allein kannte dieſe Töne und verbot allen, 
während dieſer Nacht hinauszuſchauen — „und bleibe jeder wach, ſoweit 
er kann, dann wird uns kein Schaden ankommen, wenn wir uns ſo halten.“ 
Aber doch ſchliefen alle ein. Hrut hielt ſich am längſten wach, dann ſchlief er 
auch ein. Kari hieß ein Sohn Hruts, der war damals zwölf Jahre alt und 
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der trefflichſte unter Hruts Söhnen. Er liebte ihn ſehr. Kari ſchlief faſt gar 
nicht, denn gegen ihn war der Zauber gerichtet, daher fand er keine Ruhe. 
Er ſprang auf, um hinauszuſchauen. Er ging auf die Zauberſtelle zu und 
ſtürzte ſofort tot nieder. Ld. S. 37 (Th. 6, 117) 
27. Kormaf ſagte feiner Mutter, was er vorhatte. Sie fragte, ob er auf 
Erfolg für ſich dabei erhoffe? „Warum nicht?“ verſetzte Rormak. Dalla 
ſprach: „Doch wirſt du, wie es jetzt ſteht, kein Glück haben; denn Thorward 
wird kaum kämpfen wollen, ohne daß ihm eine Zauberin hilft! Es ſcheint 
mir ratſam, daß du die Weisſagerin Thordis aufſuchſt, denn ohne böſe 
Schliche wird es nichts werden.“ Km. S. 22 (Th. 9, 104) 
28. Nun fuhren fie zum Holm. Thordis aber traf den Thorward wie vorher. 
Rormak ſuchte nicht ihre Hilfe nach. Sie machte Kormaks Schwert ſtumpf, 
daß es nicht biß; aber doch hieb dieſer ſo gewaltig auf Thorwards Schulter, 
daß das Schlüſſelbein brach und fein Arm kampfunfähig wurde. Durch dieſe 
Mißhandlung verlor er alle Kraft zum Streit und mußte ſich mit einem 
zweiten Ringe vom Tode löſen. Km. S. 23 (Tk. 9, 198) 
29. Denſelben Abend, als die Sonne untergegangen war, ſah ein Schafhirt, 
daß Groa hinaustrat, in der Richtung gegen den Sonnenlauf um ihr Gehöft 
ſchritt und ſprach: „Schwer wird es werden, ſich dem Glücke der Söhne Ingi⸗ 
munds entgegenzuſtellen.“ Yd. S. 36 (B. H. 6, 116) 
30. Odd erwiderte, es ſei nicht leicht, mit dieſem Höllenkerle und der 
Zauberkunſt feiner Mutter anzubinden — „Die Leute jagen, er trage ein 
Wams, das Waffen nicht beißen. —“ Ya. S. 19 (B. H. 6, 72) 
31. Berſi ſagte: „War es jo, daß Kolbaf das Eiſen nicht verletzte?“ Thor⸗ 
mod antwortete: „Oftmals ſchlug ich nach ihm mit dem Schwert, und es 
ſchnitt nicht mehr, als wenn ich ihn mit einem Fiſchbeinſtab geſchlagen 

hätte.“ Berſi ſprach: „Das kam von Grimas Hexerei (trollskapr).“ 
F. S. 9 (B. H. 2, 72) 


3. Wetter zauber 


1. Swan nahm ein Ziegenfell, wickelte ſich's um den Kopf und ſagte: 
„Es komme Nebel und komme Verblendung und Spuk über alle, die dich 
verfolgen!“ Nun iſt davon zu berichten, daß Oswifr und die Seinen das 
letzte Joch hinaufritten. Da kam ihnen ein dicker Nebel entgegen. Oswift 
ſagte: „Daran wird Swan ſchuld ſein, und es wäre gut, wenn nicht noch 
Schlimmeres folgte!“ Wenig ſpäter ſank es ganz ſchwarz vor ihren Augen 
herab, ſo daß ſie nichts mehr ſahen; ſie fielen vom Sattel und verloren die 
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Pferde und gerieten ſelbſt in die Sümpfe oder andere in den Wald, jo daß 
es hart an Ceibesſchaden kam; die Waffen kamen ihnen abhanden. 
Nj. S. 12 (Th. 4, 50) 
2. Auf dieſer Reife wurden fie von einem Unwetter überfallen und 
meinten, es wäre durch Zauberei erregt. Bard hieß ein Mann mit dem Bei⸗ 
namen Sturfin, er ritt mit ihnen. Sie baten ihn, das Sturmwetter ab⸗ 
zuſtellen, denn er war zauberkundig. Er befahl ihnen da, ſie ſollten einander 
an den händen faſſen und einen Kreis ſchließen; dann ging er dreimal der 
Sonne entgegen und ſagte einige iriſche Worte; er forderte ſie auf, „ja“ 
dazu zu ſagen. Sie taten fo. hierauf ſchwang er ein Fell nach dem Gebirge 
hin, und da ließ das Unwetter nach. Vd. S. 47 (B. H. 6, 148) 
3. Die Alte konnte in der Nacht nicht ſchlafen. Sie ging hinaus und war 
ſehr mißvergnügt. Das Wetter war kalt draußen, und es war windſtill und 
unbewölkt. Sie ging einige Male gegen den Sonnenlauf ums Haus. Da 
begann das Wetter ſich zu ändern, und es erhob ſich ein dichtes Schnee⸗ 
geſtöber, und darauf taute es. Schneemaſſen ſetzten ſich am Bergabhang 
in Bewegung, und eine Lawine ſtürzte auf Bergs Gehöft herab; dabei 
ſtarben zwölf Mann. Und die Spuren des Bergrutſches ſieht man noch heu⸗ 
tigen Tages. G. S. 18 (B. H. 4, 77) 
4. Thorodd beſtach im Winter die Zauberin Thorgrima, daß ſie einen 
Schneeſturm über Björn heraufbeſchwören ſolle, wenn er über die Heide 
zöge. Eines Tages ging Björn wieder nach Frodisach hinüber. Am Abend 
aber, als er heim wollte, wurde die Luft dick und trübe, auch regnete es 
etwas, und er verſpätete ſich ziemlich. Als er aber auf die Heide kam, 
wurde das Wetter kalt, und es trat Schneegeſtöber ein. Es wurde ſo dunkel, 
daß er den Weg vor ſich nicht mehr ſehen konnte. Darauf aber brach ein Un⸗ 
wetter mit ſolchem Sturm herein, daß er ſich kaum mehr aufrecht zu halten 
vermochte. Eyrb. 40 (Th. 7, 100) 
5. So wird erzählt, daß an demſelben Morgen, an dem man zum Holm⸗ 
gange aufbrechen ſollte, ein jo heftiges Schneegeſtöber mit Froſt herauf⸗ 
gekommen war, daß kein Menſch das Haus verlaſſen konnte.. Faxa⸗ 
Brand und Jökul waren der Anſicht, es wäre ein durch Zauberei erregtes 
Sturmwetter und ſchrieben es Helga von Borg zu. Jd. S. 34 (B. H. 6, 110 / 11a) 
6. Denſelben Sommer forderte Jökul Sinnbogi zum Holmgang und ebenſo 
Thorſtein Berg den Kühnen .. . Als der Tag herankam, ſagte Dalla (Bergs 
Frau) zu ihren Verwandten, daß ihr der Plan nicht gefalle: „Ich werde 
ein ſolches Unwetter wecken, daß weder ihr noch ſonſt jemand draußen ſein 
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kann ... Und das jagte fie nicht umſonſt. Es erhob ſich ein jo gewaltiges 
Unwetter, daß man ſich nicht erinnerte, ſolchen Sturm und ſolches Schnee⸗ 
fegen erlebt zu haben... Das Unwetter hielt drei Tage an. Als es ſich 
gelegt hatte, war keine Spur von Schnee mehr zu ſehen. 

Fb. S. 34 (Th. 10, 179) 


7. Hallſtein ſchien die Sache hoffnungslos, als der Knecht ſein Erlebnis 
erzählte, daß er einen gewaltigen Schlag bekommen habe und die Braut 
geraubt ſei, und fo dick, ſagte er, ſei die Finſternis geweſen, daß er keine 
Ahnung habe, wo fie hingekommen ſei. Hallſtein und feine Freunde aber 
meinten, die Sinjternis ſei Zauberei, und vermuteten, Demund habe das 
angeſtiftet, und redeten viel darüber hin und her. R. S. 14 (Th. 11, 332) 


8. Thorbjörg Katla prahlte damit, daß die Leute von der Inſel ihr nie⸗ 
mals etwas anhaben würden, ſo ſehr vertraute ſie auf ihre Zauberkunſt. 
Als die auf der Inſel davon hörten, ſagte Geir, er wolle das erproben, und 
brach mit elf Mann auf, als das Thing vorüber war . . . Aber als Thorbjörg 
Katla herauskam, wurde fie es durch ihre Zauberei und ihre Sehergabe 
gewahr, daß ein Schiff von der Inſel gekommen war. Da holte ſie ihren 
Umhang und ſchwenkte ihn hoch über ihrem Ropf. Da kam eine große 
Sinſternis über Geir und feine Leute. H. S. 25 (Th. &, 232) 


9. Sie blickte hinauf ins Gebirge und ſchwang ein Ziegenfell oder ein 
Tuch, in das ſie viel Gold, das ſie beſaß, geknüpft hatte, und ſprach: „Jetzt 
geſchehe, wozu die Anſtalten getroffen ſind!“ 

Darauf ging ſie hinein und ſchloß die Tür hinter ſich. Da ſauſte ein Erd⸗ 
rutſch auf das Gehöft nieder, und alle Menſchen ſtarben, die darinnen 
waren. Als das bekannt wurde, vertrieben die Brüder Thorey, die Schweſter 
Groas, aus dem Bezirke. Dort war es ſeitdem nicht mehr recht geheuer, 
wo Groas Hof geweſen war, und keiner wollte ſpäter dort wohnen. 

Vd. S. 36 (B. H. 6, 117) 


10. Zauberer und Urheber von Unwettern, die im Rufe ſtehen, durch 
irgendwelche Zauberſprüche Hagel über Weinberge und Saaten zu ſchicken, 
und Leute, die unter Anrufung von Geiſtern den Menſchen in den Wahnſinn 
treiben, oder ſolche, die zur Nachtzeit den Geiſtern Opferfeiern veranſtalten 
und ſie mit frevelhaften Formeln leichtfertig anrufen, ſollen in aller Offent⸗ 
lichkeit. .., wo ſie auch vom Richter, Verwalter oder Aufjeher des Ortes 
gefunden und entdeckt werden, öffentlich mit 200 Rutenhieben gezüchtigt 
werden. L. V. VI, 2. 
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4. Strafe für Schadenzauber 


1. Gunnlaug kam am Abend nicht nach Haufe, man ſprach davon, daß 
man nach ihm ſuchen wolle, es geſchah jedoch nicht. In der Nacht, da Thor⸗ 
björn hinausſah, fand er ſeinen Sohn Gunnlaug vor der Tür. Er lag dort 
bewußtlos. Man brachte ihn nun ins Haus und entkleidete ihn. Da war er 
an den Schultern ganz blutrünſtig, und das Fleiſch war von den Knochen 
geriſſen. Den ganzen Winter lag er an ſeinen Wunden, und viel wurde 
über ſeine Krankheit geredet. Odd brachte herum, die Here Geirrid habe 
ihn wohl geritten. Er bemerkte, die beiden ſeien des Abends in Unfrieden 
geſchieden. Und die meiſten glaubten auch, daß dem ſo wäre. 

Im Frühjahr, um die Vorladezeit, ritt Thorbjörn nach Mavahlid, und 
er lud dort Geirrid vor Gericht, weil ſie eine Here (Nachtreiterin) ſei und 
Gunnlaugs Unheil verſchuldet habe. 

Die Sache kam vor das Thorsnesthing. Gode Snorri lieh ſeinem Schwager 
Thorbjörn ſeine Unterſtützung. Gode Arnkel aber führte für ſeine Schweſter 
Geirrid die Verteidigung. Das Zwölfmännergericht hatte zu urteilen, aber 
keiner von beiden, weder Gode Snorri noch Urnkel durften den Wahrſpruch 
verkündigen, wegen ihrer nahen Verwandtſchaft mit Ankläger und Beklagter. 

So wurde Helgi, der Gode von Hofgardar, zur Verkündigung des Wahr⸗ 
ſpruches beſtimmt. Er war der Vater Björns. Deſſen Sohn war Geſt, der 
Vater Skalden⸗Refs. 

Urnkel, der Gode, ging nun vor Gericht und ſchwor den Eid auf den 
Altarring, daß ſeine Schweſter Geirrid keine Schuld habe an Gunnlaugs 
Verwundung. Mit ihm ſchworen Thorarinn und zehn andere Männer. 
Darauf fällte Helgi ein freiſprechendes Urteil. So kam die Klage Snorris 
und Thorbjörns zu Fall, und beide hatten nur Unehre von dieſem Ver⸗ 
fahren. Eyrb. 16 (Tx. 7, 36) 


2. Thord kam zum Hofe Kotfels (vgl. C 2, 26) mit neun Mann. 
Die Söhne Kotfels waren nicht zu Haufe. Darauf lud er Rotkel und Grima 
und ihre Söhne vor wegen Diebſtahl und Hexerei und klagte auf Friedloſig⸗ 
keit. Er lud fie vor das Alltbing und kehrte dann auf das Schiff zurück. 

Ld. S. 35 (Th. 6, 117) 


3. Olaf ſagte, fie wollten nun auf der Stelle Rotkel, feine Frau und ſeine 
Söhne töten — „und das hätte längſt geſchehen ſollen“. Olaf und Hrut 
zogen aus mit fünfzehn Mann. Und als Rotkel und die Seinen den Trupp 
anreiten jahen, flohen ſie ins Gebirge. Da wurde Hallbjörn „Schleifſteinauge“ 
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gefangen und ihm ein Sad übern Kopf gezogen. Es wurden Leute beſtimmt, 
die ihn zu bewachen hatten, und andere verfolgten Kotfel, Grima und 
Stigandi ins Gebirge. Man holte ſie ein auf dem Kücken zwiſchen dem 
Haukadal und dem Larardal; da wurden fie geſteinigt und über ihnen ein 
Steinhaufen aufgeworfen, man ſieht noch Reſte davon, die Stelle heißt 
Skrattavardi. Ld. S. 37 (Th. 6, 118) 

4. Börk aber zog nach Annmarkaſtadir hinauf und ließ Auöbjörg greifen. 
Er führte fie auf Saltnes hinaus und ſteinigte fie dort. Nachdem dies ge⸗ 
ſchehen war, zog Gisli nach Nefſtadir, nahm Thorgrim Naſe gefangen und 
führte ihn nach Saltnes hinaus. Dort zog er ihm ein Kalbfell über die 
Ohren, ſteinigte ihn und ſcharrte ihn dort neben ſeiner Schweſter ein auf 
dem Bergzug zwiſchen haukadal und Medaldal. Danach blieb alles ruhig, 
und der Frühling verging. G. S. 19 (B. H. 4, 71) 

5. Ein Walfiſch trieb an ſeinen Strand, und er ſchnitt etwas ab. Der 
Sturm riß ihn wieder ins Meer, und er trieb an das Land des Einar 
Sigmundſon. Con⸗Einar erklärte, dahinter ſtecke eine Zauberei der 
Hildigun .... Nach Sigmunds Tode ritt Einar mit 6 Mann nach Laugar⸗ 
breffa und lud Hildigun wegen Zauberei vor. Lnb. (Th. 23, 81) 
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D. MYTHEN VON DER WELT 
UND DEN GOTTERN 


1. Die Entftehung der Welt 


1. Gangleri ſagte: „Wie ging es zu, ehe Menſchengeſchlechter entſtanden 
und die Bevölkerung zunahm?“ Da erwiderte Hoch: „Die Ströme, die man 
Eliwagar nennt, als die ſoweit von ihrem Urſprung gekommen waren, 
daß der giftige Giſcht, den ſie mitführten, hart wurde wie die Schlacken, die 
aus dem Schmelzfeuer kommen, da wurde das zu Eis; und als dieſes Eis 
ſich feſtſetzte und nicht mehr floß, da bildete ſich Reif darauf, die ſprühende 
Näſſe des Giſchtes fror zu Reif, und dieſer ſchichtete ſich übereinander ins 
Ginnungagap hinein.“ Da ſagte Ebenhoch: „Das Nordende des Ginnunga⸗ 
gap füllte ſich mit ſchweren Maſſen Eis und Reif, vor denen ſprühende 
Näſſe herging; der ſüdliche Teil aber blieb davon frei durch die glühenden 
Funken, die aus Muſpellsheim geflogen kamen.“ — Da ſagte Dritt: „Wie 
von Nebelheim lauter Kälte und Widriges ausging, fo war alles, was in der 
Nähe von Muſpell lag, heiß und hell, und das Klima des Ginnungagap 
mild wie die windftille Luft. Und als der heiße Luftittom auf den Reif 
ſtieß, ſo daß dieſer ſchmolz und herniederträufelte, da wurden durch die 
Kraft deſſen, der die Hitze ſandte, die Tropfen lebendig, und es entſtand eine 
Menſchengeſtalt, das iſt Ymir...” 

Da ſagte Gangleri: „Wo wohnte Ymir und wovon lebte er?“ Boch er⸗ 
widerte: „Das nächſte, was geſchah, als der Reif tropfte, war dies, daß 
daraus eine Kuh entſtand, Audhumla hieß fie, und aus ihren Eutern rannen 
vier Milchflüſſe, und fie ernährte Umir.“ — Da ſagte Gangleri: „Wovon 
ernährte ſich die Kuh ſelbſt?“ — Hoch antwortete: „Sie leckte die ſalzigen 
Reifſteine ab, und am erſten Tag, wo fie die Steine leckte, kam abends aus 
dem Geſtein Menſchenhaar zum Vorſchein, am zweiten Tage ein Menſchen⸗ 
kopf, und am dritten Tage war ein ganzer Mann da, der heißt Buri, war 
von ſchönem Außern, groß und ſtark, und er bekam einen Sohn namens 
Bor. Dieſer nahm die Beſtla, Tochter des Rieſen Bölthorn, zur Frau, und 
dieſe bekamen drei Söhne: Odin, Wili und We... 
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Da jagte Gangleri: „Was begannen da Bors Söhne, wenn du glaubit, 
fie feien Götter?“ — hoch erwiderte: „Davon iſt nicht wenig zu erzählen: 
Sie nahmen den Ymir, ſchafften ihn mitten in das Ginnungagap und 
machten aus ihm die Erde, aus ſeinem Blute das Meer und die Seen, die 
Erde wurde aus dem Fleiſch gemacht und die Berge aus den Knochen; 
Geſteine und Geröll machten fie aus Zähnen und Kiefern und ſolchen 
Knochen, die zerbrochen waren.“ — Da ſagte Ebenhoch: „Aus dem Blute, 
das aus den Wunden rann und frei umherſtrömte, machten ſie das Meer, 
mit dem ſie die Erde umſchloſſen, und ſie legten es im Ring außen um ſie 
herum, und den meiſten Ceuten wird es unüberſchreitbar dünken.“ Da 
ſagte Dritt: „Sie nahmen auch ſeinen Schädel, machten daraus den himmel 
und ſtellten ihn über der Erde auf mit ſeinen vier Enden, und unter jede 
Ecke ftellten ſie einen Zwerg; die hießen: Oſter, Weſter, Norder, Süder... 

Sn. E. (Th. 20, 52, 54 u. 55) 

2 Urzeit war es, da Ymir hauſte: 

Nicht war Sand noch See, noch Salzwogen, 

Nicht Erde unten, noch oben Himmel, 

Gähnung grundlos, doch Gras nirgend. 

Bis Burs Söhne den Boden hoben, 

Sie, die Midgard, den mächt' gen, ſchufen; 

Die Sonne von Süden ſah aufs Geſtein: 

Grüne Gräſer im Grunde wuchſen. Vsp. 3 (Th. 2, 35) 


3. Aus Umirs (des Urrieſen) Sleiſch ward die Erde geſchaffen, 
Aus dem Blute das Brandungsmeer. Das Gebirg aus den Knochen, 
Die Bäume aus dem Haar, aus der Hirnſchale der Himmel. 
Aus des Rieſen Brauen ſchufen Rater hold 
Midgard den Menſchenſöhnen; aus des Rieſen Gehirn 
Sind die hartgeſinnten Wolken alle gewirkt. Grm. 40-41 (Th. 2,75) 


4. Das erfuhr ich unter den Menſchen als der Wunder größtes: daß die 
Erde nicht war noch der Oberhimmel, weder Baum noch Berg war, weder 
Stern noch Sonne ſchien, noch der Mond leuchtete, noch die glänzende 
See; da nichts war an allen Enden und Grenzen M. G. 


2. Die Schaffung des Menfchen 


1. Als Bors Söhne am Meeresſtrand entlanggingen, fanden ſie zwei 
Baumſtämme, nahmen ſie auf und machten daraus Menſchen: Der erſte 
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Gott gab ihnen Atem und Leben, der zweite Derjtand und Bewegung, der 
dritte Untlitz, Rede, Gehör und Sehkraft; ſie gaben ihnen Kleider und 
Namen, der Mann hieß Aſk und die Frau Embla, und von dieſen ſtammt 
das Menſchengeſchlecht ab, dem das Land unter Midgard verliehen wurde. 
Sn. E. (Th. 20, 57) 
2 Bis drei Aſen aus dieſer Schar, 
Stark und gnädig, zum Strand kamen: 
Sie fanden am Land, ledig der Kraft, 
Aſk und Embla, ohne Schickſal. 
Nicht hatten ſie Sinn, nicht hatten ſie Seele, 
Nicht Cebenswärme noch lichte Farbe; 
Sinn gab Odin, Seele Hönir, 
Ceben Lodur und lichte Farbe. Vp. 17/18 (Th. 2, 76) 


3. Der Weltbaum 


1. Eine Eſche weiß ich ſtehn, fie heißt Yggdrafil. 
Die hohe, umhüllt von hellem Nebel; 
Von dort kommt der Tau, der in Cäler fällt, 
Immergrün ſteht ſie, am Urdbrunnen. Vsp. 19 (Th. 2, 70) 


2 Drei Wurzeln gehn nach drei Seiten 
Don der Eſche Uggdraſil; 
Hel wohnt unter einer, unter der andern die Reifthurfen, 
Unter der dritten der Degen Dolf. 


Die Eiche Yagdrafil muß Unbill leiden 
Mehr als man meint: 

Der Hirjd) äſt den Wipfel, die Wurzel nagt Nidhögg, 
An den Flanken Fäulnis frißt. 


Nagezahn heißt das Eichhorn, das immer rennt 
Auf der Eſche Yggdraſil: 
Von obenher ſoll es des Adlers Worte 
Zu Nidhögg niedertragen. Grm. 31, 32, 35 (Th. 2, 83) 


3. Da ſagte Gangleri: „Wo iſt die Hauptſtätte oder das Heiligtum der 
Götter?“ — Hoch erwiderte: „Das iſt bei der Eſche Yggdraſil, da ſollen 
die Götter jeden Tag Gericht halten.“ — Da ſagte Gangleri: „Was iſt von 
dieſer Stätte zu erzählen?“ — Da ſagte Ebenhoch: „Die Eſche iſt der größte 
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und ſchönſte aller Bäume, ihre Zweige breiten ſich aus über die ganze Welt 
und ragen über den himmel hinauf; fie hat drei Wurzeln, die fie tragen 
und ſich weit in die Breite erſtrecken: die eine liegt im £ljen-, die zweite im 
Reifrieſenlande — da, wo einſt das Ginnungagap war —, die dritte liegt 
über Nebelheim, und unter dieſer Wurzel iſt der hwergelmir, und Nidhögg 
benagt ſie von unten. Unter jener Wurzel aber, die zu den Reifrieſen hinüber⸗ 
liegt, iſt der Mimirbrunnen, in dem Scharfſinn und Verſtand verborgen 
ſind. Mimir iſt der Name ſeines Beſitzers, und dieſer iſt voll Weisheit, weil 
er aus dem Brunnen trinkt mittelſt des Hornes Gjallarhorn. Hierhin kam 
eines Tages Allvater und verlangte einen Trunk aus dem Brunnen, bekam 
ihn aber erſt, nachdem er ſein Auge als Pfand hinterlegt hatte... 

. . . Da fragte Gangleri: „Was für große Dinge find noch weiter von der 
Eſche zu melden?“ — Hoch erwiderte: „Diel noch iſt davon zu melden! 
Ein Adler ſitzt in den Zweigen der Eſche, der iſt ein Vielwiſſender; und 
zwiſchen den Augen ſitzt ihm ein Habicht, namens Wetterfölnir. Ein Eich⸗ 
horn namens Ratatoſk rennt an der Eſche auf und nieder und trägt feind⸗ 
liche Worte hin und her zwiſchen dem Adler und Nidhögg. Dier Hirſche 
laufen in der Krone der Eſche herum und beißen Blätter ab; ſie heißen 
Da⸗in, Dwalinn, Dunseyr und Durathror. Und im Hwergelmir liegen jo 
viele Schlangen — darunter Nidhögg —, daß keine Zunge ſie aufzählen 
kann 

.. Serner erzählt man, daß die Nornen, die am Urdͤbrunnen haufen, 
täglich Waſſer aus dem Brunnen ſchöpfen und dazu den Schlamm, der um 
die Quelle herumliegt, und dies über die Eſche ausgießen, damit ihre 
Zweige nicht verdorren oder verfaulen. Dies Waſſer iſt ſo heilig, daß alle 
Dinge, die in jene Quelle geraten, ſo weiß werden wie die Haut, die man 
Skjall nennt und die innen an der Eiſchale ſitzt. Sn. E. (Th. 20, 62 f.) 


4. Balders Tod 


1. Die Geſchichte fängt jo an, daß Baldr der Gute ſchwere, Gefahr für 
ſein Leben bedeutende Träume hatte. Als er den Ajen die Träume erzählte, 
da beratſchlagten fie zuſammen, und es ward beſchloſſen, dem Baldr 
Sicherheit vor jeder Art Gefahr zu erwirken: Frigg ließ ſich Eide ſchwören, 
daß Baldr verſchonen ſollten Feuer und Waſſer, Eiſen und jederlei Metall, 
Steine, die Erde, die Bäume, die Krankheiten, die Tiere, die Vögel, das 
Gift, die Schlangen. Als dies beſchloſſen und beſorgt war, da war es der 
Zeitvertreib Balörs und der Afen, daß er ſich bei ihren Derſammlungen 
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hinſtellte und alle andern teils nach ihm ſchoſſen, teils nach ihm hieben 
oder mit Steinen bewarfen; was man aber auch tat, es ſchadete ihm nicht, 
und das deuchte alle ein großer Gewinn. 

Als dies aber Loki, der Sohn der Laufey, ſah, da gefiel es ihm übel, daß 
dem Baldr nichts anhatte. Er begab ſich nach Senjal zu Frigg und nahm die 
Geſtalt einer Frau an. Da fragte Frigg, ob die Frau wiſſe, was die Aljen 
auf dem Ding vornähmen. Sie ſagte, alle ſchöſſen auf Baldr, und fügte 
auch hinzu, daß es ihm nichts täte. Da ſprach Stigg: „Weder Eiſen noch 
Eſche wird Baldr ſchaden: ich habe ihnen allen Eide abgenommen.“ Da 
fragte die Frau: „Haben alle Dinge Eide geleiſtet?“ „Weſtlich von Walhall“, 
erwiderte Stigg, „wächſt ein Baumſchößling, der heißt Miſtelzweig: der 
ſchien mir zu jung einen Eid ihm abzufordern.“ 

Darauf machte ſich die Frau davon. Loki ergriff den Miſtelzweig, riß 
ihn heraus und ging zum Ding. Außen in dem (Baldr umgebenden) Kreis 
ſtand Höd; dieſer war blind. Da ſprach Coki zu ihm: „Warum ſchießt du 
nicht auf Baldr?“ Er antwortete: „Weil ich nicht ſehe, wo Baldr iſt, und 
dann auch, weil ich waffenlos bin.“ Da ſagte Loki: „Tu doch ebenſo wie die 
andern und erweiſe Baldr Ehre wie ſie! Ich werde dir zeigen, wo er ſteht, 
ſchieß auf ihn mit dieſer Gerte!“ Höd nahm den Miftelzweig und ſchoß 
damit auf Baldr auf Cokis Anweiſung. Das Geſchoß durchdrang Baldr, 
und er fiel tot zur Erde. 

Dies war die unheilvollſte Tat, die je getan ward bei Göttern und 
Menſchen. — Als Baldr gefallen war, da verſagte allen Afen die Sprache, 
und auch die Hände ihn anzufaſſen, jeder ſah den andern an, und alle 
waren gleichen Sinnes gegen den, der die Tat getan hatte, aber keiner 
konnte es rächen: dort war eine fo heilige Sriedensitätte. Und als die Ajen 
zu reden verſuchten, da kam fie zuerft das Weinen an, und jo konnte keiner 
dem andern von ſeinem Gram ſagen. Um ſchwerſten trug Odin an dem 
Unglück, weil er die meiſte Einſicht hatte, welch großer Derluft und Schaden 


für die Aſen in Baldrs Heimgang lag. Sn. E. (vgl. Th. 20, 103) 
2 Ich ſah Balder, Ihm ward der Zweig, 

Dem blutenden Gott, Der zart erſchien, 

Odins Sohne, Zum herben Harmpfeil: 
Unheil beſtimmt: Hödur ſchoß ihn; 

Huf hohem Stamm Und Frigg weinte 
Stand gewachſen In Fenſals Heim 

Der Zweig der Miſtel, Um Walhalls Weh — 
Zart und ſchön. wißt ihr noch mehr? 


154 Vsp. 31-32 (Th. 2, 38) 


3. „Schweig nicht, Wölwa! „Hödur bringt her 


Ich will dich fragen, Den hohen Ruhmſproß: 

Bis alles ich weiß, Er wird Balders 
Weiter ſag mir: Blut vergießen, 

Wer wird Balders Das älter enden 

Blut vergießen, Odins Sohne. 

Das Alter enden Genötigt ſprach ich; 

Odins Sohne?“ Nun will ich ſchweigen.“ 


B. Tr. 8-9 (Th. 2, 25) 
5. Ragnarök 


1. Gellend heult Garm vor Gnipahellir: 
Es reißt die Feſſel, es rennt der Wolf. 
Vieles weiß ich, Fernes ſchau ich: 
Der Rater Schickſal, der Schlachtgötter Sturz. 


Don Oſten kommt Hrym, er hebt den Schild; 
Im Riejenzorn raſt die Schlange, 

Sie ſchlägt die Wellen; es ſchreit der Har, 
Leichen reißt er; los kommt Naglfar. 


Don Gſten ein Kiel fährt: Es nahn der Hel 
Leute dem Land; Coki ſteuert. 

Mit dem Wolf zieht die wilde Schar; 
Buleipts Bruder bringen ſie mit. 


Dom Süden kommt Surt mit ſengender Glut; 
Von der Götter Schwert ſcheint die Sonne, 
Rieſinnen fallen, Felſen brechen; 

Zur Hel ziehen Männer, der Himmel birſt. 
Dann naht neue Not der Göttin, 

Wenn wider den Wolf Walvater zieht 

Und gegen Surt der ſonnige Steyr: 

Fallen muß da Friggs Geliebter. 


Der ſtarke Sohn Siegvaters kommt, 
Widar, zum Kampf, mit dem Waltiere; 
Es ſtößt ſeine hand den Stahl ins Herz 
Dem Riejenjohn; jo rächt er Odin. 


1 Weltuntergang; eigentlich: Schickſal (Ende) der „Herrſchenden“ (Götter). 
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Der hehre Sproß der Hlodyn naht. 
Der Lande Gürtel gähnt zum himmel, 
Gluten ſprüht er, und Gift ſpeit er; 
Entgegen geht der Gott dem Wurm. 


Der Erde Schirmer ſchlägt ihn voll Zorn — 
Die Menſchen müſſen Midgard räumen — 
Dom Wurm geht wankend neun Schritt, 
Frei jeder Schmach, der Sjörgun Sohn. 


Die Sonne verliſcht, das Land ſinkt ins Meer, 
Dom Himmel ſtürzen die heitern Sterne. 
Rauch und Feuer raſen umher; 

Hohe Hitze ſteigt himmelan. 


Gellend heult Garm vor Gnipahellir: 
Es reißt die Feſſel, es rennt der Wolf. 
Dieles weiß ich, Sernes ſchau ich: 
Der Rater Schickſal, der Schlachtgötter Sturz. 
Vsp. 49—58 (Th. 2, 42) 


2. Da fragte Gangleri: „Was iſt von Ragnarök zu erzählen? Davon 
hörte ich bisher noch nichts. — Hoch erwiderte: „Großes und vielerlei iſt 
davon zu erzählen. Und zwar dies als erſtes, daß jener Winter kommt, 
der Fimbulwinter heißt, da iſt Schneetreiben aus allen Himmelsrich⸗ 
tungen, ſtarker Froſt und ſcharfer Wind, und die Sonne ſcheint nicht. Es 
find drei Winter hintereinander, ohne Sommer dazwiſchen. Ihnen vorauf 
gehen drei andere Winter (Jahre), in denen auf der ganzen Welt große 
Schlachten geliefert werden. Da erſchlagen auch Brüder einander aus 
Habſucht, niemand ſchont bei Totſchlag oder Sippenſtreit den eigenen 
Vater oder den eigenen Sohn. In der Dölujpa heißt es: 


Brüder kämpfen 
Und bringen ſich Tod, 
Bruderſöhne 
Brechen die Sippe; 
Arg iſt die Welt, 
Ehbruch furchtbar, 
Nicht einer will 
Des andern ſchonen. 
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Dann geſchieht etwas Ungeheures, der Wolf verſchlingt die Sonne, und 
das dünkt die Menſchen ein harter Schlag. Der andre Wolf raubt den 
Mond und richtet damit ebenfalls ſchweren Schaden an. Die Sterne ſtürzen 
vom Himmel. Weiter ereignet es ſich, daß die ganze Erde und die 
Berge derart erbeben, daß die Bäume ſich aus dem Boden löſen, die Berge 
hinſtürzen, alle Sejjeln und Bande brechen und reißen. Dann kommt der 
Fenriswolf los. Das Meer überſtrömt die Lande, weil die Midgardſchlange 
ſich im Rieſenzorn windet und zum Cande ſtrebt. Da geſchieht es auch, daß 
Naglfar los wird, das Schiff dieſes Namens, das iſt gebaut aus den 
Nägeln von Toten; deswegen iſt Dorficht geboten, wenn jemand mit 
unbeſchnittenen Nägeln ſtirbt, denn ein ſolcher vermehrt bedeutend den 
Bauſtoff zu dem Schiffe Naglfar, von dem Götter und Menſchen wünſchen, 
daß es jo ſpät wie möglich fertig wird. Doch auf jener großen Slut ſchwimmt 
Naglfar. Hrum heißt der Rieſe, welcher Naglfar ſteuert. Und der Senriswolf 
rennt mit klaffendem Maul, den Unterkiefer an der Erde, den oberen am 
Himmel. Er würde den Rachen noch weiter aufreißen, wenn mehr Raum da 
wäre. Feuer brennt aus feinen Augen und Nüſtern. Die Midgardſchlange 
bläſt ſoviel Gift von ſich, daß es Luft und Meer ganz überdeckt; fie iſt über 
die Maßen furchtbar und zieht neben dem Wolf einher. 

In dieſem Getöſe klafft der himmel auseinander, und von da oben 
kommen die Muſpellsſöhne geritten. Surt reitet voran, vor ſich und hinter 
ſich loderndes Seuer. Sein Schwert iſt ein Wunderwerk; es glänzt heller 
als die Sonne. Und wenn ſie über die Bifröſt reiten, ſo zerbricht ſie, wie 
früher erzählt. Die Muſpellsknaben reiten bis zu dem Selde Wigrid. Da 
kommen auch dorthin der Sentiswolf und die Midgardſchlange. Loki iſt 
auch ſchon dort, ebenſo Hrym und mit dieſem alle Reifrieſen, während dem 
Loki alle Helbewohner folgen; die Muſpellsſöhne aber bilden eine Schar 
für ſich allein, die beſonders hell funkelt. Das Seld Wigrid iſt hundert 
Raften breit in beiden Richtungen. 

Wenn es ſoweit iſt, ſteht heim dall auf und bläſt mächtig in das Gjallar⸗ 
horn und weckt alle Götter, und ſie halten ein Thing ab. Dann reitet Odin 
zu Mimirs Brunnen und holt Rats ein von Mimir für ſich und die Seinen. 
Es zittert die Eſche Yagdrafil; nichts iſt da ohne Furcht im himmel und 
auf Erden. 

Die Ajen und alle Einherier legen ihre Rüſtungen an und ziehen auf das 
Feld. Voran reitet Odin im Goldhelm und in ſchöner Brünne und mit 
feinem Speer Gungnir. Er lenkt auf den §enriswolf zu. Neben ihm reitet 
Thor, aber er kann ihm nicht beiſtehen, da er genug zu tun hat im Kampf 
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mit der Midgardſchlange. Steyr ftreitet gegen Surt, und es gibt einen harten 
Strauß, bis Steyr fällt; es wird fein Derderben, daß er das gute Schwert 
entbehren muß, das er einſt dem Skirnir gab. Dann iſt auch der Hund 
Garm frei geworden, der gebunden vor Gnipahellir liegt; er iſt äußerſt 
gefährlich. Dieſer hat mit Tur zu kämpfen, und beide töten einander. Thor 
wird der Midgaroſchlange zum Töter und ſchreitet von der Kampfitätte 
neun Schritte zurück, und dann fällt er tot zu Boden von dem Gift, mit dem 
die Schlange ihn anbläſt. Der Wolf verſchlingt Odin, das wird deſſen 
Tod, aber ſogleich erſcheint Widar und tritt mit dem einen Fuß in den 
Unterkiefer des Wolfes; an dieſem Fuß hat er einen Schuh, zu dem von 
jeher geſammelt worden iſt, nämlich mit den Dreiecken, die man für Zehen 
und Abſätze aus ſeinem Schuhleder ſchneidet, und die deshalb derjenige 
wegwerfen ſoll, der darauf denken will, den Aſen zu helfen. Mit der 
einen hand ergreift Widar den Unterkiefer des Wolfes und reißt ſo 
feinen Schlund auseinander, wodurch der Wolf verendet. Lofi liefert 
dem Heimdal die Schlacht, und es tötet jeder den andern. Danach 
ſchleudert Surt Feuer über die Erde, und die ganze Welt verbrennt. 
Sn. E. (vgl. Th. 20, 110) 


3. Sobald das Blut des Elias auf die Erde tropft, jo entbrennen die 
Berge, nicht ein Baum bleibt ftehen auf der Erde, die Waſſer verſiegen, das 
Moor trocknet aus, es ſchwebt in Lohe der Himmel, der Mond fällt herab, 
es brennt Mittelgart (die Erde), kein Stein bleibt ſtehen. Der Tag der Strafe 
fährt ins Cand, er fährt mit Feuer die Menſchen heimzuſuchen. Da 
vermag kein Verwandter dem andern vor dem Muſpilli zu helfen, wenn 
der breite (Seuer⸗?) Regen alles verbrennt und Feuer und Luft es alles 
wegfegt. M. 


6. Die neue Welt 


1 Seh aufſteigen zum andern Male 
Sand aus Fluten, friſch ergrünend; 
Fälle ſchäumen; es ſchwebt der Aar, 
Der auf dem Felſen Fiſche weidet. 


Auf dem Idafeld die Aſen ſich finden 
Und reden dort vom rieſigen Wurm, 
Und denken da der großen Dinge 
Und alter Runen des RNaterfürſten. 
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Wieder werden die wunderſamen 
Goldnen Tafeln im Gras ſich finden, 
Die vor Urtagen ihr eigen waren. 


Unbeſät werden Acker tragen; 

Böſes wird beſſer: Balder kehrt heim; 
Hödur und Balder hauſen in Walhall 

Froh, die Walgötter — wißt ihr noch mehr? 


Den Loszweig heben wird Hönir dann; 
Es birgt beider Brüder Söhne 
Das weite Windheim — wißt ihr noch mehr? 


Einen Saal ſeh ich ſonnenglänzend, 
Mit Gold gedeckt, zu Gimle ſtehn: 
Wohnen werden dort wackre Scharen, 
Der Freuden walten in fernſte Zeit. 
Vsp. 59-66 (Th. 2, 42) 
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Erklärung der Abkürzungen. 


4.B. = Adam von Bremen, Hamburgiſche Kirchengeſchichte. 

4.F. Fränkiſche Annalen (Annales regni Francorum). 
Ag. = Ägathias, Hiſtorien. . 

Akv. = Das alte Atlilied (Atlakvida), Edda. 

Am. = Das grönländiſche Atlilied (Atlamal), Edda. 


4. M. = Ammianus Marcellinus, Libri rer. geſt. 
App. = Äppianus, Hijtoria Romana. 
A. S. = äpollinarius Sidonius. 


4. V. W. = Alcuin, Leben des heiligen Willibrord (Dita Willibrordi). 
B. Beowulf (Hngelſächſiſches Epos). 
B. B. Briefe des Bonifatius. 
B. G. = Caeſar, Bellum Gallicum. 
B. H. = Sammlung „Bauern und Helden“ (vgl. S. 171). 
B. K. Beda, Kirchengeſchichte der Ungelſachſen. 
Bm. S. Die Geſchichte von Ofeig (Bandamannajaga). 
Br. = Altes Sigurdlied (Brot = Bruchſtück), Edda. 
B. S. -Die Saga vom Skalden Björn (Bjarnarſaga Hitdoelakappa). 
B. Sn. = Die Saga von Bard Snaefellsas. 
B. Th. = Die Geſchichte von Brandkroſſi (Brandkroſſabattr). 
B. Tr. Balders Träume, Edda. 
C. D. = Cajfius Dio, Hiftoria Romana. 
D. N. Dudo, De moribus et actis primorum Normanniae ducum. 
D. S. = Die Saga von den Söhnen der Droplaug. 
E. A. S. Die Saga von Egil und Asmund. 
E. L. = Das Eiriklied (vgl. S. 170). 
Er. S. = Die Saga von Erik dem Roten. 
ZE. S. = Die Saga von Egil Skallagrimsſon. 
E. Ss. = Die Geſchichte von Egil Siduhallsſon. 


Eyrb. = Die Geſchichte vom Goden Snorri (Eurbuggjaſaga). 
Fas. = Sornaldarjögur (vgl. S. 168, Anm.). 
Fb. S. = Die Saga von Sinnbogi. 
Fgsk. = Fagrſkinna (vgl. S. 167 u. 171). 
Fjm. = Sjölfvinnslied (Sjölſpinnsmal), Edda. 
Fl. = Florus, Römiſche Geſchichte. 
Fl. S. = Die Saga von den Leuten aus Sloi Ser eee 
Fm. = Das Lied von Safnir (Säfnismäl), Edda. 
Fms. = Sornmannaſögur (vgl. S. 171). 
Fö. S. = Die Saga von den Färöern. 
Frostl. = Sroſtathingslög (vgl. S. 166). 
F. S. = Die Shwurbrüder (Söſtbroeöraſaga). 
Ftb. = Flateujarbök (vgl. S. 167 u. 171). 
G. D. Gregor, Dialoge. 
Gdr. = Gudrunlied (III, Edda). 
G. H. S. = Die Saga von Gang⸗Hrolf (Göngu⸗Hrolfs Saga). 
Gl. = Gutalag (Gotlandgeſetz) (vgl. S. 167). 
G. M. = Geoffrey von Monmouth, Geſchichte der britiſchen Könige. 
6. O. = Die Saga v. Gunnlaug Schlangenzunge (Gunnlaugsſaga Ormstungu). 
Grg. = Grägäs, isländiſches Rechtsbuch (vgl. S. 166). 
Gr. H. F. = Gregor von Tours, Geſch. d. Franken (Hijtoria Srancorum). 
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Grm. = Grimnismäl, Edda. 
Grp. = Gripirs Weisſagung (Gripisipä), Edda. 
Gr. S. = Die Saga von Grettir. 
Gr. V. P. = Gregor v. Tours, Leben der Väter (Ditae Patrum). 
G. S. Die Saga von Gisli. 
Gt. S. = Gutaſaga. 
Gth. S. Die Saga von Gullthorir. 
Gtr. S. = Gautreksſaga. 
Gul. = Gulathingslög (vgl. S. 167). 
H. = Heliand (vgl. S. 170). 
H. Hb. = Das Cied von Helgi hundingsbani (I u. II). 
Hbl. = Das Harbaröslied, Edda. 
Hf. S. = Die Hallfredsſaga. 


H. Hj. = Das Lied von Helgi Hjörvardsſon, Edda. 
H. H. S. Die Saga von Half und den Halfsteden. 
H. 1. S. = Die Saga von Havard aus dem Iſafjord. 
Hj. L. = Hialmars Sterbelied. 
Hbr. L. = Hildebrandslied. 
Hk. Die Heimskringla Snorris (Geſchichten der norwegiſchen Könige). 
Hkm. = Das Hakonlied (Hakonarmal). 
Hkv. = Das Humirlied (Hymistviöa). 


H. L. = Das Hunnenſchlachtlied, Edda. 
Hm. = Das Lied von en 
Hr. G. S. = Die Saga von Hromund Greipsſon. 
Hrk. S. = Die Saga vom Goden Hrafnkel. 
H. S. = Die Saga von Hörd. 
Hth. S. = Die Saga vom Hühnerthorir. 
Hvg. S. = Die Saga vom Hochlandskampf (Heidarvigajaga). 
Hum. Sprüche des Hohen (Hävamäl), Edda. 
Hv. S. = Die Saga von Hervör. 
= Das Hyndlalied, Edda. 
Jarns. = Jarn)ida (Häfonarbof), vgl. S. 167. 
= Ätis Isländerbuch (Islendingaböf), vgl. S. 167. 
I. Fr. = Julius Frontinus, Strategemata. 
G. ⸗Iſidors Gotengeſchichte. 
I. Gg. = Jordanes Gotengeſchichte. 
= Das Inniteinlied. 
. = Indiculus ſuperſtitionum (vgl. S. 166). 
I. S. = Die Saga von den Jömswilingern. 
I. V. C. = Jonas von Bobbio, Leben des Columban (Dita Columbani). 
Kb. = Konungsböf (Komp. d. Grägäs, ſiehe dieſe). 
K. C. S. = Karls Sachſengeſetz (Capitula de part. Saxoniae). 
K. H. S. Die Saga von Ketil Haeng. 
Kj. S. = Die Saga von den Leuten aus Kjalarnes (Kjalnejingajaga). 
Km. S. = Die Saga von Kormaf. a 
Kn. S. = Die Saga von den Dänenkönigen (Knutlingaſaga). 
Kr. S. = Die Saga von Suchs dem Schlauen (Krökarefsſaga). 
K. S. Die Geſchichte von der Chriſtianiſierung Islands (Kriſtniſaga). 
Ld. S. = Die Saga von den Lachstälern (Caxdoelaſaga). 
L. F. rieſengeſetz (Cex Friſionum), vgl. S. 166. 
Lj. S. Die Saga von den Cauterſeern Sine e den 
L. L. Geſetze Ciutprands (Ceges Ciutprandi), vgl. S. 167. 
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Lnb. = Das Beſiedlungsbuch (Landnämaböf), vgl. S. 167. 
Ls. = £ofis Zankreden (Cokaſenna), Edda. 
L. V. = Weſtgotengeſetz (Lex Visigothorum). 
M. = Muſpilli (vgl. S. 170). 
M. Z. = Merjeburger ZJauberſprüche (I und II), vgl. S. 170. 
N. G. L. = Norges Gamle Cove (vgl. S. 172). 
Nj. S. Die Saga von Njal. 
N. S. = Die Saga von Nornageft. 
O. = Oroſius, Hiſtorien. 
Od. = Oddruns Klage (Edda). 
O. H. S. = Die Saga von Olaf dem heiligen. 
G. O. S. = Orvar⸗Odds Saga. 
O. S. Die Geſchichte von den Orkadenjarlen (Orkneuingaſaga). 
O. St. = Die Geſchichte von Orm Storolfsſon. 
Tr. S. = Die (große) Saga von Olaf Truggvaſon. 
P. D. = Paulus Diaconus, Hiſtoria Cangobardorum. 
P. G. = Papſt Gregor. 
Pl. Plutarch; C. = Caeſar, M. = Marius. 
Pr. G. = Procop, Gotengeſchichte. 
R. F. A. = Rudolf von Fulda, Übertrag. des heilig. Alexander (vgl. S. 165). 
R. K. S. Die Saga von Rolf Krafi. 
R. L. S. Die Saga von Ragnar Codbrok. 
Rm. = Das Cied von Regin (Reginsmäl), Edda. 
R. S. = Die Saga von den Rauchtälern (Reukdoelaſaga). 
Rth. Das Merkgedicht von Rig (Rigsthula), Edda. 
R. V. 4. = Rimbert, Das Leben Anstars (Dita Anstarit). 
S. Br. Sagabruchſtücke von den alten Königen (Sögubrot). 
Sch. A. B. = Scholiaſt zu Adam von Bremen. 
Sdm. = Das Lied von Sigrörifa (Sigrörifumäl), Edda. 
Die Saga von den Svarfadstälern (Svarfdoelaſaga). 


O. 


S. G. Saxo Grammaticus, Hiſtoria Danorum. 
Sg. = Kurzes Sigurdlied, Edda. 
Skm. = Das Skirnirlied (Stirnismäl), Edda. 
Sn. E. = Snorra Edda (vgl. S. 167). 
Ssp. = Sadhjenjpiegel (vgl. S. 167). 
St. G. = Strabo, Geographia. 
St. S. = Die Sturlungenſaga. 
St. Th. = Die Geſchichte von Styrbjörn (Styrbjarnarpättr). 
S. J. = Sueton, Dita Ditellit. 
Sv. S. = Sperris Saga. 
Sz. = Sozomenos, Kirchengeſchichte. - 
T. = Tacitus; 4. = Annalen, G. = Germania, H. = hiftorien. 
Th. = Sammlung „Thule“ (vgl. S. 171). 
Th. B. = Die Saga von Thorſtein 5100 6986 
Thkv. = Das Thrymlied (prymstoida), Edda. 
Th. M. = Die Chronik des Thietmar von Merſeburg. 
Th. O. = Die Geſchichte von Thorſtein Ochſenfuß. 
Th. S. = Die Saga von Thord. 


Th.T. = Die Geſchichte von Thorwald Tajaldi. 
Th. V. = Die Saga von Thorſtein Vikingsſon. 
V. A. Leben des heil. fimandus (Vita Amandi). 
Yd. S. = Die Saga von den Datnsdälern (Datnsöoelajaga). 
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Die Saga von den inden (Dapnfiröingaſaga). 
Ceben des St. Gallus. 
Glum der Totſchläger (Digaglämsjaga). 
Leben des heiligen Ciutger (Dita Ciutgeri). 
Das Leben des heiligen Ciafwin (Dita Cebuini). 
= Das Wafthrudnirlied (Dafprüdnismäl), Edda. 
P. = Delleius Paterculus. 
V. S. = Die Wölſungen⸗Saga (Dölſungaſaga). 
Ysp. = Der Seherin Geſicht (Dölujp&), Edda. 
V. V. = Leben des Vedaſtus (Dita Dedafti). 
V. Vf. = Leben Wulframs. 
V. Wh. = Ceben Willehads. 
Westgl. = Weitgötalagen (vgl. S. 167). 
W. G. = Wejjobrunner Gebet (vgl. 5. 170). 
W. Sg. Widukind, Sachſengeſchichte. 


Vf. 
J. 
g. 


A 
5 8992 


II f 1 


V. L 
555 
4 


W. V. B. = Willibald, Leben des Bonifatius (Dita Bonifatii). 


11* 


75 > = Ynglingajaga (1. Teil der Heimsfringla). 
= Ynglingatal (vgl. S. 167). 
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Syftematifches Verzeichnis der Quellen 
(mit Zeitangaben) 


I. Sachfunde, Bilder und Inſchriften 
a) Sachfunde und Bilder 
1. Die ſchwediſchen Selszeihnungen (Bällriftningar), aus der Bronze⸗ 
Zeit des Nordens. 8 8/9 u. 48/49 


2. Steinplatte vom KRivikgrabe (Schonen): 2. periode der Bronzezeit 136/137 
3. Der Kultwagen von Deibjerg (Jütland): 4. Jahrh. v. Chr. . 16/17 
4 
5 
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. Römiſche Bronzeſtatuette: Betender Germane (1. Jahrh. n. Chr.) 72/73 
. Relief von der Markusſäule (zwiſchen 180 und 193 n. Chr.): mit 
Bildern aus dem Krieg M. Aurels gegen die Markomannen und Quaden) 72/73 


6. Opferkeſſel von Gundestrup (Dänemark): 2. Jahrh. n. Chr. . 16/17 
7. Helmbeſchlag von Wendel (7. Jahrh. n. Chr.j - - - 136/137 
8. Grabſchiff von Gokſtad (Oslofjord): 9. Jahrh. n. Chr.. . . 112/113 
9. Runenſtein von Dirring, Dänemark: 10. Jahrg. 112/115 
10. Freusbild: Bronzefigur aus Södermannland (10.—11. Jahrh. n. Chr.) 11 
11. Runenſtein von Tjängvide (Gotland): 11. Jahrh. n. Chet. 

b) Runeninſchriften 

1. Stein von Glavendrup, Fünen (ca. 90oh 9797): 45 

2. Tontöpfhen aus Hinterpommern (4.—5. Jahrh. n. Chr.)) 106 

3. Spange von Kärlich, Rheinland (Zeit?-0) r: 128 

4. Runeninſchrift von der Inſel Man (um 10750) 45 

5. Helm von Negau, Steiermark (2. Jahrh. v. Chr.)) 20 

6. Stein von Noleby, Schweden (ca. 7. Jahrh. n. Chr.) 68 

7. Nordendorfer Spange, Bayern (7. Jahrh. n. Chr.) ... 45 u. 17 

8. Goldring von Pietroaſſa, Rumänien (4. Jahrh.) 

9. Brakteat von Skodborg, Dänemark (5.—6. Jahrh.) 5 
10. Spange von Strand, Norwegen (8.—9. Jahrh. )))) 128 
11. Amulett von Dalby, Seelanönlce 3700), -. 1... ons ec 138 
12. Spange von Dimoje, Fünen (3. Jahrh.)))))))) 68 
13. Stein von Dirring, Dänemark (10. Jahrh.) -.- - 2.2... 45 

e) Römifch=germanifche Inſchriften 
Dotivftein vom Hadrianswall, England, ca. 250 n. Chr... 35 
Il. Griechiſche und römifche Schriftfteller des 1.6. Jahrh. 

1. Agathias (um 550 bis ca. 580) Historici graeci minores 102 

2. Ammianus Marcellinus (geb. um 325) Libri rerum gestarum, um 
dr ee 11, 22, 31, 37, 49 


BESTE SER r... ̃ ]ͤ ..... er EEE Se ee N re Fe 
1 Für weiteres Bildmaterial fei verwieſen auf W. Schultz „Altgerm. Kultur in Wort und 
Bild“, und E.Mogt „Bilderatlas zur germaniſchen Religionsgeſchichte“. 
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D 


. Apollinaris Sidonius (geb. um 430, geſt. um 48) 32 


. Appianus (geb. ca. 100), „Historia Romana“, vor 1665 113 
. C. J. Caefar (geſt. 44 v. Chr.), De Bello Gallico 52/51 v. Chr. 1, 20, 22, 43, 80 


. Caſſius Dio (geb. um 155), „Römiſche Geſchichte“ zwiſchen 220 u. 250 87 

. Slorus (geb. vor 90, geſt. nach 140), „Epitome“ (Abriß einer röm. Geſch.) 
ee 

. Julius Frontinus (ca. 30— 100), „Strategemata“ zw. 84 u. 99. 22 


. Paulus Oroſius (geſt. nach 418), „Historia adversus paganos“ 417 50 
Plutarch (ca. 46—125 n. Chr.), „Vita Caesaris“ und „Vita Marii“ 


ichen 100 und 10% Chen 8 22, 37, 87 
. Procop (geſt. nach 558), „Gotenkrieg“ und „Dandalenkrieg“, um 555 

1, 16, 23, 30, 31, 83, 96 

. Sozomenos (geb. um 375), „Rirchengeſchichte“, nach 439 vollendet 8, 20 

. Strabo (ca. 63 v. bis ca. 20 n. Chr.), „Geographia, ca. 17 n. Chr. 11, 12, 30 


. Sueton (75—140 n. Chr.), „Vitae Caesarum“, zwiſchen 119 und 121 87 
Tacitus (ca. 55— 120), „Germania“ nach 98, „Annalen“ und „Hiſtorien“ 


asd 1—5, 8, 11, 13, 16, 17, 20, 21, 31, 55, 54, 
43, 51, 60, 70, 71, 80, 85, 87, 92, 96 


. Delleius Paterculus (ſchrieb um 30 n. Chr.) Hist. Romana. . 59 


III. Mittelalterliche Gefchichtsfchreiber germaniſcher Völker 
und ihrer Kirchen 


. Adam von Bremen (geft. 1085), „Hamburgiſche Kirchengeſchichte“, 
wollenoet, ß 8 1, 4, 6, 9, 11, 12, 15, 21, 53, 109 


2. Ademar von Chabannes (ca. 988—1034), „Chronik der Franken“ 32 


Beda (geb. 672/73, geſt. 755), „Rirchengeſchichte des Volkes der Angeln“ 
FF een ee 48,51, 134, 137 


. Dudo (ca. 960 bis ca. 1030), „Chronik der Normannenherzöge“ (De 


Moribus et Actis Primorum Normanniae Ducum) Anfang des 11. Jahrh. 17 

. Stäntijhe Annalen: Jahrweiſe Aufzeichnungen der Ereigniſſe des 

Staikertteiches. r N Re er. 

. Geoffrey von Monmouth (1100—1154), „Geſchichte der britiſchen 

Ress 11962D0llendetee ee 8 

. Gregor von Tours (um 540—5932), „Frankengeſchichte“, 591 voll⸗ 
endet; „Vitae patrum“ (Leben der Väter) aus der gleichen Zeit 5, 61, 95 
Iſidor von Sevilla (ca. 560— 636), „Gotengeſchichte“, nach 600 . 30 
. Jordanes (geſt. ca. 555), „Gotengeſchichte“, um 551 21, 30, 48, 108, 109 

. Paulus Diaconus (720—799?), „Historia Langobardorum“, nach 774 
1, 21, 25, 43, 80, 85 

Rudolf von Fulda (um 800—865), „Übertragung des heiligen Alex⸗ 
ee, e 102 
. (Sachſen⸗) Angelſächſiſche Chronik, vom 9. bis 12. Jahrh. reichend 37 
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13. 


14. 
15. 


16. 


— — 
— 


8 


* 


eee ENT DEI 
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Saxo Grammaticus (1150—1216), „Dänengeſchichte“, entſtanden 
gegen d 15, 17, 25, 29, 67, 74, 113 
Scholiaſt zu f. v. Bremen; umfaßt die Zeit von 1076—1083 17, 18, 20, 99 
Thietmar von Merjeburg (975—1018), „Chronicon“, nach 1009 
ad! ee 16 
Widukind von Corvey (ca. 920—975), „Sachſengeſchichte“ um 965 
1, 32, 35, 80 


IV. Lebensbefchreibungen (Viten) von Bekehrern 
germanifcher Stämme 


Vita Amandi, 8. Jahrh. (Am. 1679) . .. » 22.2.2... 102 
Vita Anskarii, verfaßt durch Rimbert 870 (Anstar 801—865) 

24, 57, €0, 65, 81, 109 
Vita Bonifatii, des Willibald; zwiſchen 763 und 765 (B. 672—754) 102, 132 
Vita Columbani, vollendet nach 642 durch Jonas von Bobbio (geb. 
600, geſt. nach 659) (Columban geb. 543, geſt. 6150) 
Vita Galli, Anf. d. 9. Jahrh. (Gallus ca. 550 bis ca. 640) 8 
Vita St. Lebuini, v. Hucbald von St. Amand, geſchr. Anf. d. 10. Jahrh. 
E (Siafwni nr, y ee 
Vita Liutgeri, entſtanden um 820 (Ciutger ca. 7448090) . . 6,9 
Vita Vedasti, durch Alcuin um 775 (Ded. 1. Hälfte d. 6. Jahrh.) . 73, 136 
Vita Willehadi, verf. von Ansfar um 860 (Willehad geſt. 789) . 6, 81 
Vita Willibrordi, verfaßt von Alcuin (um 790) (Willibrord ca. 658 
77Cͤ ãðV?tud/᷑ EEE 5, 6, 8, 80 


. Vita Wulframi, entſtanden um 800 (Wulfram geb. zwiſchen 652 und 


630, Zest: vor 10) 8 17, 52 


V. kirchliche Verordnungen, Briefe und andere Schriften 


Briefe des Bonifatius (bol. IF. )))))) 76 
Bußbuch Ecberts von York, entſtanden um 72. 86 
Briefe Gregors III., 731—41 Papſeſrſrr 86 
Dialoge u. Briefe Papſt Gregors I., 590— 60444 21,75 
Indiculus superstitionum (7432) 2, 8, 20, 80, 85, 103 
Pfeudobonif. Predigt, entſtanden um 80hohch“cn 2... 75 


VI. weltliche Geſetze und Rechtsbücher! 
Frieſengeſetz (Lex Frisionum), entſtanden um 850. 46 


. Stoftuthingsböt: Altnorwegiſches Rechtsbuch, Mitte des 12. Jahrh. 34, 35 
. Gragas (Graugans): Sammlung altisländ. Rechtsaufzeichnungen (Die 


älteſte Kompilation, die Konungsböf, entſtand um 1260) . 35, 34, 35 


1 Die Geſetzbücher find zu chriſtlicher Zeit aufgezeichnet und redigiert, enthalten aber 3. T. 


Beſtimmungen, die auf vorchriſtliche Derhältniffe und Rechtsanſchauungen zurückgehen. 
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. Gulathingsböf: Altnorwegiſches Rechtsbuch (älteſte Redaktion aus 


dem Ende des 12. Jahrh. )))) 


Guta Lagh: Geſetzbuch der Inſel Gotland (aus dem Ende des 15. Jahrh.) 102 
. Jarnjida (, Eiſenſeite“) oder häkonarbök: Norwegiſches Geſetzbuch (des 


Königs Hakon Häkonsſon) für Island (1275) 777 


. Gejeße des (langobard.) Königs Ciutprand (entitanden 715—735) 86, 103 
. Konungsböf (fiehe Grägäs). - -- -- rennen. 
„Sachſengeſetz Karls des Großen (Capitula de partibus Saxoniae): 


Zwiſchen 777 und 7c )).. 75, 103 
. Sachſenſpiegel (niederdeutſch): Verf. Eyfe v. Repkow; gegen 1250 35 


weſtgotengeſetz (Lex Visigothorum), älteſte Redaktion um 650. . 147 


. Weftgötalag (ſchwediſch): Das (ältere) weſtgotiſche Rechtsbuch (I.), 
Anfang des 12. Jahrhunderts. 


Vll. nordiſche Gefchichtsbücher und andere gelehrte Werke 


1. Aris Isländerbüdlein (um 1130) [Ari: 1067—1148 J). 78, 95 
2. Fagrſkinna (Mitte des 15. Jahrh.) 56, 58, 79, 84, 115 
3. Slateyjarböt (Ende des 14. Jahrh.) . 2, 10, 20, 33, 48, 49, 92, 108 
Gua Saga (13. Jahr)) 88 16 
5. Heimskringla (ſiehe Snorri) 

6. Die Jomswikingerſaga (um 1250))0ʒkʒ n en 72 
7. Die Knutlingaſaga (Geſchichte von den Dänenkönigen, um 1265) 86 
8. Kriſtniſaga (Anfang des 15. Jahrhunderts) 10, 12, 19, 55, 56, 65, 81, 105 
9. Candnamaböôk (Das isländ. Beſiedlungsbuch), Mitte des 13. Jahrh. 4, 7, 


11, 12, 26, 34, 36, 37, 43, 44, 47, 54, 58, 60, 64, 70—75, 79—84, 91, 
92, 99, 103, 104, 109—111, 152—137, 141—143, 149 


10. Die (große) Saga von Olaf Truggvaſon (14. Jahrh.) 5, 10, 51, 55, 54, 


57, 58, 65, 64, 76, 78, 154 
. Die Geſchichte von den Orkadenjarlen (um 1220) . . . 26, 55, 124 
. Sagabruchſtücke von den alten Königen (um 1500) . - 99 
. Snorri Sturluſon (11781240) a) Edda (Buch von Ooͤdi), um 
22 emerke 2, 4, 22, 28, 29, 35, 45, 61, 62, 108, 151—154, 158 
b) Heimskringla (,Weltkreis“), Geſchichte d. norweg. Könige (um 
1225) .. 4, 8, 10, 13—15, 18, 19, 24, 39, 48, 57, 63, 77, 78, 95, 
98, 104—106, 126, 136, 142 
Die Sturlungenſaga (um 150oonͤu;ꝛu»·ii·Uemꝛ 6 120 
Sperris Saga (um 11900)))))) TE—ö—. 12 
. Unglingaſaga (Einleitender Teil der Heimskringla, um 1225) 14, 15, 24, 
29, 32, 49, 61, 69, 70, 76, 79, 91, 96, 98, 105 
. Ynglingatal, Gedicht des Skalden Thjodolf von Hin auf das 
Königsgeſchlecht der Ynglinge (9. Jahrh.) 


VIII. Isländifche Sagas! 
A. Sagas der klaſſiſchen Zeit (1150-1250) 
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eee 77 
ee e Er 2 35, 107 
5. Die Saga von den Söhnen der Droplaugg.. 7, 36, 38, 46, 94, 124 
4. Die Saga von Egil Skallagrimsſon .. 12, 14, 34, 41, 46, 47, 51, 60, 61, 
66, 75, 77, 95, 99, 101, 104, 105, 113, 114, 137, 139, 141, 143 
5. Die Saga von Egil Siöuhallsfon. - 2 2 om rn 54 
6. Die Saga von Erik dem Roten 62, 91, 101, 119 
7. Die Saga von den Leuten aus den Säröern 9, 118 
8. Die Saga von Gisli 41, 64, 75, 99, 101, 119, 125, 128, 131, 154, 141, 146, 149 
9. Die Saga von Glum dem Cotſchläger 5, 36—38, 47, 74, 88, 105, 107, 120, 
128, 129, 133 
10. Die Saga von Gunnlaug Schlangenzungde 41, 72, 77, 94, 117 
be De eee ee e, an 3, 10, 18, 106, 119 
12. Die Saga von Havard aus dem Iſafjorrr 2 222. 85, 115 
13. Die Saga vom Hochlands kampf 74, 118, 143 
14. Die Saga vom Goden Hrafn keel 8, 39, 64, 92, 133 
15. Die Saga von den Leuten aus dem Caxardal . . . 43, 56, 77, 82, 92, 
95, 107, 115—119, 122, 123, 126, 129, 131, 132, 145, 148, 149 
16. Die Saga von den Cauterſeernn. 42, 44, 108, 118 
17. Die Saga von Njal .. . 10, 36, 61, 70, 77, 78, 85, 106, 107, 108, 111, 
117, 118, 120, 125, 130, 146 
18. Die Saga von den Kauchtäleern 58, 77, 117, 147 
19. Die Saga von den Schwurbrüdern. . 10, 40, 51, 88, 119, 128, 137, 145 
20. Die Saga vom Goden Snorri (Eyrbyggjasaga) 4, 6, 12, 18, 27, 34, 36, 38, 44, 54, 
63, 73, 77, 79, 82, 85, 86, 91, 101, 110, 113—118, 137, 142, 146, 148 
21. Die Saga von den Dapnfördem - ce ccm. 12, 88 
22. Die Saga von den Datnsöälern .. 7, 10, 41, 45, 47, 50, 58, 59, 75, 88, 
91, 99, 104, 107, 117, 120, 126—130, 143—147 

B. Jüngere Sagas des 13. Jahrhunderts 
1. Die Geſchichte von Brandkrofft- - 2 2 2 2 aan 64, 74 
2. Die Saga von den Leuten aus Sloi ..... 55, 64, 105, 119, 134, 135 
e e 91, 122, 144 
age ven Gulltho rs a 8, 132 
5. Die Saga von Rormak. . . 28, 41, 42, 82, 85, 105, 122, 128, 143—145 


ß —!?;;; Tr. nn 


Bei den Sagas iſt zu beachten, daß beſonders die älteren zunächſt längere oder kürzere Zeit 


in mündlicher Sorm überliefert worden ſind, ehe ſie aufgeſchrieben wurden. Die mündliche Über⸗ 
lieferung ging aber auch noch eine Zeit neben der ſchriftlichen her, ſo daß die jüngeren 
Sagas ſehr wohl auch älteres und ſehr altes Erzählgut enthalten können. Das gilt bis zu einem 
gewiſſen Grade auch für die „Sagas der Alten Zeit“ (Sornaldarfögur), in denen allerdings 
das Sabelhafte und Muthiihe eine große Rolle ſpielt; ſie haben daher weniger geſchichtlichen 
als mythologiihen Wert. N - 
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6. Die Saga von den Sparfadsdälern. ..... .- 76, 119, 124, 126, 137 
7. Die Geſchichte von Thorwald Taſald eee. 50 
C. Sagas des 14. Jahrhunderts 
1. Die Bardarſaga Snaefellsasss s 54, 56 
2 Die Saga von Simbogt g nee 95, 115, 136, 142, 147 
3. Die Saga von Hörd 39, 40, 70, 72, 75, 76, 94, 95, 120, 122, 123, 128, 142, 147 
Die Saga vom gühnerthor rte: 35, 38, 44, 130 
5. Die Saga von den Leuten aus Rjalarnes .. 7, 8, 11, 18, 37, 47, 48, 

55, 70, 94, 116, 117, 132, 137 
GEDIEISaGRgVONEKrofareh ur. ...... =: Kegel zn elite de te 59 
7. Die Geſchichte von Orm Storolfsfjon . -.. »» 2 22200 nen 89 
SEDIEASAIAEDON SEUTDIOLT rn... ce ee ee ee 27 
Die agg don ECHO ee ee ers 107, 108, 119 
10. Die Saga von Thorſtein Boearmagn. -.. - -»- » 22 220mm. 73 
11. Die Saga von Thorſtein Ohfenfuß - - - - -- 2» 2220000. 94 
12. Die Saga von Thorſtein Vikingsſoenn n.. 128 

D. fornaldarfögur (Sagas der »Alten Zeit⸗) 

1. Die Saga von Egil und Asmun d 52, 99 
2a den Gang nolllfll„ 88 92 
rh ..... 8 67, 72, 79 
4. Die Saga von Half und den Halfsr ecken 60, 65 
5. Die Saga von hervör .. 26, 27, 48, 53, 73, 76, 78, 94, 105, 109, 112 
6. Die Saga von Netil Baeenn mn. 66, 103, 132, 142 
Die Saga von Nornagg eff 8 32, 84, 88 
Die Yrpar Odds Sagen. 8 156 
9. Die Saga von Ragnar Codbroeo e 15, 21, 28, 32, 75 
10. Die Saga von Rolf R rale. 72, 112, 120, 136, 142 
11. Die Saga von den Wölſungen .. 25, 28, 48, 60, 66, 113, 124, 129 


IX. Mythiſche Eddalieder! 


I e eee, r ee 68, 155 
ee e ner en a Re ee ee 116 
e e,, 0 ee ae ee 28, 105, 112, 151, 152 


ı Die Handſchrift, in der uns die meiſten Eddalieder überliefert worden find, der berühmte 
Codex regius in Kopenhagen, ſtammt ebenſo wie das Original, auf das fie zurückgeht, aus 
dem 15. Jahrhundert. Die Sammlung der Lieder iſt wahrſcheinlich jünger als Snorris Edda. 

Damit iſt aber über das Alter der einzelnen Lieder noch gar nichts geſagt, denn die Edda 
iſt nicht ein einheitliches Werk, ſondern eine Sammlung von Gedichten ſehr verſchiedener Her- 
kunft und ſehr verſchiedenen Alters. 

Man vermutet, daß manche von ihnen ſchon Jahrhunderte alt waren, ehe fie zur Auf⸗ 
zeichnung gelangten. Andre Eddalieder find dagegen kaum viel älter als die Niederſchrift; zum 
Teil iſt das ſchwer feſtzuſtellen, und die Anſichten der Sorſcher über das Alter einzelner Lieder 
gehen weit auseinander. Im übrigen ſchließt jüngeres Alter eines Gedichtes nicht aus, daß alte 
muthiſche Dorftellungen, vielleicht ſogar alte Sormeln und Verſe in ihm enthalten find. 
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4 Dass Harbardsliedft.- ..... 24, 62 
e RE Be su 45, 63, 78 
c REN 60, 72 
eee RS TEN NERBE ET ee 5 65, 87 
SED esullterigedihtinonsig.n 93, 138 
/ ee 65, 123, 140 
I fl.. 8 45 
fte? 8 111 
12. Dölufpa (Prophezeiung der Dölva [Seherin]) 24, 40, 61,151,152,154, 156, 159 


X. feldenlied, Epos, Skaldendichtung, Spruchpoeſie u. a. 


,,, y ee 40 
2 Das Srönlandiſche Atlilied (E77 8 122 
3. Beowulf (fngelſächſ. Epos, um 7500 98, 121, 124 
4. Das Eiriklied (Soft. Kap. 28 [S. 16], um 954ꝓʒ 222 o.. 68 
, ee 11⁵ 
6. Flurgangshumnus (angelſächſiſch, um 100ohꝶ 2 2 22222. 71 
Grip Wei agg 8 116 
8. Das (1., 2. und 3.) Gudrunlied (E.)) 18, 38, 42, 139 
9. Das Hakonlied (verf. vom Skalden Eyvind, 96177 25, 112 
, 49, 121, 124 
11. Havamal (Sprüche des Hohen = Odins) (C.) .. 66, 68, 69, 95, 132, 140 
12. Das (1. und 2.) Lied von helgi Hundingstöter (E.). . 26, 66, 74, 122 
15. Das Lied von Helgi Hjörvardsſon (E.: 76, 114, 144 
1 Der Beliand (altf Epos um 80 02. 121 
15. Das altdeutſche Hildebrandslied (Handichr. d. 9. Jahrh.) Ver 122 
16. Hildibrands Sterbelied (Saſ. II, ABaff) T 121 
als Hjelmers Sferbeles (Bu. SH)... . nn. 28 
18. Das Hunnenſchlachtlied (50.5.13—15). 77 2 222.5. 25, 121 
IE XS Aa ae 38, 65 
20. Muſpilli (althochd. Gedicht, Handſchr. d. 9. SCHEN). ) 158 
Odo age , EI I NE sA. | 0 ee 61 
e er 22, 23, 105 
25. Das Lied von Sigrdrifa (E.)) 40, 68, 69, 71, 121, 123, 138, 139 
CCC 39 
2 Das Wire Sigurd . 8 59, 64, 97, 121, 122 
26. Spruch, angelſ. (Cottoner Handſchr.: 7 116 
27. Taufgelöbnis (altſächſ.; Handſchr. d. 9. Jahrh.:)z)ꝛ ; 2 
28. Weſſobrunner Gebet (ahd.; Handſchr. aus dem Jahre s ; ar 151 
29. Zauberſpruch (altengl.; „Neunkräuterſegen“ )). 7 


(E.) = Edda. 
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Ausgaben und Überfegungen. 


Die meiſten antiken und mittelalterlichen Schriften, auch die Geſetze, find ent⸗ 
halten in den „Monumenta Germaniae historica“; die für die germaniſche 
Religion in Frage kommenden Stellen hat Carl Clemen, jedoch nicht vollſtändig, 
in den „Fontes historiae religionis Germanicae“, Bonn 1928, zuſammengeſtellt. 
Don den „Monumenta“ bringt die Sammlung „Geſchichtsſchreiber deutſcher Vor⸗ 
zeit“ (Leipzig, ſeit 1899) die wichtigſten (teilweiſe im Auszug) in deutſchen Über- 
ſetzungen. Gute Derdeutſchungen einzelner Quellenſtellen find ferner enthalten in: 

Wilhelm Capelle, Das alte Germanien (Jena 1929); 

Theodor Hänlein, Die Bekehrung der Germanen (Leipzig 1913); 

Georg Müller, Zeugniſſe germaniſcher Religion (München 1935). 

Die nordiſchen Quellen (Edda und die wichtigſten Sagas einſchließlich der 
Geſchichtswerke) machen die Überſetzungen der großen Sammlung „Thule“ 
(24 Bände, Diederichs, Jena) zugänglich. 

Die wichtigſten germaniſchen Geſetze und Rechtsbücher erſcheinen in deutſcher 
Überfegung (3. T. mit den Texten) unter dem Titel „Germanenrechte“, in den 
Schriften der Akademie für deutſches Recht, Verlag Hermann Böhlaus Nachf., 
Weimar. Hier im 3. Bande die Capitulatio de partibus Saxoniae und die Lex 
Frisionum, im 13. der „Sachſenſpiegel“. 

Alle dieſe Werke ſind hier dankbar benutzt worden, für die Sagas außerdem 
die von mir herausgegebene Sammlung „Bauern und helden“ (10 Bände, 
Hamburg 1924—34). Die eddiſchen Strophen find meiſt in der (heute beſten) Tiber- 
tragung von Felix Genzmer (in „Thule“), zum Teil aber auch in der von Hugo 
Gering (Bibliographiſches Inſtitut) wiedergegeben. Wo es der Zweck der Samm⸗ 
lung erforderte, iſt jedoch überall auf die Originaltexte zurückgegriffen und eine 
genauere oder wörtlichere Überſetzung gegeben worden. Der Wortlaut iſt daher 
oft ein anderer, als er ſich in den angeführten Überſetzungswerken findet. Der 
Hinweis auf dieſe (vor allem auf die Thulebände) ſoll es dem Lefer ermöglichen, 
die betr. Stelle in dem größeren Zuſammenhang, in den ſie gehört, nach⸗ 
zuleſen. — Die Edda⸗Strophen ſind nach der Ausgabe von G. Neckel (Winter, 
Heidelberg) angeführt, nicht nach den Überſetzungen; dieſe weichen in der Text⸗ 
geſtaltung, vor allem in der Strophenfolge, vielfach von den Originalen ab (be⸗ 
ſonders gilt dies für „Thule“). 

Für die Überſetzung der Stellen aus den in den Sammlungen „Thule“ und 
Bauern und helden“ nicht enthaltenen Sagas (oder Sagateilen) ſind die Original⸗ 
texte in folgenden Husgaben zugrunde gelegt worden: 

I. Die „Flateyjarbök“ (Buch von der Inſel Slatey, Island): Eine Sammlung 

norwegiſcher Königsfagas. 3 Bände (Kopenhagen 1860—68). 
II. Sagrjtinna („Schönes Pergament“): Eine Sammlung von Rönigsſagas. 
Ausgabe von Munch und Unger (Chriſtiania 1847). 

III. Die Sammlung „Sornmannafögur” (Sagas von den Alten [Männern ]): 
Kopenhagen 1825ff. Hieraus in Band 1—3: Die große Saga Olafs Ronungs 
Truggvaſonar; Band 3: Der pättr Orms Störölfsſonar; Die Saga Thorſteins 
Boearmagns; Band 5: Der pättr Sturbjarnar Spiakappa. 
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IV. 
V. 


VII. 
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Die „Islendingaſögur“ (Kopenhagen 1843ff.). Hieraus in Band 2: 
Die Kjalnejingafaga. 

„Fornaldarſögur Norörlanda“ (Sagas von der „alten Zeit“ der Nord⸗ 
lande) (utg. af C. C. Rafn., Kopenhagen 1829—30). Hieraus in Band 1: 
Sögubrot af Fornkonungum; Band 2: Saga af Hälfi of Halfsrekkum; Saga 
Hrömundar Greipsſonar; Saga Ketils Haengs; Orvar⸗Odds Saga; Thor⸗ 
ſteinsſaga Difingsjonar; Band 3: Saga Egils ok Asmundar; Saga Gautreks 
konungs; Göngu⸗Hrolfs Saga. 


. In Einzelausgaben: 


1. Die Bäröarſaga Snaefellsäss, Ausg. von Digfüsfon (Kopenhagen 1860). 

2. Der Brandfrofjapättr, Ausgabe von Thordarſon (Kopenhagen 1848). 

3. Die Gull⸗böris⸗Saga, Ausgabe von Kalund (Kopenhagen 1898). 

4. Gutalag und Gutaſaga, Ausg. von H. Pipping (Kopenhagen 1905). 

5. Die Hervararſaga, Ausgabe von N. M. Peterjen (Kopenhagen 1847). 

6. Candnamaböôk, Ausgabe von §. Jönsſon (Kopenhagen 1900). 

Ausgaben der nordiſchen Rechtsbücher: 

1. Norges Gamle Cove, indtil 1387, utg. ved. R. Keyjer og P. A. Munch, 
Chriſtiania 1846ff. 

2. Grägäs, utgef. af Dilhj. Finſen, Kopenhagen 1852. 

3. H. C. J. Schluter, Corpus juris Sueo-Gotorum antiqui, 6 Bände, 
Stockholm 1827—34. 
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Namenverzeichnis. 


H. 


Adalbol 64 
Adalſtein 157 
Adils 72, 105, 142 
Aduatiker 20 
Aegir 78 

Aeſa 91 

Agdanes 2 

Agdir 19 

Agila 137 
Agrippinenjer 1 
Alamannen 8, 22, 102 
Alawin 126 
Alawip 126 
Albrih 6 

Albrun 87 

Aldis 91 

Alf 72, 105 
Alfheimar 72 
Alfhild 72, 105 
Alfred 37 
Alftafjord 85 

Alof 143 
Amandus 102 
Amma 93 
Ampſivarier 51 
An 130, 131 
Andrid 94 
Angantyr 112 
Angeln 19 
KUnmarkaſtadir 149 
Hran 99 

Ares 30 

Arhaug 105 
Arinbjörn 46, 77, 145 
Arioviſt 22, 115 
Arkadius 30 
Arminius 3 
Arnarhval 7 
Arnarthufa 43 
Arnaſtapi 107 
Arneidarjtad 46 
Arngrim 38 
Arnfel 38, 101, 117, 148 


Arnvid 48 

Asbjörn 91, 92, 94, 95 

Aſen (Anſis) 14, 24, 37, 
48, 61, 62, 109, 152, 
153, 154, 158 

Aſenthor 62 

Asgard 62 

Asgeir 134 

Asgerd 114, 119 

Asgrim 38 

Aſk 152 

Askel 117 

Aslaug 28 

Asmod 26 

Asmund 32, 38, 65, 91, 
99, 111, 156 

Asmundshügel 99 

Asnu 91 

Aſtrid 120 

Asvör 91 

Athanarich 8, 20 

Atli 40, 42, 129 

Aud 110, 119, 131 

Audartoptir 110 

Audbjörg 149 

Audnar 134 

Audhumbla 150 

Audun 7 

Auguſtinus 51 

Auguftus 11, 51 

Aun 91 

Avionen 19 


B. 


Baduhenna 3 

Baldr (Baldur) 45, 66, 
69, 153, 154, 159 

Balki 136 

Bard 56, 93, 139, 146 

Bataver 3, 21 

Bautaſteine 101 

Beowulf 97 

Bera 93 


Berg 143, 146 

Bergljot 93 

Bergthora 125 

Bergthorsbühl 125 

Berſi 136, 145 

Beſſi 7, 46 

Beſtla 150 

Bifröſt 157 

Birca (Byrfa) 6, 9, 23, 
109 


Bjarni 62 

Bjartmar 94 

Bjolf 82 

Björn 35, 36, 37, 46, 54, 
82, 104, 146 

Björnsfjord 110 

Blundketil 150 

Bobbio 24 

Bödmod 142 

Bödvar 7, 88, 132 

Boe 85 

Boiocalus 51 

Bolli 93 

Bölthorn 150 

Bolungarvik 143 

Borr 150, 151 

Borgdal 85 

Borgfjord 12 

Börk 149 

Bragi 122 

Brand 146 

Brautarholt 94 

Breidifjord 81 

Brodd⸗Helgi 12, 88 

Brukterer 87 

Bruni 27 

Brunichilde 75 

Bruno 67 

Bruſi 33 

Brunhild 96, 97 

Budli 97 

Bui 47, 48, 54, 55, 70, 
94, 117, 152 
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Burgunder 31, 49 
Buri 150 
Byleipt 155 


C. 
Cäſar 3, 22, 87, 113 
Catulus 37 
Chatten 4, 12, 31, 60 
Chauken 51 
Cherusker 31 
Chlodwig 61, 95 
Chriſtus 8, 19, 30, 61, 62, 

76, 116, 136, 137 

Civilis 3, 21 
Coifi 134 
Columban 16 
Conſtantius 37 


D. 


Dag 66, 73, 74 

Dain 155 

Dalla 145, 146 

Dänemark 57, 134 

Dänen 16, 23, 37 

Dankbrand, ſiehe Thang⸗ 
brand 

Domaldi 49 

Domitian 87 

Donar 2, 3, 45, 75, 102 

Donau 16 

Dritt 150, 151 

Drontheim 4, 8, 13, 48, 
51, 57, 133 

Drontheimfjord 8 

Droplaugsſöhne 7, 46 

Druiden 1 

Druſus 87 

Dulcefall 92 

Dun⸗eyr 153 

Durathror 155 

Dwalinn 155 


E. 


Earpwald 137 
Ebenhoch 150—153 
Edwin 134 


174 


Egil Skallagrimsſon 41, 
46, 66, 77, 85, 99, 104, 
115, 137, 139, 140, 
141, 143 

Eigil 85 

Einar 33, 39, 43, 64, 149 

Einherjer 28, 111, 157 

Eirik 27, 79 

Elbe 59 

Eliwagar 150 

Ella 52 

Embla 152 

Engländer 2 

Eresburg 5 

Erich 10, 77, 95, 104, 
105, 109 

Erichsfjord 101 

Erichsſöhne 56 

Erke 71 

Erling 18 

Ermanarich 49 

Erp 121 

Esja 47, 117 

Ethelbrecht 51 

Eudoſen 19 

Eujafjord 44 

Eyjolf 42, 77, 108, 120, 
131 

Eyrar 36 

Euſtein 15 

Euvind 47, 98, 113 


S. 
Falgeir 51, 119 
Färöer 84 
Sara-Brand 146 
Sentiswolf 157 
Senjal 154 
Simbulwinter 156 
Sinn 133, 134 
Sinnbogi 136, 146 
Sinnen 50 
Sinnland 49 
Sinnleit 124 
Sirdir 14 
Sialir 14 


Sijörgyn 156 

Slateyjardal 103 

Sljot 92 

Sljotsdal 133 

Floki 84 

Sloji 53 

Snjostadal 103 

Foſite 5, 6 

Foſitesland 5 

Framar 66, 103, 142 

Franken 31 

Frekaſtein 122 

Stejonen, ſiehe Stiejen 

Stea 24, 25 

Stey 2, 3, 5, 10, 37, 46, 
47, 61, 64, 65, 73, 74, 
76, 92, 133, 158 

Steyfari 8, 39, 92, 104, 
133 


Steyja 14, 56, 61, 72, 
113, 114 

Freuſtein 85 

Stiögert 12, 42 

Fridleif 48 

Friedrich, Biſchof 57 

Frieſen 5, 6, 17, 46, 51, 
52 


Stigg 61, 87, 153, 154 
Frikko 1, 9 

Stija 69 

Frö 15, 17, 74 

Stoda 114 

Stodi 48 

Frodisach 101 

Froſta 19 

Syrunga 68 


6. 


Gallien 22 

Gallier 1 

Gallus 8 

Gambara 24 

Gambrivier 2 

Gamli 10 

Gangleri 150, 151, 152, 
153, 156 


Ganna 87 

Garm 155, 156 

Gauchthorir 136 

Gaular 14, 53 

Gaut 26 

Gautland 79, 84 

Geir 39, 91, 143 

Geirhild 143 

Geirmund 99 

Geirmundsſtadir 99 

Geirrid 38, 148 

Geirröd 45, 73 

Geirſtad 99 

Geirvör 85, 86 

Geismar 102 

Geitir 88 

Geitland 7 

Gent 102 

Germanen 21, 22 

Germanicus 5, 12, 31 

Germanien 1, 21 

Geſt 54, 56, 59, 73, 148 

Geſtrekaland 105 

Gilja 103 

Gimle 159 

Ginnungagap 150, 153 

Gisli 41, 101, 119, 123, 
128, 131, 134, 149 

Gizur 19, 25, 38, 65 

Gjallarhorn 155, 157 

Gladsheim 28 

Glavendrup 45 

Glum 36, 38, 46, 74, 
107, 120, 128, 133 

Gnipahellir 155, 158 

Gnupufell 7 

Godan 24, 25 

Godorm 2 

Goi (Monat) 15 

Göndul 112 

Goten 1, 6, 11, 21, 30, 
31, 36, 48, 109 

Gotland 100 

Götland 4 

Granmar 15, 79 

Grettir 144 


Griechen 55 

Grim 118, 120, 126 

Grim Kamban 109 

Grima 10, 144, 145, 149 

Grimhild 139 

Grimkel 73, 141 

Grimsa 104 

Groa 145, 147 

Grönland 89, 101 

Gruting 93 

Gudbrand 9, 62 

Gudmund 109, 118 

Gudrid 90, 119 

Gudrun 38, 42, 64, 109, 
121, 122, 129 

Gudrun (Osvifstochter) 
115, 151 

Gungnir 157 

Gunnar 40, 122 

Gunnar (Hamundsſon) 
36, 77, 107, 111, 117, 
119, 125 

Gunnhild 18, 104, 105, 
143 

Gunnhildsſöhne 50 

Gunnlaug 41, 72, 148 

Gunnſteine 103 

Guodan 1 

Gulaug 32 


5 

Hadding 74 

Hafrbjörn 104 

Hafrsfjord 10 

Hako 15 

Hakon (Jarl) 2, 8, 9, 13, 
18, 23, 49, 50, 70, 75, 
79, 84, 103, 133 

Hakon (König) 14, 19, 52, 
55, 77, 93, 98, 113 

Half 65 

Halfdan 27 

Ball 7, 132 

Hall (Gottlos) 136 

Hallbjörn 148 

Halldis 90 


Hallfred 2, 10, 18, 106 

Hallgrim 85 

Hallſtein 7, 74, 91, 147 

Hallſteinsnes 74 

Hallvard 110 

Halogaland 143 

Harald Haarſchön, König 
10, 38, 44, 49, 51, 58, 
82, 104, 113, 142 

Harald Hildetan 25, 26, 
27, 67, 99, 113 

Hardanger 98 

Harigaſt 20 

Haſtein 82 

Haukardal 149 

Havard 85 

Hedin 76 

Hegranes (thing) 56 

Heidir 27 

Heidrek 26, 27, 76 

Heimdall 157 

Hel 113, 155 

Helga 95, 123, 143 

Helgafell 4, 110 

Helgavatn 7 

Helgeländer 57 

Helgi Asbjörnsjohn 38 

Helgi Hundingsbani 3, 
66, 73, 74, 112 

Helgi (der Gottloſe) 132, 
136 


Helgi (der Magre) 7, 44, 
70, 137 

Helgi (Droplaugsſon) 36, 
46, 94 


Hengiſt 1, 48 

Herdis 131 

Heriger 60 

Herkules 1, 3 
Hermengiſel 85 
Herminonen 2 

Hermod 60 
Hermunduren 4, 31, 60 
Herſtein 38, 130 
Heruler 16, 21, 22, 23,96 
Heſſen 102, 132 
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Hildebrand 121 

Bildigun 149 

Hinterpommern 106 

Hialmar 112 

Hjalti 19, 50, 55, 56, 60, 
65, 120 

Hjördis 66 

Hjörleif 54, 132 

Hjörleifshöfdi 54 

Hiörvard 76 

Hlodun 156 

Hnikfar 23, 84 

Hoch 150, 151, 152, 153 


of 7 

Hofgardar 148 

Hofsfell 7 

Hofſtadir 75, 132 

Hödur 154, 155, 159 

Högni 39, 42, 85, 122 

Hökunacht 77 

Hol 130, 132 

Hölgi 108 

Holmgard 4 

Hönir 152 

Honorius 30 

Hörd 39, 40, 120, 123, 
128, 141 

Hördeland 79 

Horig 57 

Horn 75, 82 

Hornafjord 82 

Horſa 48 

Höstuld 44, 92, 108, 129 

Höskuldsen 110 

Hrafn 47 

Hrafniſta 103 

Hrafnkel 8, 39, 64, 92, 
129, 133 

Hrapp 9, 116 

Hrappſtadir 116 

Hraunhöfn 142 

Hreggvid 92 

Hreidar 71, 110 

Hring 27, 99 

Hroar 39, 76 

Hrod 63 
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Hrok 26 

Hrolf 7, 63, 136 
Hrollaug 82, 85 
Hropt 28, 68 
Hroßhars⸗Grani 67 
Hrut 117, 145 
Hrum 155 
Hunareta 80 
Hunawald 105 
Hunding 26 
Hunen 25 
Hvamm 110 
Hoitabör 21 
Hwergelmir 153 
Hundla 72 


J. 


Idafell 158 

Illugi 39 

Indridi 70 

Ingäwonen 2 

Ingeborg 18 

Ingi 53 

Ingigerd 48 

Ingimund 7, 17, 50, 59, 
99, 120, 126, 127, 129, 
145 

Ingjald 91, 136 

Ingolf 54, 79, 82 

Ingolfshöfdi 82 

Ingomar 93 

Innſtein 65 

Irminſul 5 

Irpa 9 

Iſis 1 

Island 2, 19, 53, 71, 72, 
79, 81, 82, 84, 103, 
120, 132, 134, 143 

Iſtäwonen 2 

Italien 30 

Ivar 21, 32, 94 


J. 
Jökul 41, 146 
Jökulsa 83, 141 
Jölduſtein 44, 92 


Jomsburg 18 

Jonas v. Bobbio 24 
Jörund 32, 44, 92 
Joſtein 135 

Jupiter 2, 9, 75, 102 
Jütland 26 


K. 


Kaldbak 111 

Kar 55, 93 

Kärlich 128 

Kari 28, 145 

Karl (der Große) 5, 126 

Kent 51 > 

Ketil 103, 117, 132, 142 

Ketilbjörn 7 

Kimbern 11, 29, 30, 37 

Rjallaklinge 34 

Kjalarnes 54, 132 

Rjartan 39, 40, 114, 122, 
123, 130ff. 

Kjötoi 129 

Klaufi 138 

Knut Caward 86 

Kodran 103 

Kol 64, 71, 72 

Kolbak 145 

Kollivein 73 

Rollſveinſtadir 73 

Köln 1,5 

Rolſkegg 125 

Könen 49 

Könland 49 

Konuförg 137 

Kormaf 41, 42, 105, 144, 
145 

Kotfel 144, 148, 149 

Kriſt ſiehe Chriſtus 

Kroſſa 44, 92 

Kroſſaß 44 

Rroßholar 110 

Roeldulf 50 


L. 


Lade 55, 78 
Cambafellsa 134 


Cangavatsdal 136 : 

Cangobarden 21, 43, 83 

Caufey 154 

Caugarbrekkar⸗Einar 64, 
149 

Cauwers 80 

Caxardal 149 

Cederun, ſiehe Leite 

Leif 118 

Ceire 16 

Leiruvag 85 

Ceiruvagsa 132 

Cibes 12 

Cigurien 31 

Ciutger 6 

Ciutprand 82 

Ciot 58, 75 

Cjotolf 119 

Coar 62 

Codin Gngul 103 

Codmund 82, 141 

Codur 152 

Löngunes 88 

Loft 53 

Coki 65, 154, 155, 157, 
158 

Con 83 

Son-Einar 149 

Consheide 83 

Coveke 80 

Lund 103 

Cungvi 32 

Cuting 118 


M. 


Maelifell 110 
Magnus 126 

Man, Inſel 45 
Mannus 2 

Mären (Moere) 4, 19 
Mars 1, 24, 30, 31, 33,48 
Marſen 2, 5 

Maſyos 87 
Mauringa 43 
Mavalid 148 
Mazedonien 21 


Medaldal 149 
Merkigil 79 
Merkurius 1, 2, 16, 31,75 
Midfjord 82, 88 
Midgard 151, 152, 158 
Midgardſchlange 156, 
157, 158 
Mimir 60, 153, 157 
Mittelgard 158 
Mittfjord⸗Skeggi 85 
Mjölnir 45, 62, 63 
Moere, ſiehe Mären 
Moldi 76 
Möſien 21 
Moſtr 81 
Muli 7 
Munius Cupercus 87 
Muſpell 150, 157 
Muſpellsheim 150 
Muſpellsſöhne 157 
Muſpilli 150, 158 


N. 


Naglfar 155, 157 

Naharnawalen 3, 11 

Hanna 45 

Natiſon 37 

Nefſtadir 149 

Negau 20 

Nep 45 

Nerthus 20 

Nes 114 

Nidhögg 40, 152, 153 

Niflheim (Nebelheim) 
155 


Njal 36, 106, 107, 118, 
125 

Njörd 37, 46, 61 

Noleby 68 

Nordendorf 45 

Normannen 17 

Nornen 116, 121, 122, 
124, 153 

Norwegen 2, 53, 77, 84 

Nuitonen 19 


12 Baetke, Die Religion der Germanen in Quellenzeugniſſen. 


O. 


Odd 12, 35, 64, 74, 136, 
142, 145 

Oddbjörg 88 

Odi 85 

Oddͤny 94 

Odoͤſtadir 64 

Odeilar 105 

Odin 2, 5, 4, 14, 23, 
24ff., 33, 46, 48, 49, 
55, 60, 62, 65 ff., 75, 
74, 76, 84, 96, 111ff., 
152, 154, 150, 152, 
154, 155, 157, 158 

Oduſſitana 21 

Ofeig 91 

Ggmund 82, 888 

Olaf (der Dicke oder 
Heilige) 15, 14, 19, 
48, 49, 62 

Olaf (Geirſtada⸗Alf) 99, 
108 


Olaf (Pfau) 77, 92, 129, 
148 


Olaf Tretelgja 49 

Olaf (Truggvaſon) 2, 8, 
10, 19, 51ff., 57, 58, 
65, 64, 78, 92, 152, 142 

Glfus 65 

Ölfusfee 73 

Ölmod 52 


Olvir 104 


Gnund 36, 43, 79, 92 

Orkneus 53 

Orm Storolfsſon 33 

Örlyg 71, 72 

Orn 36, 108 

Örnolf 81 

Örridaa 110 

Oſk 91 

Oſſur 94 

Örafjord 43 

Oswifr 145 

Othin (Othinus), ſiehe 
Odin 
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. 


Otrugg 76 
Ottar 72 
Gzur 47, 64 


P. 
Patrek 72 
Philipp v. Maz. 21 
Pietroaſſa 11 
Po 31 
Primſignd 72 


Q. 
Quaden 37 


R. 


Radagais 30 
Radbod 5, 17, 51, 52, 80 
Ragnar 21, 155, 156 
Ran 113, 114, 144 
Rannweig 85 
Ratatoff 153 

Raud 20, 64, 142 
Redwald 137 

Ref 59, 61, 148 
Regin 32 

Regner 62 
Reidgotaland 26 
Rerir 28 
Reudigner 19 
Reynisnes 44 
Reyfjanes 7, 8 
Reykjavik 82 
Rhein 21 

Ring, ſiehe Kring 
Rogaland 84 
Rögnvald 28, 142 
Rollo 32 

Römer 3, 20 
Runolf 56 


= 


Sachſen 31, 32, 33, 102 
Saldis 88 

Saltnes 149 

Saemund 44, 127 
Säunn 125 
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Sauda 44 

Sarnot 2 

Schelde 102 

Schonen 2 

Schweden 14, 15, 17, 21, 
24, 49, 53, 61, 77, 78, 
109 

Seljalandsa 134 

Seeland 16 

Selon, ſiehe Seeland 

Semnonen 51, 70, 87 

Sigi 48 

Siglunes 44 

Sigmund 9, 36, 60, 64, 
66, 68 

Signy 73, 94, 130 

Signysitadir 95 

Sigrlami 48 

Sigrun 73 

Sigtuna 9 

Sigtyr 40 

Sigurd 39, 59, 64, 84, 
96, 97, 113, 123 

Sigurd (Jarl) von Lade 
13, 55, 77, 93 

Sigurd (Jarl) Cödves⸗ 
ſohn 53 

Sigurd (Rieſe) 47, 

Sigvat 106, 126 

Sinthgunt 69 

Skallagrim 95, 99 

Skarphedin 78, 85, 111, 
125 

Skefil 44 

Skeggi 12, 85, 138 

Skidinge 128 

Skidmoor 124 

Skirnir 158 

Stjall 153 

Skodborg 126 

Skjöld 2, 48 

Skögul 112 

Skogar 141 

Skrattavardi 149 

Skridudal 129 

Skrumir 28 


Skuthen 30 

Slawen 23 

Sleipnir 100 

Sletta 43 

Snorri (Gode) 4, 12, 27, 
56, 75, 106, 142, 148 

Sogn 14, 47 

Soti 76 

Spakonufell 88 

Staffa 44 

Starkad 64, 67, 72, 105 

Starkather 15, 29 

Stefnir 10, 56 

Stein 91 

Steingerd 122, 143, 144 

Steingrimsfjord 60 

Steinkel 55 

Steinker 48 

Steinröd 143 

Steinthor 27 

Steinunn 61 

Steinwör 12 

Stigandi (Schiff) 99, 149 

Stockseyr 82 

Stödvarfjord 4 

Storahof 4 

Stur 4, 74 

Sturbjörn 27 

Suardonen 19 

Südhumbrer 48 

Sueben 1, 2, 16, 51, 51 

Surt 155, 157, 158 

Svein 54, 77, 133 

Speinung 37 

Spend 86 

Svertingsſtadir 92 

Svolder 78 

Swan 145 


CT. 


Tamfana 5 

Tanauſis 108 

Tenkterer 1 
Teutoburger Schlacht 31 
Teutonen 30 
Thangbrand 55, 61 


Thingvellir 106 

Thjodmar 38 

Thjorsardal 142 

Thjoſtar 133 

Thor 1, 2, 3, 4, 7, 8, 9, 
10, 17, 20, 24, 34, 45, 
46, 55, 61, 62, 63, 64, 
70, 71, 72, 73, 74, 79, 
82, 91, 92, 93, 132, 
134, 135, 139, 158 

Thora 110, 120 

Thorar 18 

Thorarin 12, 38, 120, 148 

Thorberg 77 

Thorbjörg 90, 95, 107, 
143, 147 

Thorbjörn 39,53, 77, 148 

Thorbrand 86 

Thord 18, 41, 46, 64, 72, 
85, 106, 107, 108, 138, 
148 

Thordis 41, 42, 88, 145 

Thoröyfil 46 

Thorey 147 

Thorfinn 62, 119, 140 

Thorgeir 40, 44, 53, 141 

Thorgerd 94, 95, 114, 
124, 135 

Thorgerd Hölgabrud 9, 
72, 108 

Thorgils 104, 105, 106, 
107, 119, 134, 135 

Thorgrim 6, 26, 41, 47, 
64, 73, 91, 123 

Thorgrim (Naſe) 141, 
149 


Thorgrima 146 

Thorhadd 4 

Thorhall 62 

Thorhild 107 

Thorir 14, 18, 47, 59, 73, 
103 (110 Sel) 


Thorkel 8, 41, 42, 43, 59, 


74, 89, 90, 94, 115, 
118, 119, 123, 124, 
129, 150, 133, 141 


12 * 


Thorkel Mond 58 

Thorlaug 12 

Thorleif der Chriſt 12, 
47, 118 

Thorleif 36 

Thorleik 93 

Thormod 36, 40, 51, 77, 
115, 119 

Thorny 119 

Thorodd 65, 113, 114, 
115, 146 

Thorolf 73, 75, 101, 107, 
124, 126, 137 

Thorolf (Butter) 109 

Thorolf (Hinkefuß) 114 

Thorolf (Moſterbart) 4, 
6, 34, 44, 63, 74, 79, 
81, 82, 85, 91, 92, 110 

Thorolfsberg 107 

Thorri 49 

Thorrismonat 49 

Thorsa 44 

Thorskafjord 7, 74 

Thorsmörk 92 

Thorsnes 4, 18, 34, 36 

Thorſtein 18, 39, 54, 59, 
70, 72, 75, 76, 91, 107, 
117, 118, 124, 126, 
127, 146 

Thorftein (Dorſchbeißer) 
110 


Thorſtein (Rotnaſe) 103 

Thorwald 38, 47, 50, 56, 
57, 103, 106, 122, 130, 
142 

Thorward 41, 42, 105, 
108, 118, 145 

Thorveig 143, 144 

Thrand 142 

Thraſi 141 

Thrum 45 

Thulunes 82 

Thunaer 2 

Thur, ſiehe Thor 

Thurid 12, 101, 114, 143, 
144 


Thüringer 32 

Thvera 5, 7, 73, 74, 107, 
133 

Thurill 70 

Tiberius 59 

Tjängvide 100 

Tomi 21 

Tönsberg 142 

Torfhvalaſtadir 136 

Torfi 95, 127 

Tuiſto 2 

Tunga⸗Odd 7 

Tur 22, 138, 158 


U. 

Ubi 18 

Ulf 56, 152 

Ulfljot 83 

Ull 40 

Unn 82, 91 

Unwan 4 

Uplande 47 

Upſala 1, 6, 9, 14, 15, 18, 
49, 53, 79 

Upſalir 46, 88 

Urd (Wurd) 116, 121, 
153 

Urdarvatn 7 


D. 


Daelugerdi 36 
Dalerius Procillus 80 
Dandilier 2 
Datnsdal 7, 88 
Datsnes 143 
Debjörn 75, 91 
Dedaſtus 73, 136 
Dedis 91 

Degeir 75, 91 
Degeſt 91 
Deidislausa 110 
Demund 43 
Deorr 45, 63 
Despaſian 87 


Veſtar 91 
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Deitein 41, 91, 101, 123 

Veſtmann 43 

Dethorm 91 

Diborg 134 

Digdis 116 

Diofus 5, 36, 46, 107, 
120, 128 

Digrafjord 4 

Dit (Wit) 143 

Dimofe 68 

Dirring 45 

Disbur 49 

Ditellius 87 

Dol 69 

Dolla 69 

Völuſtein 143 

Dors 82 

Dortigern 1 

Duotant (Wodan) 24 
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W. 
Wagenthor, ſiehe Thor 
Walcheren 8 
Waldemar 86 
Walhall 28, 85, 98, 99, 

101, 111, 112, 115, 

154, 159 
Walland 24 
Wandalen 24 
Wandilier 2 
Wariner 19 
Warnen 85 
We 150 
Wecta 48 
Weleda 87 
Weſtgoten 137 
Wetterfölnir 153 
Widar 155, 158 
Wigrid 157 


Wihtgil, Wictgilſus 48 

Wikar (Vikar) 29, 67, 79 

Wili 66, 150 

Willehad 80, 81 

Willibrord 5, 8 

Wingolf 28 

Winniler 24, 25, 80 

Witta 48 

Wodan (Woden) 1, 2, 9, 
16, 45, 48, 69, 70, 75, 


128 
Wurm (Schiff) 63 
y. 


Yag 28 

Yggdrafil 152, 157 
Ymir 150, 151 
Yngrim 54 
Yngwi 76, 112 
Yngwild 129 


f 


Ablehnung des Opfers 
132, 155, 134, 157 
Acht 5, 46 
Adler 11, 35, 85 
Ahnenberge 110 
Ahnen, göttliche 3, 48, 
49, 61 
Alben, ſiehe Elfen 
Altar 6, 7, 13, 14, 35, 49, 
81, 105, 157 
Altarring 6, 11, 37,58, 148 
Amulette 10, 68, 76, 86, 
128, 129, 158 
Aſulrecht 4—6, 33, 34, 47 


B. 


Bäume, heilige 18, 75, 
102, 103 

Bautaſteine 98, 101 

Befragung, ſiehe Orakel 

Begräbnis 96ff., 113 

Berge der Toten, ſiehe 
Totenberge 

Berge (Hügel), heilige 3, 
4, 16, 102 

Bettpfoſten 82 

Bier 13, 16, 28, 73, 77, 
101, 114, 136, 158 

Bieropfer 16, 156 

Bierrunen 138 

Bilder 11 

Blotmaör, ſiehe Opferer 

Blutaar 32, 33 

Blutsbrüderſchaft 41 

Bragi⸗Becher 13 

Brautgabe 43 

Brautweihe 43 

Brunnen der Urd, ſiehe 
Urdbrunnen 

Buße 33, 40, 42, 105 

Bußloſigkeit, ſiehe Un⸗ 
heiligkeit 


Sachverzeichnis. 


C. 
Chriſtentum 2, 12, 15, 
52, 53, 56, 57, 64, 80, 
134, 136, 137 


D. 
Ding, ſiehe Thing 
Diſen 105, 121, 139 
Diſenopfer 105 
Druiden 1 


E. 


Eber, ſiehe Opfereber 
und Eberopfer 

Eberopfer 76 

Ehe 43, 45 

Ehrfurcht 5, 70 

Eichen 102 

Eid 6, 7, 37, 39, 40, 52, 
66, 148, 153, 154 

Eidbruch 40, 66 

Eidbrüder, ſiehe Schwur⸗ 
brüderſchaft 

Eidring 7, 11, 40, 66 

Einherjer 28, 111 

Eiſenprobe 42 

Elben (Elfen) 105, 106 

Elfenopfer 105 

Entſtehung der Welt, 
ſiehe Weltentſtehung 

Erbmahl 101, 114 

Erde, Mutter 20, 71 

Erdftreifen, ſiehe Raſen⸗ 
ſtreifen 

Ertränken 17, 18 


F. 
Satalismus, ſiehe Schick⸗ 
ſalsglaube 
„Seige“ (todgeweiht) 26, 
106, 117, 122ff., 129 
Feldzeichen 11 
Feſſelwald 3, 66, 70, 77 


Seſſeln 3, 28, 70, 105 
Feſte 3, 16, 17, 105 
Seuer 1, 7, 10, 13, 44, 
47, 92, 96, 110, 150, 
156, 158 
Simbulwinter 156 
Folgegeiſt (Solgerin), 
ſiehe Sylgja 
Fortleben nach dem Tode 
113ff. 
Frauen, weisſagende 87 
Freundgott 62, 63, 64, 
66, 74, 152, 133, 155 
Friede 13, 14, 15, 20, 23, 
38, 61, 109 
Friedensſtätten 4, 5, 6, 
34, 35, 105, 108, 154 
Friedensbruch 35, 45 
Sriedheiligkeit 35, 36, 73 
Friedloſigkeit 47, 148 
Frömmigkeit 58ff. 
Frühjahrsthing 35 
Frühlingsopfer 17 
Fruchtbares Jahr (und 
Sriede) 13, 14, 19, 49, 
50, 61 
Fruchtbarkeit 9, 49 
Fruchtbarkeitshügel 105 
Sylgja (Solgegeijt) 106 
bis 108 


G. 


Gaſtfreundſchaft 43 

Gaſtmahl 3, 14, 74, 154 

Galgen 21, 26, 32, 67, 69 

Geächtete, ſiehe Acht 

Gebet 33, 41, 70, 71, 72, 
80 

Gedächtnisbecher 13, 73, 
76, 95, 139 

Gehenkte 17, 19, 28, 29, 
30, 67 

Gefallene 28, 33, 34 
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Gefangene, ſiehe Kriegs⸗ 
gefangene 

Gelübde 3, 38,39, 40, 58, 
73, 76, 91, 92, 103, 109 

Gemiſchter Glaube, ſiehe 
Glaube 

Gericht 18, 34, 35, 148 

Gerichtskreis 18, 34 

Gerichtsſchranken, ſiehe 
Debönd 

Geſetz 35, 46, 53, 56, 78, 
95 


Geſetzesmann, ſiehe Cög⸗ 
maör 

Geſetzgebende Derfamm= 
lung, ſiehe Lögretta 


Geſtaltwechſel 142, 143 


Glaube an die eigene 
Macht, ſiehe Macht⸗ 
glauben 

Glaube, gemiſchter 136, 
157 


Glaubenswechſel 51—56 

Glück 50, 51, 66, 88, 109, 
126, 127, 128, 129, 
134, 145 

Glücksmann 126—128 

Gode 4, 6, 11, 12, 37, 44, 
64, 70 

Godin 12 

Gottesläſterung 55, 56 

Gottloſigkeit 152, 156 

Götter, 1—8, 21, 24, 40, 
48, 53, 55, 59, 60, 62, 
68, 80, 93, 103, 134, 
136, 137, 141, 151 bis 
159 

Götterbild 8, 9, 20, 47, 
102, 133 

Götterhaus 2, 8, 9, 10, 
46, 133 

Götternägel 6 

Götterzeit 20, 76 

Gottesurteil 42 

Grabhügel 32, 64, 76, 98, 
99, 111, 112 
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5. 

Hain, heiliger 3, 11, 13, 
15, 16, 20, 70, 82, 83, 
86, 102, 103 

Hamingja 126, 127 

Hammer 45, 62, 63 

Hammerzeichen 55, 93, 
139 

Haſelſtangen 34 

Hegerunen 138 

heilige Stätten, jiehe 
Stätten 

Heiligkeit 4, 5, 43, 73 

Heiligtum 4, 5, 6, 20, 46, 
75, 152 

Heilrunen 138, 140, 141 

Heilruten 70 

Heilwort 42 

Heirat, ſiehe Ehe 

Hel 115, 129, 152, 155 

Heldentum 123—126 

Herbſtopferfeſt 14, 73 

Herbſtthing 34 

Hexen 86, 114, 141—148 

Hinrichtungen 16, 17 

Hochſitzpfeiler 4, 71, 74, 
81ff., 83. 

Hochzeit 1, 43 

Hökunacht 77 

Holmgang 41, 45, 61, 76, 
142, 146 

Horn 36, 138, 139, 157 

Hunde 15, 16 


J. 

Jenſeitsvorſtellungen 

113, 114 
Jul 77 
Julbier 101, 114 
Juleber 76 
Julfeſt 76, 77, 103 
Julgabe 77 


K. 
Kampf, ſiehe Krieg 
RKeſſel, ſiehe Opferkeſſel 


Kejjelprobe 42 

Kindesausſetzung 58, 78, 
94, 95 

Kirchen 4, 6, 7, 115, 157 

Rönigsglück 49, 50, 51, 
66 


Königsopfer 49, 50 

Kreuzeszeihen 55, 93, 
137 

Krieg 1, 3, 4, 9, 11, 16, 
18, 20ff., 24ff., 28, 30, 
31, 65, 66, 67, 68, 78, 
79,80, 81, 87, 105, 156 

Kriegsgefangene 1, 21, 
30—33 

Kriegsgott 1. 

Kühe 20 

Kult 3 

Kultlieder 21 

Rultwagen 20 


= 


Candgeiſter 104 

Sandnahme 43, 44, 70, 
79, 81—83, 92 

Lebenstingmann 5, 56 

Ciebesrunen 140 

Lögmaör 34 

Cögretta 34 

Cosdeuten 17, 76, 80, 83, 
86 

Cosorakel 23, 24, 29, 76, 
79, 80, 86 

Cosſtäbchen 71, 78, 79, 
81, 159 

Coszweig, ſiehe Cosſtäb⸗ 
chen 


M. 


Macht der Götter 61 
Machtglaube 9, 134, 136 
Magie 158—141 
Mahlbecher 75 
Mannheiligkeit 35 
Meineid 39, 40 


Menſchenſchöpfung 151, 
152 5 


Menſchenopfer 1, 3, 13, 
15, 16ff., 30, 31, 32, 
49, 75 

Minne 13, 14, 75, 9%, 
105 

Miſchkeſſel 11, 30 

Mißernte (Hungersnot) 
1, 26, 27, 49, 56, 89 

Miſtelzweig 154 

Mittfommer(opfer)fejt 
13, 14, 74 

Mittwinter(opfer)feft 13, 
14, 49, 77 

Mond 1, 22, 151, 157, 
158 

Mond, abnehmender 22 

Moröbrand 125 

Mythen 150—159 


N. 


Namensgebung 91, 93, 
94 
Neiding 45 
Neidingstotſchlag 35 
Neidingsſtrophe 35, 46 
Heidingswert 35, 48 
Neidſtange 45, 104 
Nornen 116, 121, 153 
Neumond 22 


O. 


Ochſenopfer 14, 74, 135 
Odinsbecher 13, 14 
Opfer 1, 2, 5, 11, 14—19, 
25, 26, 29, 32, 33, 34, 
41, 49, 53, 54, 55, 63, 
64, 67, 70, 72—75, 77, 
79, 91, 102, 103, 105, 
108, 109, 110, 132, 
134, 136, 137, 142, 147 
Opferbäume 78 
Opferblut 6, 11—15, 29, 
37, 44, 49, 72, 78, 105 


Opfereber 76 

Opferer (blötmaör) 6, 
13, 49, 72, 75, 81, 103, 
109, 132, 141, 142 

Opferfeſt 12, 13, 14, 23, 
72 


Opferformel 14 

Opfergeld 108 

Opfergrube 75 

Opferhaus 6, 7, 46, 70, 
133 


Opferkeſſel 11, 13, 30, 
73, 78 

Opferkleid 30 

Opfermahl 18, 20, 21, 
64, 105 


Opferorakel 22, 29, 65, 


70, 78, 79, 84 
Opferpflicht 54, 78 
Opferquellen 103 
Opferring, ſiehe Altar⸗ 

ring 
Opferſchale 6, 13 
Opferſpan 26, 78, 79, 

81 
Opferſpeiſe 15 
Opferſtätten 6, 10, 15, 

21, 81 
Opferſtein (Thorſtein) 18 
Opferſtier 41, 42 
Opferſumpf 17, 18 
Opfertiere 1, 6, 11, 13, 

37, 41, 67, 74, 75, 77, 

102 
Opferwedel 6, 13 
Orakel 22, 23, 24, 29, 

63, 70, 76, 78, 79, 80, 

81, 86 


P. 


Pfeil 43, 92 

Pfeilſchuß 36 

Pferde 43, 45, 83, 92, 96, 
99, 104, 155 

— heilige 83, 92 


Pferdefleiſcheſſen 78, 95 
Pferdeopfer 13—16, 30, 
31, 55, 77, 78, 102 

Pferdeorakel 85 

Prieſter 3, 11, 12, 16, 17, 
20, 21, 35, 65, 71, 80, 
85, 154, ſiehe auch 
Gode 

Prieſterin 29, ſiehe auch 
Godin 

Prieſtertracht 11 

Primſigning 157 


Q. 


Quell, heiliger 5, 18, 75, 
86, 102, 105 
Quellopfer 75 


R. 
Rabe 23, 26, 79, 84, 85, 
86 


Rabenbanner 26 
Rache 35, 73, 75, 143 
Ragnarök (Weltunter⸗ 
gang) 155—158 
Raſenprobe 43 
Rajenitreifen 40, 41, 45 
Recht 33, 37, 53 
Rechtsbuße, ſiehe Buße 
Reinigungsprobe 43 
Religion als Volksgeſet 
51—53 
Richtung des Sonnen⸗ 
laufs 44, 46, 144, 
145 
Rieſen 62, 63, 150 
Ring, ſiehe Altarring 
Runen 66, 68, 69, 138, 
159, 140, 141, 144 
Runenſtäbchen 69, 79, 
158, 159, 159 
Runenſtein 100 
Runenzauber 69, 
140, 144 


138, 


183 


SEHR 

Schadenzauber 142—149 

Scheiterhaufen 45, 96 

Schickſal 69, 87, 90, 91, 
116, 117ff., 155, 156 

Schickſalsglaube 116, 
117 


Schiffsbeſtattung 99 

Schiffsſteven 10, 104 

Schönheit der Götter 59 

Schöpfer der Sonne 58, 
59 


Schöpfergott 58, 59, 154 
Schöpfung des Menſchen, 
ſiehe Menſchenſchöp⸗ 


fung 
Schutzgeiſt 51, 107, 108, 
ſiehe auch Sylgia 
Schutzgott 62, 74, 152 
Schwur, ſiehe Eid 
Schwurbrüderſchaft 40, 
41 


See, heiliger 20 

Siegesfeiern 35 

Siegesopfer 14, 15, 19 

Siegrunen 138 

Sippe 53, 54, 110, 133, 
156 

Sippenſchande 55, 56 

Sklaven 20, 43 

Sonne 1, 33, 51, 58, 59, 
151, 157 

Sonnenlauf, ſiehe Rich⸗ 
tung des Sonnenlaufs 

Speer 25, 27, 66, 67, 74, 
85, 115, 157 

Sprengwedel, ſiehe Op⸗ 
ferwedel 

Spuk 114—116, 131, 142 

Stalli 6, 7 

Stätten, heilige 3, 5, 16, 

7 

Steinaltar 110 

Steinigung 25, 149 

Steinopfer 75, 102, 105 


184 


Strafe für Schadenzauber 
148—149 
Strafrecht 33 


T. 


Talisman, ſiehe Amulett 
Tempel 4-15, 27, 44, 
47, 53, 63, 64, 70, 72, 
82, 92, 102, 109, 132, 
133 
Tempeleid 37, 38 
Tempelerde 4 
Tempelgode 6, 7 
Tempelgut 8 
Tempelring, ſiehe Altar⸗ 
ring 
Tempelſäulen, ſiehe 
Hochſitzpfeiler 
Tempelſchatz 5 
Tempelſchmuck 7—10 
Tempelzoll 6, 7, 8, 12 
Thing 6, 15, 17, 19, 20, 
55—40, 53, 56, 95, 
148, 154 
Thingfeld 18, 34, 57, 106 
Thingfriede 35 2 
Thingheiligkeit 35, 47 
Thingverſammlungen 6 
Thurſen, ſiehe Rieſen 
Tierbilder 11 
Tieropfer 1, 16, 17, 64, 
67, 74, 75, 76, 77, 102, 
155, 155 
Tierverehrung 104 
Todesitrafe 17 
Totenberge 110 
Totenfeier 99, 101, 114 
Totenhilfe 101 
Totenkult 108, 109 
Totenſchuhe 101 
e 96, 
97, 
BE 88, 107, 108, 
129—135, 153 
Trinkgelage 14, 73 
Trinkhorn, ſiehe Horn 


U. 

Umfahrt, heilige 8, 19ff. 
Umgang, heiliger 44 
Unglücksmann 128 
Unheiligkeit 35, 36 
Unſterblichkeit 113 
Untergang der Welt, ſiehe 

Ragnarök 
Urd 116, 121, 153 
Urdbrunnen 153 
Urrieſe 150, 151 
Urzeit 2, 3, 150, 151 


. 


Debönd 34 
Dergöttlichung der Men⸗ 
ſchen 108, 109 
Dölven 88, 89 
Dogelflug 85 5 
Dogelvorzeichen 79, 85 
bis 86, 152 
Dogelſtimmen 83 
Dolksgeſetz 51 
Dolksgötter 2 
Dolksopfer 11, 12 
Dolksverſammlung, ſiehe 
Thing 
Vorherbeſtimmung, ſiehe 
Schickſal 
Vorzeichen 22, 80, 83, 85, 
86, 110, 152 


W. 


Wal, fiehe Gefallene 

Wahrſagung, jiehe Weis⸗ 
ſagung 

wälder, heilige 3, 15 

wWaldgang 35 

Walhall 28, 85, 98, 99, 
111, 112, 113, 154 

Wajjerweihe 91—95 

Weihe 43, 45, 49, 63, 91, 
92, 135 

Weihebecher, ſieheminne⸗ 
und Gedächtnisbecher 


Weihtumsſchändung 46 

weihwedel, ſiehe Opfer⸗ 
wedel 

Weisſagung 4, 22, 76, 
80, 85, 86—91, 102, 
132 

Weltbaum 152, 153, 157 

weltentſtehung 150, 151 

Welterneuerung 158 bis 
159 


welteſche, ſiehe Welt⸗ 
baum 

Weltuntergang, ſiehe 
Ragnarök 

wWergeld 103 

Wetterzauber 145—147 


Wichte, ſiehe Candgeiſter 
Widderopfer 44 
Wiederaufleben 113 
Wiedergänger 114, 115, 
116 
Winteranfangsopfer 57 
Winteropfer, ſiehe Mitt⸗ 
winteropfer 
Wolf, 23, 112, 155, 157 
Wurd, ſiehe Urd 


33 
Zauber, 50, 68—72, 76, 
86, 89, 90, 102, 138, 
140—149 


Zauberer 82, 86, 104, 
131, 141—149 

Zauberfahrt 88, 104 

Zauberlieder 15, 21, 90, 
10³ 

Zauberſtab 68, 89, 140 

Zerſtörung von Tempeln 
5, 6, 8, 10 

Ziegenopfer 21 

Zorn der Götter 21, 45, 
56, 57, 62, 65, 72, 140 

Zweikampf, ſiehe Holm⸗ 
gang 
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Zur Ergänzung: 


Nordiſche felszeichnungen 
als religioſe Urkunden 


Don Prof. Dr. Oskar Almgren 
Ins Deutſche übertragen von Dr. Sigrid Dranden. XVI und 378 Seiten 


mit 165 Bildern. Mit einem Lachtrag über die neueſten Sorfhungsergebniffe. 
Geheftet AM. 12.-. In Leinen RM. 14. 


Mit dieſer unter Aufſicht und Mitwirkung von Univerſitätsprofeſſor D. Dr. Carl 
Elemen in Bonn beſorgten deutſchen Ausgabe des zuerſt von der Kal. Schwediſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften veröffentlichten Werkes wird eine der für die Kenntnis 
altgermaniſcher Religion wichtigſten Forſchungen der weiteren deutſchen Öffent- 
lichkeit zugänglich gemacht. Was die jo erfreulich zahlreich überkommenen Fels⸗ 
bilder uns an Kenntniffen über Religion und Kult mitteilen, ift gefichtet, geordnet 
und mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit anſchaulich dargeſtellt. Aus zuverläſſigen 
Einzelerkenntniſſen und aus der Durchleuchtung eines wichtigen Teilgebietes er⸗ 
ſchließt ſich ein weiter Ausblick in die Gemeinſchaftskultur unſerer Altvordern. 
Die nordiſchen Felszeichnungen wurden früher entweder äſthetiſch oder hiftorifch 
(als Denkmäler von Kämpfen zu Waſſer und zu Lande) erklärt. Weder das eine 
noch das andere befriedigte; unter der erſten Vorausſetzung blieb unverſtändlich, 
weshalb immer dieſelben Szenen, unter der zweiten, weshalb diefe nicht deutlicher 
dargeſtellt worden wären. Almgren deutet die Felsbilder zum erſtenmal als 
religiöſe Urkunden, das heißt als Wiedergabe von magiſchen Fruchtbarkeits⸗ 
gebräuchen. Umfahrten mit dem Bild der Sonne wurden veranſtaltet, Tod und 
Auferſtehung des Degetationsgottes aufgeführt, dann aber auf Felſen dargeſtellt, 
um der betreffenden Gegend dauernd den Segen jener Bräuche zuzuwenden. 
* 

Der hochverdiente ſchwediſche Gelehrte hat nicht nur ſeinen deutſchen Fachgenoſſen 
einen Freundesdienſt geleiſtet, ſondern dem ganzen deutſchen Volke, ſoweit es ſich 
ernſthaft um die Aufhellung der Kultur feiner Väter bemüht, ein Geſchenk von 
unſchätzbarem Werte gemacht. Almgrens Buch iſt das Beſte ſchlechthin, was wir 
in deutſcher Sprache auf dieſem Gebiet beſitzen. Almgrens Buch iſt nicht eine 
trockene Aufzählung einer Reihe der wichtigſten Felszeichnungen, ſondern eine 
tiefgründige Unterfuhung vorbildlicher Art. Geſchrieben von weitſchauender 
Warte, mit der den großen ſchwediſchen Forſchern eigenen Klarheit, verſtändlich 
und feſſelnd für jeden, der dem weſen unſerer Vorgeſchichte überhaupt Derftändnis 
entgegenbringt, ganz gleich, ob er ſich je mit diefen Dingen beſchäftigt hat oder 
nicht. Es iſt ein gutes Buch, wenn man darunter eine Vereinigung ſachlicher 
Gediegenheit und flüſſiger Schreibweiſe verſteht. Abweichende Meinungen in 
Einzelheiten können hieran nichts ändern. 

Das Werk von Almgren iſt uns heute doppelt willkommen, da es in eine Zeit fällt, 
die die eingehende Beſchäftigung mit der ungeſchriebenen Kultur unſerer Vor⸗ 
fahren, insbeſondere der der Germanen, zu einer der vornehmſten Aufgaben 
gemacht hat. Geiſtige Arbeit 


Verlag Moritz Dieſterweg - Frankfurt am Main 


Rultifche Geheimbünde 
der Germanen 


Don Prof. Dr. Otto Höfler 
Band 1. XVI und 357 Seiten. Geheftet RM. 10.-. In Leinen RM. 12.— 


Der Verfaſſer deckt in dieſem Buch das geheimnisvolle Fortbeſtehen uralter 
germaniſcher Kultbünde auf und ſucht den Nachweis zu führen, daß dieſe Der- 
bände im politiſchen und ſozialen Leben der alten und neuen Zeit eine ungeahnte 
Macht ausgeübt haben. Den Beweis für das Dafein ſolcher Geheimbünde führt er 
durch eine genaue Unterſuchung eines Herngebietes der germaniſchen Mythologie: 
der Sagen von der Wilden Jagd, dem Wodansheer. In einer umfaſſenden 
religionsgeſchichtlichen und volkskundlichen Analyſe zeigt der Verfaſſer an einem 
umfangreichen Material, daß die geläufige naturallegoriſche Deutung die meiſten 
Füge der Überlieferung darüber nicht erklären kann. Dieſe eingehenden Sagen⸗ 
ſchilderungen von wilden, toſenden Aufzügen dämoniſcher Geſtalten — oft im 
Gefolge eines berittenen Führers —, die in ganz beſtimmten Nächten des Jahres 
auf beſtimmten Wegen gehört und geſehen werden, laſſen ſich vielmehr als 
Spiegelungen kultiſcher Aufzüge erweiſen. Die Ergebniſſe ſind von höchſter 
Bedeutung für unſere Kenntnis der Vorzeit, aber auch für die Beurteilung der 
Wirkungen, die ſich von da ins deutſche Altertum und Mittelalter, ja bis in die 
Neuzeit fortgeſetzt haben. Der in Vorbereitung befindliche zweite Band wird vom 
Fortleben der geheimen Männerbünde in Mittelalter und Neuzeit — in Sünften, 
Gilden und ſonſtigen Gemeinſchaften — handeln. 


* 


In der Reihe wiſſenſchaftlicher Schriften über germaniſche Kultur iſt das Werk 
von Otto Höfler eine der wichtigſten Neuerſcheinungen der letzten Zeit. Die Unter⸗ 
ſuchung erſtreckt ſich nicht allein auf das rein kultiſche, alſo religionsgeſchichtliche 
Gebiet, ſondern auf Sagenforſchung, Volkskunde und Brauchtum, Geſellſchafts⸗ 
kunde, Literatur (Drama) und Philologie; denn weithin find die kultiſchen Spuren 
verſtreut. Die Arbeit bedeutet für unſere frühgeſchichtliche Forſchung etwas Neues. 
Sie iſt ein Muſter deutſcher Gründlichkeit, Beſonnenheit und Wiſſenſchaft. Trotz 
eines gewaltigen wiſſenſchaftlichen Apparates iſt die eigentliche Darſtellung 
keineswegs dunkel. Wer den Schickſalsweg der deutſchen Nation in ſeiner Totalität 
von Grund aus erfahren will, muß von deutſcher Dorgefchichte ausgehen, muß 
ausgehen von der nordiſchen Baſis, muß fähig ſein, im ſpäteren Einſtrömen 
mittelmeerländiſcher Kultur und Lebensauffaſſung das allzu Verſchiedene, Grund⸗ 
fremde und damit Artzerſtörende auszuſcheiden. Wir müſſen dem Verfaſſer für 
ſeine verdienſtvolle Arbeit dankbar ſein. Nicht zuletzt gebührt dem Verlag 
Anerkennung. Deutſches Bildungsweſen 
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